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Vorrede zur alten Ausgabe. 





Geneigter Leſer! 


E⸗ waͤre vielleicht nicht noͤthig, dieſem Buche eine 
Vorrede vorzuſetzen, warn es nicht die Gewohnheit 
alſo mit ſich braͤchte; indem fich viele darinnen zu 
erft erfehen, itzren Appetit reisen, und Daraus ur⸗ 
theilen wollen , ob ſolche Materien in einem Werk 
abgelyandelt worden, daß zu defienDurchblätterung 
eine mehrere Zeit zu verwenden feye. In diefer Abo 
fiht, dem geneigtentefer einen Vorſchmack zu geben, 
von dem, was in gegenwärtigen Blättern nad der 
tänge abgehandelt ift, Fan ich zum Voraus verfis 
ern, daß hierinnen mit vieler Sorgfalt und weils 
laͤufig von dem allgemeinen Unterfchied der Vögel 
gehandelt wird. Es find allhier nicht bloffe Spe- 
culationes, enthalten ; fondern es geben die Ge⸗ 
neral»Arimerfungen ſowohl in dem Bang, Aekung, 
und andern, guten Anlaß, ohne weldye man fi 
hier und da Teiche verftoffen, und feines Zweckes ver- 
fehlen Fonnte. Zu geſchweigen, daß auch diefe Ge⸗ 
neral⸗Erkenntniß ein curioͤſes Gemuͤth merklich) et⸗ 
goͤzze, und fich der Mühe, welche man zum Durch⸗ 
leſen anwendet, ſchon damit zur Gemüge belohnete, 
wenn gleich weiter kein Nutzen, der ſich jedoch beſag⸗ 
termaſſen reichlich finder, davon gu ſchoͤpfen waͤre; 
"3 | da 
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da allerdings unſtreitig, daß auf ſolche Weiſe das 
Studium hiſtoriae naturalis, und zwar deſſen 
Theil de Avibus, davon Geſnerus und andere, 
ganze Folianten geſchrieben haben, merklich befoͤr⸗ 
dert wird. 
In der Special⸗Abhandlung wird nach Ord⸗ 
sung des Alphabets ein jeder Wogel inſonderheit 
nach feinen Farben befchrieben, zu dem Ende, damit 
- der Unterfchied zwiſchen Männlein und Weiblein 
deſto Flärer werde, weil man fich bey Auswählung 
der Vögel zu dem Abrichten öfters in der Wahl, 
aus Mangel genugfamer Kenntniß, betrieget. 
oben zu erinnern nicht vergefen worden , wel 
‚er Bogel gelernig, mithin verdienen aufbehalten 
zu werden oder nicht? Es wird hiefelbft hinlaͤng⸗ 
licher Unterricht von verichiedenen Arten des Sans 
ges zu finden feyn, (obwohl dieſes eigentlich mein 
Zweck nicht iſt, fondern davon nur bey gegebener 
Gelegenheit geredet worden, ) und zu welcher Zeit 
ein jeder am bequemſten anzuftellen fen. 
Ferner weil man angemerfer, daß einem und 
‚dem andern der Luft Vögel zu halten vergehe, ° 
‚weil die viele Mühe die man ſich damit gegeben, 
‚entweder gar verlohren geweſen, oder doch nicht 
lange gerwähree har, fo ift in diefen Blättern 
. &orge getragen worden, die gewöhnlichften Män- 
gel und Irrthuͤmer, und wie ſelbige zu verbeſſern 
ſeyen, 


Ä 
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ſeyen, anzuzeigen. Es können felbige fuͤglich in 


drey Claſſen abgetheilet werden, und aͤuſſern ſie 
ſich 1) bey dem Fang, 2) bey der Einſtellung, 
3) bey der Zahmmachung und der Zucht. 

Den dem Fang will die Sache oͤfters nicht fort, 
theils weil es an guten Lockvoͤgeln fehlet; theils 
weil die abgerichteten Hunde nichts taugen! theile 
weil man fonften feinen Bericht von hinlänglichen 
Vortheilen hat, von welchem allen an feinem Ort 
gehandelt worden. 

Den der Einftellung hat man es öfters verſe⸗ 
ben, daß man den Bogel wider feine Eigenfchaft 
in hohe oder niedrige Häuslein gethan, oder daß 
folche fonften nicht gehdrigermaffen bereitet gewe⸗ 
fen; item, daß Man den Vogel mit Grünen über 
die Zeit bedecket, ihme das Steffen in Troͤglein 
vorgeſetzet, daruͤber mandyer Vogel erhungert; daß 
man auch wohl ihme unanſtaͤndige Nahrung vor⸗ 
gegeben, davon er crepiren muͤſſen. Allem dieſem 
vorzubeugen, ſind verſchiedene neue Gattungen von 


Vogelhaͤuſern, und viele nuͤtzliche Erinnerungen 


wol dieſerwegen an Handen gegeben worden, 
als auch wegen der Fuͤtterung und Nahrung, da 
man unter ſuchet, welche Speiſe jedwedem Vogel 
in der Freyheit eigen, und welche ihm in der Ge⸗ 
faͤngniß die anſtaͤndigſte „ item welche geſund oder 


ungefund und ſcoaͤdlich, und wie ein matter Vogel 


“4 wies 
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wiederum zu erquicken ſeye: da auch von der Dar⸗ 
te, von dem Schwitzen der Canarien⸗Voͤgel, und 
Adern Krankheiten, und wie denenfelbigen abzu⸗ 
helfen, geſagt wird. 

‚ Bey der Abrichtung zum aus⸗ und einfliegen 
auſſern ſich folgende Mängel, daß man Weiblein 
für Männfein dazu erfiefer, davon erſt gefager wor⸗ 
den; daß man den Vogel zut Unzeit fliegen laſſe; 
dag man Feine Lock unter das Fenſter ftelle; daß 
man fie nicht genugfam für denen Raub⸗Voͤgeln 
ſchuͤtze; daß man in Paarung zurZucht, Voͤgel un⸗ 
gleicher Ars zuſammen werfe, und was dergleichen 
unzähliche mehr find, welche in dem Buche felbft ie 
und da, und wie man ſich dawider verwahren folle, 
mit allen vortheilhaften Handgriffen treulich anges 
zeiget, auch fonft mehrere Borurtheile wegen Weg⸗ 
fangung der Nachtigallen, Ausrottung der Sper⸗ 
linge und Krähen, u. a. geahndet worden, fo daß ich 
hoffe, es werden hierinne genugfame Erläuteran, 
_ gen aller Zweifel zu finden feyn. Z. E. ihrer viele - 
haben mir eröfnet, daß, ob fie gleich alles gethan, 
was nöchig, fo habe doc) die Abrichtung der Vögel 
nicht alfo von flatten gehen wollen, wie fie ſich Hof⸗ 
nung dazu gemachet. Es wird fi) aber in Durch» 
blätterung dieſer Bögen augenfcheinlich darchun, 
Daß deffen nie eine andere lirfache gewwefen, als weil : 
man die Handgriffe und die Zeit nicht recht in acht 
genommen bat. a | 


j 
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Ich habe genau angezeiget, wie die mehreſten Voͤ⸗ 
gel zu gewoͤhnen, daß ſie wie die Tauben, oder noch 
Jahmer aus und einfliegen, ferner deren Gattungen 
mit andern Geſchlechtern daraus Baftarde zu zie⸗ 
hen, ingleihen felbige zur äufferften Zahmigfeit, 
damit fie aufder Hand fingen, zu bringen, und dann 
ihnen fremde Gefänge oder Lieder lernen zu laffen. 

Uebrigens, weil mein Borfaß war, nichts zu 
fhreiben, was ich nicht felbften durch fihere Proben 
erfahren hatte; ſo ift dahero gefchehen, daß ich einen 


Catalogum von einigen mir unbefannten Voͤgeln 


angehaͤnget, um dadurch andern, welche Gelegen⸗ 
heit und Luſt darzu haben, Anlaß zu geben, daß ſie an 
ihrem Ort fleißig aufzeichnen und den Publico com⸗ 
municiren nıögen, was ihnen davon befannt ift.*) 

Endlich, da ich in andern Scribenten vieles 
theils wahres, theils falſches, angetroffen, davon 
ich Doc) etwas gu melden zu meinem Borhaben nicht 
für dienlich gefunden ; fo bin ich, die Euriofität des 
geneigten Leſers fattfam zu ſtillen, bewogen worden, 


meine Gedanfen über des Herrn Hervieur curioͤſes 


Tractärchen von denen Canarienvoͤgeln zu er- 
öfnen, und ihme das Wort zu fprechen, wo die Er- 
fahrung benftimmer ; hingegen auch einige Stellen 
zu 

*) Dieſer Catalogus iſt ganz natürlich weggeblieben, 


weil man jetzt die Geſchichte dieſer wage kennt; fie 
iſt daber an ihrem Orte aufgeführt. 
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zu bemerken, wo entweder die Experienz ober die 
Natur und Eigenſchaft der Voͤgel das Widerſpiel 
belehret, damit man ſich alſo dieſes gedachten 
Tractaͤtchens deſto ſicherer bedienen Fünne. *) 
Es kame mir and) des Mitelli, eines Mahlers 
von Bologna, Buͤchlein von wenig Blaͤttern zu 
Handen, welches von ihme in Kupfer mit gar kur⸗ 
zen Beſchreibungen denen Liebhaabern zu Gefallen 
verfertiget worden. Es find erliche fonderbare In⸗ 
ventionen, womit man die fonft liſtigen Vögel be⸗ 
ruͤcken, und in das Netz bringen, oder doch mit 
Vergnügen ſchieſſen fan. Ich habe mich daher 
reſolviret, des Mitelli aus dem Italieniſchen übers 
feste Arbeit der meinigen benzufügen. Daß ih 
alfo nunmehr zu verfihern getraue, es werden 
Edelleute, und andere, fo auf dem Sande wohnen, 
zu ihrer Ergögung viele Vortheile, manche Jaͤ⸗ 
ger aber, die fich vieles zu wiffen bedünfen fa 
fen, gleichwol noch einen und andern Unterricht 
finden. | 
g Vor⸗ 
») Ich hielte Für uͤberflüſſig, dieſe große Abhandlung über 
Hervieux bier yon neuen abdrucken gu laſſen, da man 
big jetzt, was zur Erziehung der Canarienvoͤgel gehoͤrt, 
theils beſſer weiß. theils eine Widerlegung, Berich⸗ 
tigung oder Bepyfimmung über dieß Traktaͤtchen zweck⸗ 
midrig feyn würde, daman im Publikum auf daſſelbe 
gar nicht mehr achtet. B. 
u f 
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Aus⸗ dem Titel des Buchs ergiebt ſich, was der 
Leſer in demſelben zu ſuchen hat. Es hat auch 


ohnehin ſchon laͤngſt fein Publikum, da man nicht 
Teiche einen geſchickten Jaͤger, Vogelſteller oder 
Liebhaber der Ornithologie (Naturgeſchichte der’ 
Voͤgeſ) finden wird, in deffen Bücherfammlung 
nicht die Anweifung alle Arten Bügel zu fan⸗ 


er EEE — 


gen 2C. angetroffen werden ſollte; und dieß hat 
denn feinen natürlichen Grund, weil es wirklich. 


bis jeßt fein Voͤgelbuch (Zorns PDetinotheolo- 


gie *) ausgenommen) gegeben har, in weldyem die 
praftifche Naturgeſchichte diefer Thiere vollftändis 
ger und mit mehrern intereflanten Beobachtun⸗ 
gen enthalten geweſen wäre, als in diefem. Ich 


‘habe mich daher immer gewundert, wenn ich ger 


fehen habe, daß in allen bis auf unfere neueren 
Zeiten erfchienenen ſyſtematiſch ornithologifchen 
Schriften wenig oder gar Fein Gebrauch von dies 

ſem 


a) Die ich auch in Zukunft neu auszuarbeiten gedenkt ˖ 
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‚ Da’ es noch nicht fo weit gediehen ift, daß 


. man in allen “yägerbibliothefen naturhiſtoriſche 


Werke antrift, eine Kenntniß der Deutichen 
Voͤgel aber doch allen deutfchen Sägern und 
Forſtmaͤnnern in' vielerlen Hinficht -Aurchaus noͤ⸗ 
thig iſt, fo habe ich auch diejenigen Deutschen Bis 
gel hier mit aufgeführt, welche ſich bis jetzt nach 
nicht haben wollen zaͤhmen faffen. 


Möchte doch diefe Schrift fo ausgefen 


ſeyn, daß nicht nur meine $efer ‚den beabjichtig- 


ten Nutzen aus, derfelben sieben Eönnen, fondern 


daß auch die [höne Natur immer mehr Liebhaber 


und Verehrer bekomme: 


Waltershauſen im Zuniu 1796. 


Der Verfaſſer. 





Erſter Abfhnitt. 


Bon den Eigenheiten, wodurch fi . 

die verfhiedenen DBögelarten im 

| allgemeinen von einander | 
unterfcheiden. 





| Die Naturforſcher ordnen auf eine Fünfte 
liche Art diejenige Elaffe der Thiere, welche man . 
ı Wögel nenne, und von weichen fie in der Dre 
; nithologie (Maturgefchichte von den Wögeln) 
die nörhigen DBefchreibungen ertheilen, in Ord⸗ 
' nungen, Gattungen und Arten, und neh⸗ 
men die Kennzeichen zu biefer Elaffihication riche 
ſowohl von der Lebensart, ale vielmehr von Aue 
Gern Theilen des Wögelförpers, von Schnahel, 
Süßen u. d. gi. her. Da aber meine Abfiche hier 
MR, nice fowohl ein ſyſtematiſches, als 
vielmehr ein praktiſches Handbuch über 
die Naturgefchichte der Vögel zu liefern, ſo 
begnuͤge ich mich auch in diefem erften Abfchnite, 
die Voͤgel bloß nach denjenigen Hauptverſchieden⸗ 
keiten, die man vorzüglich in ihrer Lebensart be⸗ 
wefe, alfo auf eine natuͤrliche Arzt zu 
«onen. Pe; 
\ A Man 
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2 Dam Unterſchide 


Man bemerkt in dieſer Hinſicht eilf Hanne | 
unterfheidungsmerfmale,‘) welche in fol⸗ 
genden Stuͤcken beſt 


eben: 
L. In der Art und Weife, wie die Voͤgel 


ihre Speifen zu fich nehmen. 
PR ‚dem n ei res Aufenthalts. 
UL In dee Strichgeit. 


N 2 dem Brhteplage und der Vermeh⸗ | 


- V. Fe ihrer. mehr oder mindern Geſell⸗ 


ftuchkeit. 
* der Semobabeit einander zu lok⸗ 
fen oder er miche u ocken. 
— oder geringern Das 
„Anbei ihrer Barden, 
VL In der Singʒꝛe J 
IX. Zn der Art gr zu reinigen oder zu 


“ - € 


x * "der Vetſchiedenheit bey der Paa⸗ 


var Su der Art wie fie re 3 Jungen dee. 





L Sm Unterfhiche im Freſſen 


A. Vögel”) die ihre Speifen mie bem 
Schnabel zermalmen. 


1. Die Ammerarten, als der Gold» 


| ammer, Gerſtenammer, Gartenammer, 


3 aufe 
9 Es ließen ih zwar noch mehrere angeben, allein 
a I unferer: Abſicht Aud'dieſe eilf hintänaltch. : 


) “ir werben nun, fo wie in den folgenden * 


im Freſen.3 
ZJaunammer, Zipammer, Robrammer, 
u.f.fe Alte Vögel die gu diefer Wogelgartung, 
die man unter dem Namen Am mer begreift, ges 
bören, zermalmen oder zerfnirfchen ihre. Speifen, 
06 fie gleich niche bloß in Körnern und Gefdäme, 
fondern auch in Inſecten beſteht. Eben fo zer- 
Fauen fie die frifche ſchwarze Erde, die fie lieber, 
als Sandförner zur Verdauung zu fidy nehmen. 
Da fie nebſt den Säämeregen, noch Inſecten frefe 
fen, fo bedürfen fie auch nichts Grünes zur Ge⸗ 
fhmeidighaleung ihrer @ingeweide, welches an⸗ 
dere Voͤgel, die bloß Saͤaͤmereyen genießen, zur 
Erhaltung ihrer Geſundheit fo nöchig haben. Wer 
finen Ammervögeln immer frifchen Boden 
in die Stube träge, wird fie lange Zeit am Leben 
erhalten, ba Hingegen diejenigen, weiche dieß uns _ 
terlaffen, fie bald einbiüßen werden. Man kann 
die Beduͤrfniß ihnen leidye ablernen, denn fobald 
man einen mit Garten » oder. Felderde beſchmutz⸗ 
ten Schub in der Stube hinſtellt, wo Goldam⸗ 
mern 2c. find, fo wird man ſehen, daß fie darnach 
laufen und ganze Stuͤcken Erde davon einfauen. 
‚Sie fuchen überhaupt ihre Nahrungsmittel faft 
bloß auf dem Boden auf, und dieſe find daher im⸗ 
mer mie Erde behängt. Ä 0 
2. Der Canarienvogel. Er zermälmet 
nicht nur die Säämereyen, die man ihm giebt, 
fondern auch das Sruͤne, was ihm zu feiner Ges 
ſundheit fo umenebehrlich iſt. Er friße eigentlich 
. Aa. feiner 
briken nicht alle. deutfchen Tögel angegeben, aber 
bach die vorzüstichften, an welchen dieſe verſchiede⸗ 
a Eigenſchaften ſichtbar find. 


Dom Unterſchiede 
.: feiner wilden Natur nach feine infecten; - vo 


‚ beißt er auch, wie alle Thiere, die unter der Hand 
des Menfchen oder durch die Zaͤhmung verwöhnt | 
ſind, frembartige Speifen, als Ameiſenener, Meble 
würmer, Fleiſch ꝛe. an, ftirbe aber auch, (welches 

fich Wogelliebhaber wohl merken miüflen) wenn ee - 
bloß yon diefen letztern Nahrungsmittein allein, | 
oder doch mehrentheils leben fol, Auch diefe 


*  Speifen aber zermalmt ober kaut er fl, ehe ex 
fie verſchluckt. Auf gleiche Art verhalten fich in 
Zermalmung ihrer Nahrungsmittel bie den Ca; 
narienpogel fo ähnlichen Vögel, ver Citronen⸗ 
fin? und Girlie, | 
3. Der Bergfink. Er frißt Gefüäme 
und Inſekten zugleich; kaut aber alles klein, auch 


‚die Bucheckern, ‚die fein vorzügliches Winserfutter 


‚ausmachen. 

| 4. Der Selbfperling, fo wie fein Vers 
wandter, der Hausfperling,, ſucht feine Nah⸗ 

rüng in Getreidekoͤrnern und allerhand Gefäämen, 


"und friße dabey auch Inſecten. ie nehnten 
faft alle ihre Nahrungsmittel auf der Erde wen, 


ausqenommen die Inſecten, welche ſie auch von 


ben Bäumen used andern Pflanzen abfuchen. Al- 


fes wird von ihnen zermalmt. Auf gleiche Ars 
fpeiße dr Graufinf. 


s. Der Fichtenkernbeißer. Dieſer 


Voai, der nicht in allen Gegenden Deutſchlands 

bekannt iſt, naͤhrt ſich cheils von Säämereyen des 

Rabeltoles theils von Vogel» und Wachholder- 
eren 


6) Der gemeine Fink Er ie Die 
. | Ne 


| 


| im Frefſen. q 
Anfecten den Elämeryn vor, ſucht erſtere von 
den Bäumen ab, letztere aber von der Erde. Er 
Ange auch die Opniecten in der Luft weg, welches 
die Ammerarten nie thun. Er fällt bey zugeſchney⸗ 
ten Bintern, wo er ba bleibe, auf die Miſtſtellen, 
und zerhackt den Kuh⸗ und Roßmiſt um Ueber⸗ 
bleibſel von Säämereyen zu finden. Am liebſten 
gebt er, wenn es ihm an Inſecten fehle, nach den 
Holsfa:men. Eben fo naͤhrt fi) der Schnee» 
md Lerchenfink. 
7) Der Slachsfinf. Er näßrt fich wie 
der Zeifig, und geht Daher vorzüglich dem Erlen 
fecmen nach. Nur im Winter, wenn diefer Saa⸗ 


me ausfällt, gebt er auf die Erde, ſonſt face er ſei 


we Nahrungsmittel von den Bäumen ab. Er 
zermalmt auch bie kleinſten Säämereyen. 
8. Der Gimpel..oder Dohmpfaffe. 
Er nähre ſich bloß von Saͤaͤmereyen und achte£ 
Beine Infekte. Dafür aber zerkaut und zer⸗ 
knirſche er mit feinem dicken Schnabel zu feiner Er⸗ 
—— allerhand Arten von Beeren, als Vogel⸗ 
beeren, Haqebutten, Wachholdern u.d.g Es 
R zwar wahr, daß er in allen dieſen Beerarten 
nur bie Kerne eigenelich auffucht, allein er genieße 
dech immer auch fo viel mit von bem Fleiſche bere 
ſelben, daß dieß ihm, fo wie bey den andern Saa⸗ 
menvögeln die Inſecten, ober das Gruͤne, bie Eine 
geweide gefchmeldig erhäle Er fälle das ganze 
Jahr hindurch fehe wenig auf die Erde, und wenn 
er feine Nahrung nicht auf den Bäumen nimmt, 
fo ſucht er am den Grenzädern der Wälder das 
Aaletom, Hirſen u. dg. hängt id une 
t 
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Stängel, und frißt auch ſelbſt die unzeitcigen Rider 
ner heraus. Im Winter muß er ſich bloͤß mit 
Beeren, die er in den Feldhoͤlzern und in Hecken 
findet, behelfen. 
9. Der Grunling zermalnu meßrentheils 
ausgefallene Saͤmereyen; geht nur im Winter 
nach den Wachbolderbeeren, zernagt aber alsbanıı 
auch die Eichel - und andere Knospen, wodurch er 
ſich alfo eheils erfrifcht, theils im Winter erhaͤlt. 
- Er ſucht daher feinen Fraß bald auf der Erde, bald 
in der Hoͤhe. 
10. Der Hänfling lege das ganze Jahr 
hindurch, außer wo hie hohen Hanfbalmen wach⸗ 
fen, auf der Erde und lief da die Säämeregen 
theils vom Boden mie Sandförnern vermifcht, 
thells von ben abgeblühten Blumen.der Kräuter 
und Gräfer aufe Er zernagt auch Kräuter zu 
feiner Erfriſchung. 

1% Der gemeine Kernbeißer. Er 
zerknackt mie feinem dicken Schnabel die Kirſchſtei ⸗ 
ne, und die Ahorn -und Maßholderſaamen und zer⸗ 
malmt die barin enthaltenen Kerne. Er zerſchro⸗ 
tet auch Vogel - und Wachholderbeeren. Man 
ſieht ihn auf der Erbe und auf Bäumen feiner 
Nahrung nachgeben. . 

13. Der Kreusfhnabel hole mit feinem 
Schnabelhaaken bie Säämereyen aus den Zapfen 
bes Schwarzholzes hervor und zerkaut fie alsbann. 

So lange als noch dergleichen Saamenförner auf 
ben Bäumen find, ſieht man ‚ihn blos auf Baͤu⸗ 
men, und nur dann, wenn diefe alle ausgeflogen. 
fd, ‚seht er auch, wiewohl fein, auf die Ei 
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da er lieber feinen Aufenthalt ändert, als doß er 
feine Nabrungsmittet fo einzeln, und wegen feiner 
Schnabelſorm fo unbequem von der Erde aufheben _ 
re... Man finder nicht, daß er im Freyen etwas 
Orünes genöffe, ohngeachtet man es wegen feiner 
erhigten Nahrungsmictel: für nothwendig halten 
folte. In ver Stube aber nimmt er Salat, Hüße 
nerbarım u. d. gl. zu feiner Erfriſchung und zur 

Abwechfelung an, Er genießt alfo vielleicht Knos⸗ 

sen oder Dlärter von den Saubbäumen im Freyen. 

13. Der Stiegtig. Diefer ſucht die Säde 
mereyen aus den Difteln und: andern verblühten 

Blumenkoͤpfen; auf oder zernagt die Rnospen auf 

den Bäumen. Auch im Winter faͤllt er nur feße 

sen auf bie Erde, um ausgefallme Saamenkoͤrner 
zu ſuchen, fonbern zerzupfe kieber die Fleinen übrig 

—** Bliuͤmchen. Er huͤpft auch deswegen 

ſehr ungeſchickt, wie man ſehen kann, wenn man 

Einen im Zimmer herum laufen laͤßt. 


14. Der Zeiſta. Erfol,fowietr Siege 


Uß feine Rahrungsmittel auf den Blumen, und 
ur Im Nothfall gehr’er deshalb auf die Erde, mel 
ches im Winter gefchiehe, wenn der Erlenfaamen 
auf den Schnes ˖oder auf dem Beben Ikgt. Er 

beſucht auch die Donflänget, und. andere Kraut⸗ 
amd Brosftängel, wenn de Soonrrut rner * 
weich Hub, 

=: Folgende VSoael verſchlucen 
ihre Speiſen: 


1. Das Blaukehlchen. Es iſt ei ſche 
| Fater beaierloi Brei. Supesn, Würmer, und 


v 
x . 
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Beere, wiewohl letztere ſelten, machen fine Roh | 
rungsmittel aus, und er verſchlucket erflere, wen | 
ee nicht gu groß find, aus Gierde oft tebendig. Ex 


ſucht feine Speifen faſt alle auf ber Ede, vorzus⸗ 


a lich im Waſſer. 


759 
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2. Die Droſſelarten, als die Miſtel— 


broffel, Singdroffel, Motchdroffel, 


NRingdroffel, . Wachholderdroſſe! ꝛe. 
Diefer 


Voͤgel Fr ühlings- und Gommernafrung | 


find. Würmer und Inſecten. Ste verſchlucken fie 
fogar das meiſtemal ohne fie zu toͤden. Auch 
bie Deere, als Wochholder s Wogel „ Treugborn, 
Weißdorn und andere ‘Beeren verſchlucken fie ganz, 
and diefe machen Ihre Herbſt und Winternahrung 


aus. Idhre lebendige Speife fuchen fie faft alle auf 
der Erde, und mehrere daven haben fogar bie Ges 


wohnheit deshalb auf die außer der Waldung lie 


gende Kiebe, „Salben, :unb Wieſen zufliegen, 


3. Der Eisvogel verfehlude alle Fiſch 
und Inſecten ganz. Er nimmt faſt nichts, als was 


er, ohne zu zerreiſſen, hinein wuͤrgen kann. 
4. Die Entenarten. Sobald bie Nabe 


rungsmittel, welche cheils aus ben Pfla 
cheils aus dem Thierreiche find, nur fo klein, oder 
ſo klein zerdruckt oder gequaͤtſcht ſind, daß ſie den 
Schlund hineinkommen, fo werben fie verſchlucke. 
Sie werden gehend And ſchwimmend genommen. 
5. Die Eulenarten. Alles was niche zu 
groß. iſt, wie z. B. die —— verſchlucken 
— er größere Rahrungsmittel aber müffen fie 
Haare, Federn, und Knochen, welche 


feine —8 Ypele enthalten, 


„' werben in laͤngli⸗ 
| hen 
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Ä hen Kiumpen wieder ausgeſpieen. Die nemen die 
Jaͤger das Gewoͤlle, und man trift es auch bey 
den: inſectenfreſſenden Voͤgeln an, die ihre Nahe 
rungen verſchlucken, daß fie 5: B. von den Kätern 
die harten Fluͤgeldecken wieber von ſich geben.. 

6. Feldlerche, ſo wie die Wald- und 
Haubenlerche. Dieſe verfchluden nicht nur 
| die Säämeregen ganz, wenn fie nur von den rauhen 
Hülfen, wie z. B. ber Hafer entblößt find, fondern 
auch die mancheriey Inſecten, welche fie genießen, 
auch die Graswurzeln und die grüne Saas, die fie. 
e Seibiafe auffuchen, verflingen fie in ganzen 


er Der. Fitis, und mie ihm bie Ihm aͤhn⸗ 
lichen kleine Vögel, die Baftarbnadtigall, ber 
 Weidenzeifig, Rohrſaͤnger, das Laub⸗ 
vögelhen ıc; verſchlucken fo wohl bie Inſecten, 
‚als auch bie , die einige zumeilen zu fidy neh» 
men, ganz. gehen faR nie auf die Erde außer 
wenn fie teinfen. | 
8. Die Sliegenfänger, deren es mehrere 
Arten giebt, ſchnappen die Inſecten in ber $ufe und 
von den Blättern ber Ddume weg und verſchlucken 


lebendig. 

9. Die Fluͤelerche oder Alpengras 
müde genieße Heine Shämereyen und Inſecten, 
and verſchluckt fie wie die Feldlerche. 

10. Die Saͤnſe naͤhren ſich blos aus dem 
. Pflaugenzeiche, gehen zwar vorzüglich nach Fleinen 
Nahrungsmitteln, . verfchluden aber- doch auch 
— wenn ſie nur den Schlund binabglitſchen = 


BE € | 11. Die 





rr. Die Brasmürdenarten, woblu and 
die Nachtig all gehört. Sie röven vorher bie 
Inſecten, weiche fie feeffen, verfchlucken fie aber 
ganz. fo wie die Beeren, welche fie auffuchen. Nur 


die Kirchen ſind einigen Arten zu groß, daher fie 
dieſe nur in Stücken (doc; ohne Kern) verfchlucten. 


Wenn es warm iſt, fo finden fie Häufig Infecten 


in den Gebuͤſchen an den Blättern, fo wie es aber 
kuͤhl wird, muͤſſen fie auf den ‘Boden fliegen, und 


fie da unter den Moos unb Saube uchen. 
12. Die Huͤhnerarten, z. B. Auer⸗ 
hühner, Birkhühner, Hafelhühner, Rebe 


huͤhner, und Rochhähner verſchlucken alle 
ihre Speiſen, die entweder Inſecten oder Pflan⸗ 
zen und. ihrt Gaamen ausmachen. 


13. Der Kampfhahn verſchluckt fo wie | 


ber Kiebig und mehrere Arten von Strands 


 Säufern, z. Bodie Meerlerche, die Gewuͤrme 


. und Inſecten, die fie aufſuchen. Dieß chun auch 
bie Kegenpfeiferarten, als der Goldre⸗ 
genpfeifer, Steinwaälzerrꝛc. 
24 Der Kranich verſchluckt, wie bie Huͤh⸗ 

ner, alle feine-lebenbige und todte Speifen. 
15, Die Meevenarten, welche theils im 
Schwimmen, cheils im Fliegen die Wafferinfecten, 


von der. Oberfläche des Waflers wegnehmen, auch 

Ä Fiſche fangen, verſchlucken alles gang. Eben dieß 
chun bie Meerfchwalben. ‚ 
-. 2:16. Der Pirol. Ein Vogel, der bey ums 
nur wenig Sommer⸗Inſecten gu feiner Nahrung 

finden muß, da er fo fpdt im Fruͤhjahr anfönme . 


md and fo Daß wie neue, Zac wi 
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dor Im Julius bie Kirſchen an, und wenn biefe 
oder vielmehr ihr Fleifch verſchiuckt iſt, ſo entfernt 
er ſich, gleichſam als wenn num für ihn Im unfern - 
telten Gegenden alles verlohren fen, Zu Ende des 
Jullus muß er entweder gar Beine oder doch nur fo 

wenig Inſecten mehr. für fich finden fännen, daß 
er ſich nicht länger. bier zu. ernähren traut. 


17. Die Reiherarten, wohin auch der | 


stoffe und Fleine Rohrdrommel zu rech⸗ 
‚nen find, verfchluden ebenfalls ihre Speife, die fie 
im Waſſer oder Suͤmpfen auffuchen, und weiche 
in Fiſchen, Amphibien und Inſecten beftepen. 
..18:Das Rocthkehlchen. Es ——— 
‚nicht allein. Inſecten, ſondern auch Wuͤrmer z. 
Regenwuͤrmer, und im Herbſt und Winter dm 
€ lieſt feinen Fraß nicht nur non den Bäumen 


und Sträuchern,. ſondern wie. fih aus. den afe Ze | 


tungsmitteln von felbft ergiebt, auch von ber Er⸗ 
de nb;- daher man es befonders im- Frühjahr im⸗ 
mer.von den Hecken auf bie Wielen und ‚nahen 
„Aeccker und auf. gegrobenes Sand. fliegen ſteht. 
1 3%. Das Rothſchwaͤnzchen. Es giebt 
zweyerlen. Arten. Die eine,. welche. auch: dag 
Bartenrotpfhwängcden heißt, ſucht feine . 
Nahrung, welche in. Inſecten und Beeren beſteht, 
auf den Bäumen und in Geräudern; die andere 
. welhe Hausrothſchwaͤnzchen ober 
| Bin Ina omanee wird, fucht vorzüglich um Pr 
in.den Haͤuſern feine Inſectennahruug auf. 

teres frißt auch Beeren. 

20. Der Seidenſchwanz. & lest, 
wie bie Zue genfanger In die uf vo den —* | 
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en, und ſchaappe fie da weg; und im Herbſt mb 
Winter verſchluckt er Beeren, , Badgolber «Ereuge 
doen · VBogel⸗ und ‚Weißdornbeeren. 0 

31. Der Steinfhmäter. Es giebe 
ehren großen, braunfehligen and ſchwar je 
Bepligen Steinfhmäger. Diele fangen 


die Sliegenarten aus ber Luft unb von ben Steis 


en weg 

3% Der Stord,. Es giebt einen weis 
- Ben und ſchwarzen. Sie verſchlucken Froͤſche, 
Schlangen, Gewuͤrme und Inſecten ganz, toͤden 
aber ihren lebendigen Fraß erft. 


33. Die wilde Tauben. Es giebt ba - 


von bey uns drey Arten, die Holztaube, Mine 


.geltaubewmb TZureeltaube. Diefe Tauben 


derſchlingen Die Saͤͤmerryer und die Beeren, wel⸗ 


de auch die Haustanden genießen, wie betannt, | 


ganz. 

24 Der Taucher, Es giebt verſchiedene 
Arten; alle aber naͤhren ſich von Inſeeten, Waſ⸗ 
ſerpflanzen und deren Saͤaͤmereyen. 

25. Die Wachtel. Sie verfhludk; wie 
die Hühner, Körner und Inſekten, auch Grünes, 
26. Der Warhrelkönig. Er verſchluckt 

die Juſecten, Gras » und. Rräuterfpigen und bie 
Bäämereyen, bie er genießt. 


27. Der Waſſerſtaar. Er fängt bloß 


Waflerintecten, tauchte auch deshalb unter das 
Waſſer, verſchluckt fie aber aflzelt gang. 


28. Der Zaunfönie. Er fichtfih klei- 


ne Inſecten zwiſchen den Ritzen der Gebäude, Sehe 


en nwiſchen und von den Blaͤttern der niedrigen 
Bäume 


\ 
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Bäume und der Sträucher auf, Gelten frßt er 
Beeren. Nies verſchluckt er aber ganı. 

© Bögel, welche ihre Naprungsmik 


(el gleihfam Hineinieden, ob fie glei, - 


was hart ifl, zermalmen ober ven 
fhluden, find: 


| 1. Die Bachſtel ze. Es giebt drey Ar 


ten, Die weiße, graue und gelbe. Dieſe ver⸗ 


ſchlucken zwar die Stiegen und andere Inſecten, 
welche fie fangen; allein wenn man ihnen ‚etwas 
weiches hinwirft (meiches man freylich nur in dee 
tube beobachten kann) fo wird man finden, daß 
Be dieß nicht, wie das Rochkehlchen, verfehluden, 
ſondern nach und nach hineinlecken. ben fo has 
ben fie mit den Inſecten länger zu fhun, ebe fie 
diefelben ſchlucken, als andere Schluckvoͤgel. 

- 2. Der gemeine Baumläufer Wenn ' 
man in Gärten auf ihn Acht hat, fo wirb man ſe⸗ 
ben, daß er alle Inſectenlarven und Eyer, die er 

zwifchen der Rinde der Bäume finder, auspidet, 
usb fie in zerriſſenen, zuletzt noch Übrigbleibenden 


einlecket. 

3. Die Braunelle verſchlingt wohl kleine 
Gras ſaͤmerehen und Mohn, allein alle weiche 
Sachen lecket fie mie einem gewiffen Wohlbehaqen 
hinein, auch große Inſecten zerſtuͤcket fie deshalb. 

4. Die Dohle verſchluckt zwar viele harte 
Sochen, allein die weichen, welche fie findet, oder 
weldye man ihr vorfeßt, leckt fie ein, 

5, Die Eifter. Mit diefer verhäfe es ſich 
gerade, wie mis der Dohle. | EN 
. — ® e 
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. 6, Die Fallen, Es if zwar gegränder, 
daß diefe Raubvögel, wohin verfehiebene Arten ge⸗ 
bören, z. B. der Buflard, Wanderfalke, Thurme 
falte, Baumfalle, Sperber, auch bie Adler ıc. 
- ofe große Stuͤcke friſches Fleiſch verfchludten: allein 
es ift bieß doch allemal‘ zerriffen, und wen fie 
nicht gar zu gierig find, fo wird man fehen, daß 
fie alles In Fleinen Faſern hinein lecken. Freylich 
muͤſſen die Stuͤcken bey folchen großen Vögeln, wenn 
fle auch nur durch Hilfe der Zunge hinein geleckt 
‚werben, doch größer ſeyn, als die Stuͤckchen file 
die Meifen, welche Inſecten oder Kerntbeilchen 
einlecken. Hierher gehören auch die Beyer. 
7. Der Holzhaͤher. Er verſchluckt zwar 
die Eicheln, die ſich nicht gut von ihm zerſtuͤcken 
laſſen, weil fie rund find und er das Einzwingen 
der Spechte nicht verſteht, ganz hinunter; allen 
alles andere, was ihm niche diefen Wiederfland 
leiſtet, leckt er. Eben dieß gefchieht vom Tanı 
nenhaͤher. 

8. Das Goldhaͤhnchen. Es verſchluckt 
zwar viele ſehr kleine Inſecten, bie es im Fliegen 
fängt, ganz; allein die groͤßern, Eyer und Larven 
leckt es hinein. 
| 9, Die Kraͤhe. Hieher gehören der ge⸗ 

meine Rabe, bie Rabenfrähe, die Ne 

bele und Saatfrähe. Sie machen alles erſt 
Bein, mas fie freffen, indem fie nichts kauen füne : 
nen, und lecken es in Eleine Stinfchen ein. je 
Kia, ſchluͤpft audy manchmal bey großem Hunger ein 
geofies Städ. mie ein, ohne daß die’ Zunge dazu 
— 10 Die 
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a0. Die Meiſen. Es giebe Kohl⸗ 
Tannen Blau⸗Sumpfe⸗Hauben⸗ 
Schwanz. und Bartmeiſen. Ale diefe lek⸗ 
Ben ihre Nahrung hinein, und nehmen fie daher 
allemal 17 zwiſchen die Zehen, damit die Biſſen 
deſto kleiner werden. Man ſehe nur wie es bie 
Kehtmeife macht, wenn man ihr eine Nußlem 


| 11. "Die Pieplerche. Se naͤhrt ſich vore 
zůglich von Inſecten · Wenn man ihr in der Stu⸗ 


be fügen Fäfe, Semmeln in Milch geweiht, und | 


gequetfchten Syanf giebt, fo fee aren man, daß fie zu 
den leckenden Bögeln gehört. Chen fo verhält es 
ſich mit der Bradlerde 
12. Die Schnepfen, deren es verfchiebene 
Acten giebt, als Die Doppelfänente, Dfuble 
ſchnepfe ı. le freſſen leckend. Eben dieß 
chuñ die Strandlaͤufer. 
13. Die Spechte. Man hat Shwary 
| fpechte Gruͤnſpechte, große, mittlere 
und Meine Buntſpechte. Die lange Zune - 
ge bemeißt. ſchon, daß fie ein eigenes Befoͤrde⸗ 
nmgsmiteel zur Nohrung feyn muß. Sie laſſen 
dieſe Zunge doll Ameifen laufen, und sieben fie 
alsdaun ein. Alle baden bie Nußkerne mit Tem 
feiten Schnabel auf, und lecken pie Stüden ein, 
fo wie die Inſecten, welche fie aus den ‚Bäumen 
und zwifchen deren Rinde hervorholen. 
134. Die gemeine Gpedrmeife Sie ö 
verhaͤlt fich wie. die Spedyte, ob fie.gleih Die 
lange wurmförmise Zunge nicht bat. 
Be. Der Staar. Ob er gleich Rin, 
8 
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36 WVom Unterkiee . 
die er auch im Zimmer zu fich nimmt, verfehhnfe, fo 
. So eben 


leeckt er doch alles, was weich iſt, ein 


ſtehet die Singbroſſel und der Staar an ihrem ge 


7 wmeinfchaftlichen Freßtroge in meiner Studierftube ; 


‚jene verſchluckt ganze Kluimpen, von dem in Milch 
' eingeweichten Gerſtenſchrot, diefer aber leckt alle 
Schrotſtuͤcchen einzeln hinein. 
0136, Der Wiedehopf. Gene Nahrung 
beſteht vorzüglich in Inſecten und Würmer, die 
er imMifte findet. Er wendet daher auf. den Wie⸗ 
ſen alle Ruhflaten um. Wenn er etwas filr feinen 
- Gaumen finder, fo zerftüdelt er es, und lede es 
langſam ein. ben dieß beobachtet man auch ine 
‚der Stube, wo man ihm Semmeln, in Milch ge⸗ 
weicht vorfetzt. 

17. Die Wuͤrger. Es giebt den großen 
grauen Wuͤrger, den. kleinen grauen 
—Wuͤrger, den rochlöpfigen Würger und 
den Dorndreder. Sie machen es im Kleinen, 
wie die Falten im Großen, d. h. fie verſchlucken 


jwar auch oft größere Stide von Den Infeeten, 


Mäufen, Heinen Bögeln ıc, die fie fangen, lecken 
aber auch das meiſte in kleinen Biſſen hinein. 


u. Don dem Unterſchiede im Auf—⸗ 
enthaltsorte der Voͤgel. 


A. Im Walde halten fid baupsfägtig 
folgende Vögel auf 

1, Die Ammerarten. Obgleich, Vie 

Voͤgel nicht allein in tiefen Wäldern, wenigſtens 

ber Kegel nach nicht, wohnen, fo finder man fie doch 


im Anfenthaltsorte der Vogel. y 


am haͤufigſten in den Vorwaͤldern und in den Felb. 
hoͤlzern; zwar auch in den Gaͤrten, die an Wals 
dungen ſtoßen. Bufchholz und junge Schläge find - 
ihre Hauptwohnplaͤtze. Daß die meiften im Herbft 
und Winter um die Dörfer und im Felde gefunden 
werden, ift befannt. - Ä 
2. Das Auerhuhn. Es hält ſich dieß 
er Geflügel vorzüglich in hohen Schwarzwäldern 


3. Die Baumlerhe, Sie wohne in gro⸗ 
fen Waldungen, vorzügli in Nadelwaͤldern. 
Nur auf ihren Zügen geht fie ins Feld. 

4. Das Birkhuhn ſucht zwar nicht bie 
hohen Waldungen, lebt aber auch bloß in Waͤl— 
dern und zwar lieber in vermifchten ober Saubwäle . 


dern, | Ä 

s. Ale Droffelarten halten ſich mitten in 
den größten Wäldern auf, und zwar ſowohl im 
Schwarz⸗ als im Laubholze. Ben ihren Zügen 
kommen fie aud) in die Gärten. Die Schwarze 
droſſel iſt nur zur Schneegeit im Winter, wenn 
in Dickigen ihre Nahrungsmittel ausgegangen 
find, um die Dörfer in den Heden. 

6. Die Elfter. Diefe wifft man nicht 
leicht in ciefen Waldungen an, bloß in ſolchen 
Vorhoͤlzern und Wäldern. wo Wiefen und Felder 
in dee Mähe find, Sie brürer auch, wie befannt, 
ie Gärten, und nahe an Häufern auf großen Baͤu⸗ 
men; daher fie fein wahrer Waldvogel iſt. 

: 7. Die Halten. Faſt alle Arten wohnen 

In Wäldern, ‚nur wenige, wie 5. B. die Roſt⸗ 

weyhe, und Halbwenhe, wohnen im Felde. 
B 8. Die 
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8. Der Bitenkernbeißer. Er te 
in Schwarwäldern 

‘9. Der gemeine Fink. Er wohne ſo⸗ 
wohl in den tieffien Waldungen, als aud) nahe 
bey den Wohnungen der Menfchen in Gärten, 


doch muß allemal in der Nähe Waldung ſeyn. 


Außer der Brutzeit lebe er gern in Vor⸗ und Felde 
bölzern, Eben dieß finder beym Ber gfint ſtatt. 

10. Der Gimpel. Nur der Hunger treibt 
ihn im Winter in die Gaͤrten. 

11. Das Goldhaͤhnchen lebt immer inf 
Schwarzwaide. Nur im Frühjahr findet man es 
in Zäunen. 

— 12. Die Orasmüden Dr Minh, 


Die gemeine, gefhmwägige, graueundrofte, 


graue Grasmäde, alle wohnen in Wäldern, 


bvoch iſt ihnen diefer Aufenthyle nicht bloß eigen, 


fondern fie halten fich auch auf und. brüten in Gaͤr⸗ 
ten, die aber allzeit inder Nähe eines großen Wale 
des, eines Feldholzes oder Haines liegen müflen, 
Eben fo verhält es fidy mie der Braunelle. Ä 
13. Der Gränling Man wiffe ihn in 
Vorhoͤlzern an; feltner im tiefen Walde, es muͤß⸗ 
ten denn Felder darinnen liegen, eher finder man 
ihn um die Wiefen und Felder in Weidenbaͤu⸗ 
men, die in Menge zufammen fteben. 

14. Der Hänfling. Er niftee am haͤu⸗ 
figiten in den jangen Schwarzholzfehfägen ver Vor⸗ 
wäider, doch trifft man ihn auch in Feldhoͤlzern, 
ja fogar in-den einzelnen Heden und Biüfchen die 
im Felde liegen, an, nur darf die Gegend: ſonſt 


nicht kahl ſeyn. Daß er nach d der Bruͤtezeit in 


Haufen 


— Ni 
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Saufen nach den Feldern fliege iſt bekannt. Eben 
dieß thut der Gruͤnling. 


15. Das Haſelhuhn. Es wohnt am 


liebſten in ben tiefften vermiſchten Waldungen. 


Nur im Herbſt in den Vorhoͤlzern. 
16. Der Holzhäher wohnt, fo wie fein. 


Berwanbterder Tannenhäher, bloß im Walde, 


am liebften, wo die Holzung gemifche iſt. 

17. Der gemeine Kernbeißer haͤlt ſich in 
tiefen Waldungen, in Vorbölgern und auch in Gaͤr⸗ 
ten auf, wenn fienahe an Waldungen gränzen. Aus 
Ger der Brutzeit If} er feiner Nahrung halber, i 
D. wegen der Kirſchen, gern In Gärten. | 

18. Die Krähben - und Rabenarten. 
Diefe niften mehrentheils in’ Feid⸗ mb Waldhoͤl⸗ 
zern, halten ficy aber ihrer Nahrung halber auch 
auf den Aeckern und Wiefen auf, "Auch fieht man 
mandye davon-in der Nähe ber Dörfer, wo viele 
Bäume find, 


niften, 
19. Der Kreuzſchnabel iſt beftändig in 


Schwarzwäldern. 

20, Die, Meifen. Bon’ biefen Bögeln 
gehoͤren vorzüglich in den Wald die Tannene 
und Haubenmeife; die andern halten ſich wohl 
er barin auf, aber doch auch und faft mehr in 

ten | 


32. Die Nachteule. Diefe wohnt im 

Walde, ſowohl im Nadel’ als Laubwalde, wenn 

kur boßfe Baͤume 'da find. Hierher gehöre auch 
de Brandenie. 

22. Die Nachtigall: hale fich gern in ein⸗ 

wobtzem gu aber auch da in Gärten, 

wo 


% 
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wo diefe nicht weit entfernt, wenigſtens furnäß» 
den da find. 

23: Die Pieplerche. Sie wohnt ſowohl 
in Vorwaͤldern als. auch mitten in Waͤlt ern, doch 
auch In den Gärten in ber Näpe der Waͤlder. Im 
GHerbſt iſt fie im Felde. 

24. Der Pirol. Er liebe Laubhoͤlzer, 
auch ſolche, wo Laub⸗ und Nadelholz abwechſelt. 
Mur ein einzigesmal habe ich ihn auf einer Erle, 
die an einem buſchreichen Waſſer im Felde ſtand, 
bruͤten ſehen. 

35, Das Rothkehlchen wohnt recht ei⸗ 
gentlich im Walde. Nur zur Strichzeit iſt es in 
den Zaͤunen. | 
26. Der Spede. Der Schwarzſpecht 
geht faft nie aus dem Walde; die andern aber ges 
Sen im Herbft und Winter nach den Gärten, ja 
nach den Strohdaͤchern der "Bauernhöfe, um darin 
ihre Mahrung zu ſuchen. Auch der Baumidus 
fer niſtet in Wäldern und. geht nur im Winter in 
die Gärten und nach den Weidenufern. 


"37. Der Staar, Er bröter war im Wal⸗ 


Be, ſehr ſelten in Gärten, fie müßten denn am 


Waͤlder ftoßen, hole aber feine Nahrung aufden 
Aeckern und Wiefen, Auf feiner Reife ſchlaͤft er 


gern im Rohr der Teiche, auch in den Taubenhaͤn⸗ 
‚ fern in den Dörfern. 

28. Der ſchwarze Stord. Er wohne 
. in Eichwaͤldern, befonders in ebenen Gegenden; 
* aber freylich ſeiner Nahrung auf den Wie⸗ 


ach. 
29. Die wilden Tauben. De Kine 


N‘ 
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gel⸗ und Turteltaube wohnt vorzuͤglich ine 


Schwarzwalde, die Holztaube aber im iaub⸗ 


tens Wopnen fie zufammen, fo iſt es vermiſchte 

30. Derubu bewohnt die Felſenin waldiqen, 
bergigen Gegenden. Man trift ihn aber auch wohl 
auf kahlen ‚Selfen an. 


31. Die Waldſchnepfe nifter in Waͤl⸗ 2 


dern und hält fich auch die meiſte Zeit da auf. 

32. Der Weidenzeiſig, ſo wie die 
Baſtardnachtiqall, der Firis undbastaube 
"vögelchen gehören in den Wald, und zwar liebe 
einer vor dem andern Schwarz und Laubholz, aus 

aber vermiſchte Holzungen. 
33. Der Wiedehopf wohnt in Wäldern, 
- ab fähe daſelbſt auf vie Wiefen. Im Herbſt geht 
er ne die Triften. Selten, daß auch in der Naͤhe 
der Dörfer, wo fein Wald iſt, einer bruͤtet. 
| 34. Der Zaunfönig. Am liebſten iſt ee 
in Walde, auch in den defiten und hoͤchſten; doch 
haͤlt er ſich auch, we nahe Waldungen find, zu den 
Gärten, niſtet alsdann fogar gern. Indie Wohnun⸗ 
gen ber Menſchen. 

35. Der Zeiftg. Er wohnt. gem in den 
bieſſten Schmargmäldern, beqiebt fich aber im Herbft 

Weraus und zwar feiner Nahrung halber, die vor« 
Jaͤglich auf den Erlen gefwdhe werden muß. = 


B, In dem ‚Seide d.ih. auf Biefen. 
und Aeckern finder man. - - 

1. Die gelbe Bachſtetzel Sie haͤte ſich 

| uf don lefen und anf Tel un dae Vieh A 


| 


| 


- 
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a. Bom:lnterfihiebe: 


um auf, und briket in Die Wiefen aber auf bie be⸗ 
ſtellten Aecker. 
2. Die. Brachlerche haͤle ſich zur Brut⸗ 


zeit auf hoben Teiften auf; geht aber alsbann in | 
bie | 


Sommerfeldftoppein, 


. 3. Die Seldlerhe, Sie nifter in Wiefen 
und auf Adern; iſt aber nach der Brutzeit meh⸗ 


rencheilg in den Haferfeldern. 


4. Der Boldregenpfeifer oder gemeis | 
wer Brachvogel Hält fih auf feuchten Wielen, 


nf Brochoͤckern und an Ufern und Stränden auf, 

5. Die Haar» und Heerfhnepfe fine 
det man allegeit auf siefen Wieſen, befonders wenn 
fie Sumpfitellen haben. ' 


6. Der Kampfhahn ſucht feuchte Wiefen 


sie Hügeln.auf. Man trifft ihm aber immer nur 
In — eines großen Sees an. 

Der Kiebitz ſucht ſumpfige Wieſen auf, 
wo aber. des Sumpfes wegen faft gar fein Gras 


en. 
z. Das Rebhuhn. So lange auf den 


gwien Gras iſt, und beſonders wenn Buſchwerk 


darauf waͤchſt, halten ſich die Rebhuͤhner gern bar 
ſelbſt auf, und bruͤten auch da. Wenn bie Wieſen 
nicht zu tief liegen und große von Gebuͤſch freye Piäge _ 


haben, fo bieiben fie auch des Nachts da. Sonſt 


geben fie aber gemöhnlich aus der Wiefe, fo wie 


aus dem Sole, wenn es dantel wird, in bie na⸗ 
ben freyen Selen: . . 
9. Der —— — haͤlt ſich bis zur 


Sa meiſt in ben. Waſen, und “er fe on im | 


boffen iſt. Auch muͤſſen trockene Huͤgel daſeldſi 
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Getraide auf. So bald aber das Gras meg if, 
fo gehe er in die hoben Gerraidefelder, und es 
muß eine Wieſe fehr großes Grummetgras haben, 
auch mit Gebuͤſch bewachſen feyn, wenn ein Wache 
teifönig nad) der Heuerndte fid) einfinden foll, 

10, Der Steinwälzer, fucht naffe Selber 
und Wiefen, auch die Ufer der Fluͤſſe zu feinem 
Wohnplatze auf, 

11. Der Trappe haͤlt fich das ganze Jahr 
hindurch auf den Feldern auf, 

12, Die Wachtel fällt in die Wieſen, fo 
lange das Gras hoch lebt; ver und nach diefer 
Zeit aber wählt fie.die Felder, wo Getraide ſtehe 
zu ihrer Wohnung. 


C. In und um das Waſſer ſind. 


1. Die gemeine Bachſtelze. Sie haͤlt 
ſich beſtaͤndig am Waſſer auf, und niſtet auch in 
er Ufern oder doch wenigftens In der Gegend deſ⸗ 

Iden, 

2. Die weiße Bachſtelze fliege nur ihrer 
Nahrung halber an dag Waſſer, brütet aber weit 
davon in eine Mauer, Helsfioß, ober fonft wo. 

3. Die Bartmeife, Sie lebt beftändig 
im Geröhrig, in großen Zeichen oder Seen. 

4. Die Doppelfhnepfe ober der große 
Brachvogel hält ſich an den lifern der Fluͤſſe und 
des Meeres auf, Nur auf feinem Zuge gebt er 
in die Wiefen und Felder; fie muͤſſen aber allezeit 
funpfig ſeyn. 

5. Den Eieresel findet m man beſtandis 
um Waſſen 


B 6. Alle 


\ 
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6, Ale Entenarten, 
7. Die wilden Bänfe Des Sommers 


. über halten fie fi) in Norden an den Meeresfirande 


auf, und brüten daſelbſt. Im Winter aber leben 


| fe freylich anf den Saatfeldern in unfern Deutſch· 


id, 
8. Die Pfuhlfhnepfe Es giebt eine 
große undeine Fleine, Man trifiefie an Mee⸗ 
res⸗ und Flußufern faft beſtaͤndig an. 
9. Der Regenvogel hat einerley Aufent⸗ 


halt nie der Doppelfehnepfe. Es nennen ihn da⸗ 


ber auch die Jäger den mir tlern Brachvogel. 
10. Der Rohrammer. Im Gebuͤſch 
und Geröhrig in dem Waſſer. | 
1. Der Robrfänger Hipft an Fluͤſſen, 


Teichen zc. im Gebuͤſch und Rohr herum. 


12. Die Strandlaͤuferarten Hinbee 
man bloß an Meer⸗ See⸗ Teich». und Flußufern. 
13. Die Uferfhwalbe, Ob man gleich 
in Steinbrüdyen und Lehmgruben zumellen ihre Mes 


| fer antrifft; fo finden fie ſich doch am Bäufigften ira 


den Ufern der Fluͤſſe, und ihre Nahrung nimme 
fie faft bloß von Waſſerinſecten. 
14: Die Waſſerhuͤhner ſchwimmen auf 
dem Waſſer herum. 
15. Die Waſſerrallen findet man auf 
ben ausgetretenen Seen unb Teichplägen, die in 


| u giebäfiien, Rohr und Gras Rubepläge fir fie das 


16, Die Schwäne findet man auf Zeichen, 
Seen und am Meeresufern. 


% 


D. In 


im Aufenheleore be Disk mE 


D. In Gärten finder man alle Vögel, 
weihe man au in Feldhölzern unb in 
Beormwäldern antriffe 

Es würden alfo hier nur jene Vögel, die Mir, 
Y. angegeben find, wiederholt werden muͤſſen, Das 
ber; ich, dorthin verweife, Der einzige Feld ſper⸗ 
ling gebt, fo wie der Hausſperling gar nicht im 


ven Wald, fondern wird immer in Gärten ange 


erofien. Mur im: Winter bringe ihn dee Hunger 


in die Bauernhöfe, wenn er nicht mehr auf ber, 


Straße ober auf Rafeplägen feine Nahrung fi 
den fan. 


E. Die Häufer und Städee lieben: 


+». 2..Die Dohle, welche ba, wo es alte 
Kirchen, Schlöffer, Thürme ꝛc. giebt, und nahe 


herum viel geackertes Feld ift, fich haufig fehen läßt, 
- in andern Gegenden aber nicht. 


3. Die meiften Eulenarten, 3 B. 


Schleyereule, der große Kauz, der kleine Pe | 


woßnen in alten Kirch Schloß und Thurmmau⸗ 


* Der Hausſperling. Dieſer muß 
ſchlechterdings Menſchen in ſeiner Geſellſchaft ha⸗ 
‚ben. Won veröderen Orten zieht er weg und 
wenn auch noch fo viel Getraide in der Gegend ge» 


baut wirbe; denn wenn um ein Ödes Haus oder 


Schloß noch fo viel Getraide ſteht, fo will doch 


fein Sperling dafelbft wohnen, fonbern fie fuchen 


bewohnte Schiäffer, Dörfer und Exäbte. Yreys 


lich muͤſſen biefe auch nicht in tiefem Walde, ſon⸗ 


dern in getraidereichen Gegenden, liegen. -. 
B5 4. Die 
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4. Die meiften Schwalben. Die 


| Rauch⸗Haus und Uferſchwalbe. 


5. Derweiße Storch, welcher zwar auch 
zuweilen auf ein altes Stud Mauer ober den ho⸗ 


ben Strunfe eines alten Baums, gewoͤhnlich aber 
bod), und fo lange er bey ung bleibe nur in Städe 


sen, ‘Dörfern und auf Schlöffern wohnt. 


6. Der Wiſtling oder das Hausroth⸗ | 
ſchwaͤnzchen. Man fiehe diefen Vogel nur zue 
Bruͤtezeit faft nirgends als wo Käufer find, und 


und Gebälfen brüter. 


II. Don der Veränderlichkeit des Orts in - 


KRuͤdſicht der verſchiedenen Jahrozeuen. 


F Von den Standvoͤgeln. 

Unter Standvoͤgeln verſteht der Jaͤger und 
Vogelſteller ſolche Voͤgel, die gar nicht hinwegſtrei⸗ 
chen, d. h. mit andern Worten, die weder Kaͤlte 
noch Mangel an Nahrung noͤthigt, ihren Aufent⸗ 
halt zu verlaffen oder zu verändern, fondern bie Som⸗ 


mer und Winter in einerley Gegend gefunden 


werden. Einige ver hierher gehörigen Voͤgelar⸗ 
ten, die fich im Herbſt in Heerden zufammenrof« 


zwar hohe und alte Käufer, wo er aufde den Böden | 


— — — — 2 — — —— — —— 


— no — — — ——— 


’gen um im Winter Kaͤlte und etwa eintretenden 


Mangel mit einanter zu theilen, weichen zuweilen | 


im Winter wohl auf. einige Tage wegen großen 


Mangels an $ebensmitteln oder wegen der-heftie 
gen Stürme aus ber Gegend, wo fie gebrüter has - 


ben, oter ausgebrüter find, und gehen dahin, we 


fie dieſe Unannehmlichkeiten nicht zu befürshten bar 
W en, 


ı 


— — — — — — — 
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aber doch nie über etfihe Meilen, Lehren auch ſo⸗ 
bafd als moͤglich wieder zurüd. So geht z. Bi 
die Blau: und Zannenmeife, wenn ein Wald im 
Winter ganz mit Duft überzogen wird, in den 
nächften, ter freu it, koͤmmt aber bey Verändes 
rung der Witterung fogleich wieder in ihren Ge⸗ 
burtsort zuruͤck. So ziehen die Eiftern, weiche 
in Freyen leben, ben großer Kälte in die Staͤdte, 
kehren aber ben deren tinderung wieder auf Das 
geld zuruͤck. Alle diejenigeri Voͤgel nun, welche 
einen kalten Winter auszuhalten haben, find nicht 
bloß mit vielen und dichten Federn, er befons 
ders mit Dunen und Pflaum verſehen. 

Die vorzuͤglichſten hierher gehoͤrigen Voͤgel 


md: 

1. DieElfter. Wenn man beren im Winter 
an einem Orte oft mehrere bemerkt, als man im 
Sommer gefehen hat, fo koͤmmt es daher, weil 
fich im Herbſte mehrere Familien zuſammenrot⸗ 
ten, um in — die ranhe Jahreszeit zu ver⸗ 
leben. Sobald aber guͤnſtige Fruͤhlingswitterung 
eintritt, fo wird man ihrer nicht mehr als ſonſt 
bemerken, weil fie fid) alsbann gleich zur Paarung 
wieder trennen, 

2. Die Eulen Ich wüßte feine ein 
heimiſche Eule, die wegzoͤge. Man trifft zwar im 
Herbft auf der Jagd ofe mehrere Nachteulen in den 
Steppeln an, die man für Strich⸗ oder Zugvoͤgel 
halten koͤnnte. Allein wenn im Sommer das Selb 
fo leer wäre, und überhaupt ber Jaͤger alsbann 
fo oft Gelegenheit Hätte, Das Feld zu burchfireichen, 
fo würde er am Tage auch eben ſo viel im Gelbe 

W | an 





. J 


77728 Don ber Veräiberlichkeit des Orts 


antrefien, weun naͤmlich Die Hechſeit vorbey HR. 


Sie wollen bloß ihrer Nahrung recht nahe ſeyn. 


: 3: Der Gimpel. Ex geht nur von einem | 
Walde, Felbholz und Garten in den andern; an« 


fangs in großen. dann in Fleinern Heerden; denn 
wenn bie Nahrungsmittel anfangen fpärlidy zu 


werden, fo-fonbern ſich die großen Haufen in Fleie 
nere ab, um bin und wieder in den Sträuchern 


Deere. zu fuhen. Man findet aber nur wenig 
Voͤgel, die fo viele Anhänglichkeit zu einander has | 
‚ ben; benn allein trift man felten einenan, und wenn 


einer fich zu weit von feiner Gefeltichaft enrjerne, 
fo fege er fich auf einen hohen Baum und lockt mit 


— — — 


— — — 


Jeibesfräften,, damit ihn ſeine Kammeraden hoͤren 


und zu ſich rufen ſollen. 

4. Der. Goldammer,. Wenn man dieſen 
Wogel im Herbſt ordentlich in Strichgehen ſieht, 
ſo iſt es wie bey andern Woͤgeln, die wir in Deutſch⸗ 
land Standvoͤgel heißen, daß naͤmlich diejenigen, 
die den Sommer über weit noͤrdlichere Gegenden 
befuchen, im Herbſt wieder zu uns -fommen ober 
noch fühlicher ziehen. Wenn ber Strich vor⸗ 
ben ift, fo ſehen wir ja auch deutlich, daß wir nicht 
einen bey ung gezogenen Goldammer verlobren har 


— ⸗4 — 


ben, ſondern daß wir im Gegentheil oft noch meh⸗ | 


rere als wir hatten, befommen haben, 


s. Das Goldhaͤhnchen. Man krifftes 
Winter und Sommer vorzüglich in Schwarzwäls 
bern an, Im Herbſt rottirt es fich zufammen. und _ 
zieht bald da bald’ dorchin feiner Nahrung nad, 
Wenn man im Frühjahr, im März und April oft 


große Herden in den Gartenhecken antrifft, fo * 
| | bi 


— a... 
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dieß wohl folche, welche auf Ihrer nördlichen Rei 

ſe begrifien find, die man im Herbſt nicht ben 
mer 


6, Der. Holzhaͤher. Eben wie es mir ben 
Seldammern ift, fo iſt es mit den. Holzhaͤhern. 
Vierzehn Tage vor Michaeli finden wir fie in 
Menge flreichen; allein dieß finb gewiß fremde, aus, 
Norden kommende Vögel, denn wie befannt, fa 
haben wir die im Winter alle noch, welche den 
Sommer über bey ung gezogen worden find. So 
viel iſt freylich ausgemacht, daß an dem Orte bie 
mehreſten bleiben, und auch im Fruͤhjahr die mehre 
reften nach und nad) fich einfinden, wo es die mei« 
fe Nahrungsmittel fir fie giebt. Eben fo vera 
hilt es fich mit dem Tannenhäber, der nur. 
in. Winter in bie Vorhoͤlzer, auch zuweilen gar 
auf bie Straßen gehe. | | 

: 6. Die Meifen. Man fagt zwar 14 Tas 
ge vor Michaeli iſt der Meifenftrid), wo auf dem 
Meifenhürten viele Schock Meifen gefangen wer 
ben. Dieß muͤſſen aber wieder andere Meiſen 
fen, als diefe, welche in Deutſchland gejegen wer⸗ 
den; benndie Meifen, welche bey uns gebrüter wer⸗ 
ben, trifft man nach ber Strichzeit eben fo wie im 
Winter in Heerden bepfammen an, und von eis 
sem Orte im Walde und in Gärten zum anters 
freien. Die Meinung derjenigen iſt daher un⸗ 
gegründet, welche unfere Meifen für Strichvoögel 
halten. Wer aufzumerfen gewohnt ift, wirt fine 
den, daß fich die einheimifchen Meifenheerden kel⸗ 
ne Meile weit von dem Orte entfernen, wo fie ges 
gen find. en 
| ’ 7. Der 
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7. Der gemeine Rabe, Diefer ſtreicht 
nur in einen gewiflen Umfange feines Standorts 
feiner Nahrung halber herum. Weise Reifen 
chut er nicht. Doch giebe es auch unter biefen, fo 
wie unter allen Vögeln fogenannte Genies, bie 
eine Ausnahme von der Regel machen, die ſich alfo 
aud) etivas auf Reifen verfuchen, Wer die Miu 
gel etwas genauer zu beobachten gewohnt iſt, der 
wied diefe Bemerkung nicht für übertrieben hal⸗ 
ten, fondern wird fich auf Beyſpiele enchanen, bie 
"bis zur größten Klarheit zeigen, daß die Wir 
gel glei den Menſchen nad) ihrer | 
ganiſation fo fehr verfchieben find, daß faft feiner 
dem andern in Ruͤckſicht der Seelenfräfte, des Tein⸗ 
peraments und Charakters einander gleicht. Ye 
mich verſtaͤndlicher zu machen, will ich dieſen Satz 
nur mit einigen Beyſpielen belegen. Wer Voͤgel 
unterrichtet hat, oder nur beym Unterricht derſel⸗ 
ben gegenwaͤrtig geweſen iſt, wird wiſſen, daß ein 
Wogel ſein Lied oder die Worte, die man ihm vor⸗ 
ſagt, in etlichen Tagen begriffen hat, ein anderer 
aber, ober gleich aus dem nämlichen Mefte iſt, 
Dazu entweder vielmehr Zeit verlangt, oder wohl 
gar ein Stümper bleibt. Ein Fine z. B. lerne 
3 bis 4 verfchiedene Schläge mit Leichtigkeit, ein 
enberer fann kaum Einen behalten. Ein Vogel 
öft gleich Firre, wenn ich ihm in den Vogelbauer 
* bringe, ein anderer von der naͤmlichen Arc, ſtoͤßt ſich 
vor Wildheit den Kopfan den Drarh des Käfias ein. 
Ein Vogel lebe fparfam, der andere iſt ein Freſſer. 
Einer fäufe faſt gar nicht; ein anderer iſt ein 
Gäufer, der feinen Sauftopf alle Tage — J 
* ausleert. 
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ausleert. Ein Fink bekuͤmmert ſich gar nicht um 
das Weibchen, wenn man es in die Stube bringt, 
ein anderer tft fo geil, daß er gleich auf dem 
Soringholze teiher, wenn er nur ein Weibchen 
von weiten locken hoͤrt. Ja wer viele Tauben ges 

halten bat, der wird wiflen, daß es fogar oft Täue 

binnen giebt, die ſich gar niche an einen’ beftimma 
ten Tauber paaren wollen, fondern bie nur da 
find, um die Tauber im Taubenhaus zu verfühe 
ten, und alle Eyer, bie fie legen muͤſſen, ohne nur 
Anftale zu einem Neſte zu machen, in einen Wine 
kel hinwerfen.“) | u 

8. Die Rabenkraͤhe. In den ebmen 
Gegenden Deurfchlands, wo fie in großer Menge 
in den Feldhoͤlzern brütet, ziehe fie in Gefellfchafe 
der Dohlen in ungeheuern Schaaren’ in der legs 
ven Haͤlfte des Detobers und Anfang des Novem⸗ 

bers von Morgen nad) Abend, und fommt im 

März von da wieder zurück, Wir fehen zwar also . 
dann aud) in Thüringen und andern Gegenden 

Deutfchlands im Winter große Heerden auf dem 

Felde, allein wo diefe Millionen Voͤgel hinziehen, 

iſt mir wenigitens noch nicht befannt. Es fcheint 

indeß als ob ſich dieſe Flüge in einzelnen Geſell⸗ 
ſchaften trennten, und an den Meeresufern in Hole 
land ꝛc. wenigftens im den weſtlichen Gegenden 


Deutfehlands aufblelten. Diejenigen Rabenkraͤ⸗ u 


Gen Bingegen, welche in bergigen Waldgegenden 
auge 
*) Ich beruͤhre diefe Materie Hier nur im Vorbdey—⸗ 
geben, ich glaube aber dergleichen Beobachtungen 
Rn fehr wichtig, und ich werde daher zu feinee 
eit diefelben in einem eigenen Buche dem Publi⸗ 

kum mittheilen., - 


. 


= 
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ausgebruͤtet werden, bleiben ba, bilden im Herbft 
Pleite Flüge, die Morgens und Abends gefell- 
ſchaftlich aus dem Walde aufs Selb und wieber 
nach Haufe fliegen. Am Tage über vereingeln fie 
ſich auf dem Felde, weil ihre Nahrung etwas ſpar⸗ 
fam ift, und wenn die Erde ganz mit Schnee be= 
deckt ift, geben fie auch in die Städte und Doͤrfer. 
Artig ift es, wenn im Herbſt eine Schaar Doh⸗ 
len und Rabenfrähen über einer Gefellfchaft ein⸗ 
beimifcher Rabenfrähen Hinfliegt, wie fie dieſel⸗ 
ben durch Spielen, Zurufen,: Hin » und Herflie⸗ 
gen zu bereven fuchen, dieſe Reife mitzumachen. 
Zumeilen: ftellen fid) diefe auch an, als wenn fie 
mit wollten, fliegen eine. Strecke mit, kehren aber 
alsdann unter großen Gefchren wieder zurück und 
nur ſelten verftehe fich ein Reiſegenie Dazu, dieſen Zug 
ganz mitzumachen. Alsdann entfiehe aber au 
durch die ganze Kraͤhenarmee ein enefegliches Freue 
dengefchrey, und hundert Schwenfungen werben 
um diefen neuen Keifegefährten gemacht. Artig 
iſt auch noch bey diefen Wögelzug daß fie immer 
von Zeit zu Zeit in der Luft Halte machen, Als⸗ 
dann befchreiben fie große fchnedtenförmige Bogen, 
in welchen fie ſich fo lange herum ſchwenken, bis 
Die legten vorm Zuge vorben find, die fie alsdann 
woraus marfchieren laſſen, und fo immer abwech⸗ 
feln, damit es feinem Vogel. zu fauer wird, die 
$uft allein vorwärts zu durchfchneiden, und damit 
auch die müden immer bey dem Zuge bleiben. 
Wenn fie gerade zur Windzeit ben eine Berg⸗ 
Bette 5. DB. den Thüringermald fommen, und 
der ſtarke Luftzug fie über zu kommen hindert, fe 
ent⸗ 


u 
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entſteht ein fürchterliches Geſchrey, und ich habe - 


fie ofe mehrere Stunden lang Verſuche machen ſe⸗ 
ben über zu fliegen, ehe fie ſich entſchloſſen, von 
ihrem Vorhaben aus Mangel an Kräften abzu⸗ 


ſtehen und ſich bis zur Windftille in eine Ebene zu _ 
h 


gem. 
9. Das Rebhuhn. Im Allgemeinen . 


bleiben alle Rebhuhnfamilien in dem Fleinen Be⸗ 


zirke, das fie des Sommers über bewohnen. Doch 
fprechen die Jaͤger auch von einer Strichzeit des 
Rebhuhns; denn im Herbſt ohngefaͤhr drey Wow 


den vor Martini, und dann wieder im Fruͤhjahr 


zu Anfang des Märzes begeben fich diejenigen als 
tn, welche in bergigen Gegenden wohnen, mit 


ihren Jungen in ebene Felder, oft viele Meilen ' 


zeit, und fehren im Frühjahr mit Verlaſſung ih⸗ 
rer Rinder wieder auf ihrenalten Standort zuruͤck. 


Diefe fuchen fi) alsdann auch Stände zur Forte 


Pflanzung auf und am liebſten mie Büchen bes 
wachfene "Berge, als von jugend auf bewohnte 
Pläge. Dadurch gefchiehe.es, daß man in mals 
digen Gegenden des Winters über feine Rebhuͤh⸗ 
ner hat, in ebnen Feldern aber defto mehr, und 
daß man im fommenden Fruͤhjahr doc) in feiner 
Gegend einigen Abgang verſpuͤret. So viel ift 
alfo freylich gegründet, daß es mit der Rebhuͤhner⸗ 
hege eine mißliche Sache iſt, ‚denn wenn ich fie 
noch. fo fehr einen Sommer hindurch fchone, fo 


kann es doch) kommen, daß ich im Frühjahr fein. 


aar von ben Gehege mehr babe, fondern daß fie 
bie angrenzenden Gegenden gezogen find. 

10. Die Schwarzb A el. Samen 

0 ‚fein 


=. 


> 
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fein oder Amfeln fieht man im Winter in den 
Borbergen und in Gärten, wohin fie fich aus Man⸗ 
gel an Nahrungsmitteln aus den tiefen Waldun⸗ 
gen begeben. Daß es bloß Männchen wären, 
die bey uns blieben, iſt eine blos einfeitige Bes 
merfung. Wer Acht bat, wird finden, daß es auch 
Weibchen im Winter bey uns giebt, und daß die⸗ 
fe niche allein fertziehen und die Männchen zuruͤck⸗ | 

laſſen. So viel ift gegründet, daß die Männchen 
und Weibchen im Winter ganz allein für ſich find, 
fo daß man, wie bey mehrern Vögeln, 5. B. den 
Finken, Rothkehlchen, nad) der Brutzeit Die Ge⸗ 
ſchlechter bloß getrennt autrifft. Vielleicht daß es | 
viele Gegenden giebt, wo ſich die Weibchen weit 
weg begeben. | 
11. Die Spechte. Der Schwarzſpecht, 
Gränfpeche, der große, mittlere und klei⸗ 

ne Buntſpecht, alle bleiben im Winter bey 
une, und ziehen nur von einem Holze, Garten ıc. zum 
andern, um immer hinlänglic) Nahrung zu haben. | 
. 12 Die Spechtme iſe. Sie iſt den ganzen 
Winter da; ziehe ſich dann aber gern nach ben 
Walddoͤrfern, wo fie in ben Scheumen Körner und 

— Inſekten ſucht. 

13. Der Sperber. Er haͤlt ſich des Win⸗ 
ters über auf dem Felde und in der Noaͤhe der Doͤr⸗ 
fer feiner Nahrung halber, bie in kleinen Vögeln 
‚und zahmen Tauben befteht, auf. Es giebt noch 
mehrere Raubvoͤgel, die in gelinden Wintern bey 

‘ uns bleiben; allein nur bee Sperber und ber Bufe 
fard, der in Feldmaͤuſen feine Nahrung findet, 
—* der rauhfuͤßige Faltke bleiben gewoͤhn⸗ 

a. 


24. Der 
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14. Der Sperling. Sowohl der -Haus- 
als Feldfperling bleiben den Winter über an dem 
Orte, wo fie gebruͤtet haben oder ausgebruͤtet wor⸗ 
den find, Sie fehlagen ſich nur zur Heckzeit in 
Heerden zufammen, und befuchen fo auch die Hoͤfe 
auf ven Dörfern. “ 
15. Der Trappe gehe ven Enbe des Octo⸗ 
bers an von einem Felde zum andern, bleibe aber 
in feinem Vaterlande. Ä 
16. Die Waldhuͤhner. Hierher gehören 
das Auer⸗ und Birkhuhn. Sie bleiben da, 
ziehen aber von einem Berge und Holzezum andern, . 
17. Der große graue Würger (der 
große Neuntoͤdter). In der Gegend ber Vorwoͤl⸗ 
der ſieht man ihn aufeinzelnen Feldbaͤumen ven gan« . 
zen Winser burch den Heinen Vögeln, und befonbers 
ben Selmäufen aufpaffen. | . 
18. Der Zaunfdnig Wo man ihn Im 
Sommer fingen hört, da ſingt er auch im Wine. 
ter. Doch nrüffen bie Jungen wegftreichen, denn 
fenft müßte man.im. Winter mebr fehen als im 
Sommer. Wo fie aber hinfommen, weiß man. 
niche gewiß, eben fo wenig als man fagen fann, 
wo die. jungen Finken bleiben, indem man im ‘ 
Fruͤhjahr Die Stände, wo fie brüten, mit nie 
mehr Paaren befegt findet, als man das Jahr vore 
gefeben, da man doch denken follte, wenn auch 
ſchon die Jungen im Herbſt verfiteichen, es muͤß⸗ 
ten, nach einer guten Sommerbrut, im Fruͤhjahr 
darauf wenigſtens von andern Orten fo viel zus 
ruͤckſtreichende junge Finken, befonders da man fie 
nach abgebenden Schnee “ ungebeuerer Mage 
2 ey⸗ 
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beyfammen fieht, fich einfinden, daß die Anzahl 
der Standpoͤgel anfehrrlich vermehrt würde. Denn 
wenn auch wieder von den großen Heerden, bie 
man im Fruͤhjahr nach Norden geben ſieht, vie 
le gefangen werden, ſo bleibe doch jene Bemer⸗ 
kung noch immer unerklaͤrbar. 


B. Von den Strichvoͤgeln. 
Strichvoͤgel find' diejenigen Vögel in ges 
mäßigten und falten Gegenden, welche, ob fie 
‚gteich die Kälte aushalten fönnen, doch ihrer Nah⸗ 
rung balber, die fie entweder an einem Orte 
aufgezehrt haben (mie die Zeifige den Erlenfaa- 
men, die Kreuzfchnäbel den-Fichtenfaamen), oder 
vor Schnee und Froſt nicht zu derfelben gelangen koͤn⸗ 
an (wie bie wilden Enten und die Stieglige), auf 
seine kurze Zeit ihre Heymath verlaffen, in eine bee 
nachbarte Gegend fid) begeben und mehrentheils in | 
großen Schaaren bald da bald dort find, ohne jes 

doch: mehrere Breiten zu überfliegen. Diefe Voͤ⸗ 

gel befinden ſich alfo mehrentheils den ganzen 
inter hindurch in Zügen da, wo fie Kälte und 
Schnee nicht hindert, ihre Nahrung zu finden. 
Daher koͤmmts, daß man in einer Gegend in maws 

chen Jahren ven ganzen Winter durch Hänflinge: 

und Schnepfen ſieht und in andern bie firengften 
Monate durch Peinen von diefen Voͤgeln. Ders 

‚ gleichen Vögel können ben ganzen Winter uͤber 
in Deutichlond von dem Jäger auf dem Wogela' 
Beerde und in Schlingen gefangen werben, um 
ſie find zu Ende des Märzes, mo nicht eher, a 
- Mal gewiß wieder an ihren beſtimmten Auen 
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Hierher gehören vorzüglich 
n Diegraue Bachſtelze. Im noͤrdli⸗ 
den Deutſchland mag fie wohl ein Zugvogel ſeyn, 
im füblichen aber trifft man fie den ganzen Wins 
ter hindurch an den Quellmaffern, aud) .auf den 
Miſtſtaͤtten, wenn jene zufrieren, an... Im mitt 
fern Deutſchland richter fie fih nach den mehr 
oder weniger flarfen Winter, \ 
2. Die Dofle Man fiehe fie im Herbft 
fih in Heerden zufammen fihlagen und trifft fie 
dann im Winter bald hier und da, allein over in 
Gefellſchaft der Rabenfrähen auf den Feldern und 
in Wiefengründen an. Ich habe Gegenden ges 
finden, wo die Dohfe, wenn der Winter nicht gar 
zu ſtreng iſt, gar niche Anftale zum Weggehen 
madıt. | 
3. Die wilden Enten. Diejenigen, bie 
in Deutſchland ausgebrücet werben, verfammeln 
fich in Herbft in-Heerden, und. gehen bald da bald 
dort Hin, wo bie Wafler auf find. Man trifft 
zwar aud) viele andere wilde Enten im Winter bey 
uns an, allein dieſe gehören ‚unter die Zugvögel 
and fommen aus dem hohen Norden in unfere mils 
dere Gegenden. | 
4. Der gemeine inf. Daß er im Herbft 
In großen Schaaren in den Vorwaͤidern und auf 
den eltern liegt, iſt befannt, aud)dieß, daß vie⸗ 
le Heerden, bie aus den hoͤhern Norden kommen 
wohl Zuguögel feyn Eönnen, allein piele bleiben 
auch den Winter bey uns, befonders mern es vie. 
len Fichtenfaamen giebt, die Vogelbeeren gerathen, 
und die Erde von Schnee eneblöße iſt. Freylich 
Ä & 3 ſehen 


\ 
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fehen wirfiein den mittleren Gegenden Deutſch⸗ 
- lands auch im Winter nicht fo häufig, wie in ben 

füdlichen. 

s. Der Srünling. Er ift bald da! bald 
dort, und wenn er gerade in einer Gegend Ift, wo 
Eichenwalbungen find, und ber Schnee die Kefder 
bededt, daß er fein Gefääme fuchen am, fo 
frißt er auch Eihenfnofpen. | 

6, De Haͤnfling. Er if, wenn ber 
Schnee vom Felde geht, in großen Haufen bey 
uns, verſchwindet aber, wenn tiefer Schnee fälle, 
auf einmal, Es ift zwar wahr, daß die Haufen, 
die man im Winter fieht, nicht fo groß und niche - 
fo häufig find, als diejenigen, welche im Herb 
zur Strichzeit bie Selber bedecken; es müffen. da⸗ 
. bee die meiften weit füblicher ziehen, als unfer 
Deutſchland. Vielleicht find dieß die nördlicher 
wohnenden. 

7. Das Hafelhubn. Im Detober ſieht 
man es bey hellen Nächten wegftreichen, wenige 
ftens in hohen gebirgigen Gegenden. Einzela | 
trifft man es dann im Winter: in ben Feldhoͤlzern 
oder Vorwaͤldern an. 

8. Die Haubenlerche, Sie wird im noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland gezogen, und uͤberwintert in 
den mittlern Deutſchland auf den Landſtraßen, in | 
den Städten und Dörfern. Im October ift fie | 
* auf den Straßen und in den Stoppeln zu 
ehen. 

9. Der Kreuzſchnabel. Seine Nah⸗ 
rung "beftimme ihn num feine Gegend zu verlaffen, : 
und fie mit einer andern zu verfaufchen, ni 
. naͤmli 
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Inımer da, wo es Fichtenſaamen giebt, 
Die Kälte kann ihn nicht verleiten einen Wohn⸗ 
ort gu verloffen, denn er brütet ja mitten im 
Winter. Merkwuͤrdig iſt es, daß feine Strichzeie 
in umgelehrten) Werbätmiß mit andern Voͤgein 
Rebe. Denn wenn im Fruͤhjahr andere Voͤgel 
wieder ben unsanfommen, um zu brücen, fo ſtreicht 
er mie feinen jungen weg, und wenn jene eben. 
mie ihren ungen weggiebeu, fo kommt er an, 
um feine “Brut zu machen, 
ı0. Die Miſteldroſſel. Im Herbfl 
ſchlaͤget fie ſich familienmeife zuſammen, bleibe fo 


lange da, als fie nicht der Schnee und der Mane 


gel an Nahrung noͤthigt, ihr Waterland zu ver⸗ 


Im Februar, wenn es warme Sonnens 


laſſen. 
blicke gibt, ſitzt fie aber gleich wieder auf den alten 
Bäumen, unb fingt ihren Morgengeſang. 


11. Die Nebelfrähe überwintert im mies | 
lern und-füblichen Deutſchland, und wird im noͤrd⸗ 


lichen gezogen, Doch bleiben auch im Winter ei⸗ 
nige In ihrer Heymath. 


12. Die Saatfrähe. Mit ihe bat es . 


gleiche Bewaͤndniß, wie mie der Nebelkraͤhe. 

13. Der Stieglig. Man beobachtet ohn⸗ 
gefähr gleiches an ihm, wie an dem Hänfling, doch 
Babe ich ihn immer in ber befchgften Kälte noch 
bey uns in Thüringen’ bemerfe. Er finder Immer 
an den Diftellöpfen uud an den Baumknoſpen 
Nahrung. Er mache nur Heine Gefellfchaften. 

14. Die Waldfchnepfe, In gelinden 
er —— ie ih “ 

15. Der Zeiſig an trifft ihn ja im 

iv Wine 


f 
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inter oft genug, In fleinen und großen Zügm 
aufden Eilenbaͤumen an- Freylich ift er alsdann 
auch felmer, als im Herbft auf feinem Striche. 
Es gile alfo audy wohl hier das, was ich vom 
Haͤnfling geſagt habe. | 


c. Bon den Zugvoͤgeln. 

Unter Zugvoͤgeln verſteht man ſolche Bs. 
gel. welche ſowohl der Kälte als ber Nahrung | 
halber ihr Vaterland verlaffen, und in wärmere | 
Gegenden wandern müffen, Hierzu rechnet ma | 


die weiße und gelbe Bachſtelze, die 


Baumltche, den Bergfint, das Blau 
kehlchen, die Feldlerche, den Flachsfink, 
‚ dBiewilde®ans, Ha us und Rauchſchwal⸗ 
be, die Nachtigall, die Euro paͤiſche Nacht⸗ 
ſchwalbe, das Rothkehlchen, bie Roth 
ſchwänzchen, ven Seidenfhwanz, die 
Singdroffel,; den Staar, Stord, Wach⸗— 
holderdroſſel, Wachtel, die wilden Tau⸗ 
benarten und die meiſten inſeckenfreſſen⸗ 
den Vögel. Won diefen verlaffen aber nich 
nur die meiften unfer. Deurfchland, fonbern einis 
ge kommen auch aus den fältern und kaͤlteſten Ce» 
genden, und überwintern bey uns, fo die wilden 
Gaͤnſe, Wachholderdroffel, Flachsfinken und Seh 
benfchmänge, und. andere fommen aus fälteren 
$ändern, gehen in wärmere und ziehen nur bey ung 
durch, wie die Roth sund Ringdroffeln. Viele 
’ Kaubosgelarten begleiten auch die Eleinern Voͤgel 
auf ihren. Sigen, um ‚ Immer ihrer ‚Beute gewiß 
| | zu 
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gu ſeyn, und muͤſſen daher auch zu ben Zugud« 
geln gerechnet werden. 


Diefe) Wanderungen ber Wögel gefchehen ſo⸗ 5 


wohl im Herbſte, wo fie der Zug oder Strid, 
als im Srühjahr, wo fie der Wiederzug oder 


Wiederſtrich ) genannt werden, vorzüglich 


nad) den verſchiedenen Mahrungsbebürfniffen, bie 
jede dieſer Wögelarten hat, in einer gemiffen Ord⸗ 
nung, bey einigen früher, bey andern fpäter, 
je nachdem fie nämlich im Herbſt Mangel an Rah⸗ 
rung verfpüren oder im Frühjahr Veberfluß an ben. 
feiben vermuthen. u 
Fuͤr Jäger und Vogelfteller wird es angeneh⸗ 
mer feım, wenn ich die Voͤgel nach der Ordnung 
aufzähle, wie fie Zug und Wiederzug neh⸗ 
dien, . ur. . , . “ 
Zu Anfang des’ Augufts fiehe man fchon 
verfchievene Mevenatten, bie in Notden bruͤ⸗ 
ten, auf unfern deutſchen Seen und. großen 
Teichen eintreffen. In der Mitte diefed Monats 
gehe von uns weg, bie Baſtardnachtigall und 


bee Spitzkopf und zu Ende die Mauer - 


fhwalbe, ver Pirol und der weiße Storch. 
Der Pirol richter fid) gewoͤhnlich darnach, ob die 
Kirſchen bald oder fpät reif werden, Wenn, diefe 
verzehrt find, fo iſt er aud) weg. | 
Zu Anfang bes Septembers geben weg 
We Nachtigall, der Nobefän, 
| 5 

*) Einige nehmen hierbey folgenden Unterſchied an, 

2 daß fie Strich und Wiederfirih von den 


Strichvogeln, und Zug⸗ Wiederzug von - - 


won Zugvögeln fagen. Eine folde Terminold⸗ 
gie if nachahmungewerth. 


⸗ 


ger, das 
 Saube 
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Saubvögelden und die Europäifche 
NMachtſchwalbe. Die Nachtigall verläßt ſchon 
am Johanni ihren eigentlichen Standort, Man 
kann überhaupt von diefen, fo wie von mehrerern 
Mögen niche mit Gewißhele fagen, welcher dem 
andern vorgehe; denn viele laffen ſich zwar nicht 
mehr anihrem Standorte antreffen, find aber doch 
noch im Sande und bleiben länger, als andere, wel⸗ 
che ſich erſt nach Ihnen von ihrem Wohnorte wege 
begeben. In der Mitte diefes Monats ‚gehen 
weg: die Mandelfrähe, der Kuckuk, der 


ſchon lange zu ſchreyen aufgehört hat, der Wendes 


bals, das Muͤll erchen, der Kampfhahn, eini⸗ 
ge Strandläuferarten,der Wachteikoͤnig, 
die Brachlerche, der große Steinfhmäge 
zer — und zu Ende: die. Gabelweyhe, ver 
Thurmfalfe, Wiedehopf,die gelbe Bachs 
fReize,-der Kobrpommel, ber ſchwarzkeh⸗ 
lige Steinfhhmäger, die Turteltaube, das 


Blaukehlchen, der braunfehlige Steine 


fhmäger und der Fitis. 

Zu Anfang des Detobers zieht weg: bie 
Pieplerche, der Staar, Gerflenammer, 
unddiegemeine®rasmüde; — Inder Mitte: 
ber Kranich, die Heerfchnepfe, Seldilere 
he, Waldlerhe, Hausfhwalbe, Ufer. 
ſchwalbe, Rauchſchwalbe, das Kothe 


 SIhwänzgden, die Braunele, der Wiſtling, 


Die große Bachſtel ze, der Mönch und bie 
Singdeoffel, Letztere macht mehrencheils den 
Anfang im Schneufenfang und auf dem Heerde, 
wo ber befte Fang 14 Tage vor und 14 Tage nad) 

nn Michae⸗ 


in Mödtfächt dee verſchieb. Sabergpiten: 3 
Michaeli.if,-als-zu weicher Zeit bie‘ 


Droſſelarten 
ziehen, welche man in der Schneuß und auf den 
Herde. 


fang. Die einzige Wachholderdroſſel 


koͤmmt fpäter, im November: Zu Ende biefes 


Monats werlaffen uns: bee Wanderfalle, ges 


‚ meine Reiher, bas Rothkehlchen, die 
graue Bacftelze, ber Weidenzeifig, ba 


Taucherarten, und es kommen an: 
der Flachs ſink, die Ring⸗und Rothdroſſel. 
Zu Anfange des Novem bers kommen vie 


wilden Entenarten ingangen Zigen aus dem 


Norden an. Auch Ta uchentent fiebt man alsdann. 
In der Mitte gehen weg, der gemeine Fink, 


ber Wespenfalke, und zu Ende fieht man die 


Wacholderdroſſeln und Seidenſchwaͤnze 


ba, „ es viele Vogel» und Wachholderbeeren 


Die dieſem Monate alſo endigt ſich der Strich 
ober vielmehr Zug ber Vögel, 
. Die Wanderungen felbft geſchehen 
mehrentheils des Nachts beym Mondenſcheine, 
md man hoͤrt alsdann im September und Oo 
ber oft ein lautes Gefchrey hoch in ber Luft, das 

ver aberglaͤubiſche Sandmann filr das Särmen des 
wilden Jägers oder bes wůthenden Heeres — 
Die Zugvoͤgel haben alle einen beſtimmten Aus⸗ 
druck in ihrer Stimme, wodurch ſie ſich einander 
zum —— Bufammenufen, und fcheinen ‚auch 
Anführer zu haben. Man hört auch z. B. von 
Den weißen Sahfehen zu Anfang des Oc⸗ 
tobers in einem Dorfe bey einer ſtillen hellen Nacht 


erſt leine einzelne Stimme von Sans zu Haus er⸗ 


ſchallen 


4 


— 
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ſchallen nach und nach erheben ſich mehrere, und 


endlich wird es ein allgemeines Geſchrey. Bey 


anbredienden Morgen ergiebt ſich alsdann; daß 
alle Bachſtelzen in ver Macht aufgebrochen und 
weggereiſet find. Einige pflegen auch ordentliche 
Zufammenfünfte und Uebungen zu halten, ehe ſie 
Ihre Wanderungen antreten, mie 5. B. vie 


Schwalben. Sie fliegen mehrentheils der. Luft 
.„ entgegen, welche ſich fonit in "Wie Federn legen, 


fie fträuben und fhren Flug hemmen würde; da⸗ 
ber man oft ganze Schaaren nad) Werften, anſtatt 


u nach Süden oder Often fliegen ſieht; nur die nier 


brigfliegende und fursfederige Wachtel und einige 
andere Zugoögel reifen mit dem $uftzug. Die alle 


gemeine Reiferoute für alle Zug« und Strichvs- 


get Deutſchlands iſt gewoͤhnlich zwifchen Norden 
und Abend, und ſie kommen alsdenn im Fruͤhjahr 
zwiſchen Morgen und Mitternacht wieder zu uns. 
&s fcheint alſo uls wenn fie ihren Strich nach der 


. Drehung der Erdfugel einrichteten. Död, kann 


man hierüber noch nichts beſtimmtes fagen *). 
“ 0 {eo 


*) Die Weogelmanderung it in der Naturqeſchichte, 
wie bekannt, von großer Wichtigkeit. Wenn ch roch 


mehrere praktiſche Naturforfcher in Europa darüber- 


vereinigten, bie Sache genauer zu unterfuchen ! 
Die Sache würde nicht fo viel Schwierigkeit has 
den, als die Witterungsunterfuhungen. indem 
die Beobachtungen nur aufein Paar Monate eins 
geſchraͤnkt find. Da fo wenig Naturforfcher reifen, 
oder grofie Reifen zu machen Gelegenheit Haben, fo 
fehe ich nicht ein, wie auf eine andere Art dieſe 
Sache ind Reine gebracht werben könnte, 


. - 
- . 
.- . . , 


in Mädficht ver verfchied. Sahrsgeiten. 45 
Diejenigen Vögel, melche bey uns. überwintern, 
nähren fich mehrencheils von Beeren, und nur ſehr 
wenige, wie bie Gänfe und Enten von Waffer« 
gräßern und grüner Saat. Auch diejenigen in⸗ 
fectenfreffende Vögel, die uns fpät verlaffen, naͤh⸗ 
ren fich beym Mangel ihrer lebendigen Nahrung 
mit Deeren. Sie werden daher mit unter den 
- Namen der Schneußvoͤgel begriffen. “ 
Sobald im Frühjahr wieder wärmere Tage 
Eintrecen, fo fangen die Zugvögel an ihren Wie 
derzug (Wiederfirich) zu halten oder in ihr Va⸗ 
cerland zurück zu kehren, um bafelbft die ihrer Na⸗ 
‚tue angemeflene Temperatur der Luft zu genießen, 
ihre Nahrungsmittel in Menge zu finden und ſich 
fortzupflangen. Den Anfang madyedie Feldlere 
che, weiche in der Mitte oder zu Ende des Ges 
bruars koͤmmt, je nachdem die warme Witterung 
ettliche Tage hintereinander fortdauert, Sie fcheine 
viel, fehuelfer zu ung zu eilen, als fie weggegangen 
iſt; denn obgleich im Herbft oft eine Schaar hin« 
ter Der andern folgt, fo währt es doch viel länger, 
und. es gehen etliche Wochen darüber hin, ehe ſich 
‚eine Wogelart ganz verliert, im Frühjahr hinge⸗ 
gen find fie auf einmal wieber da,. und in Hinſicht 
dev Lerchen iſt oft das Feld in einigen Tagen mit 
ihnen bedeckt, wie es im vorigen Jahre war. Rx 

. “ . . @G 


8) Zreylich ſieht man auch noch im April umd zwar in 
der Mitte des Aprils Fieine Flüge Reldierchen auf 
‚ unfern Feldern, beſonders auf den. beftellten Hafer⸗ 
feldeen liegen ; tch alaube aber dieß find ſolche, die 

. Inden änßerfien Norden gehören, wo fie wegen _ 
. bes 


- 
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Im May kommen zu Anfang: Einige 
Strandiauferarton, die Wachtel, Euros 
psifhe Nachtſchwalbe, Brachlerche; im 
der Mitte oder zu Ente: der Wachtelkoͤnig. 
Jetzt ſtellt fich auch der Pirol ein. 
Bewundernswuͤrdig iſt ben dieſer Wiederfunfe 
der Zuge fo wie der Strich vogel, daß allemal 
die Männchen etliche Tage, ja zuweilen eine ganze 
Roche, früher anfommen, ehe die Weibchen eine 
treffen. Daher fangen die Vogelſteller bey den er» 
ſten Zügen lauter Männchen und bey den letztern 


. ‚oft nichts als Weibchen, 


Weiter ift zu bemerken, daß bie Zugvoͤgel faſt 
gerade in verkehrter Ordnung wiederkommen, als 
ſie weggegangen ſind, ſo daß diejenigen zuerſt wie⸗ 
der da ſind, welche am ſpaͤteſten wegwanderten, 
und diejenigen am ſpaͤteſten wieder erſcheinen, wel⸗ 
che zuerſt wegreiſeten. Auffallende Beyſpiele hierzu 
geben die Feldlerchen und Pirole. 

Ferner nimmt jeder Vogel denjenigen Weg, 
wo er Gegenden antrifft, die Aehnlichkeit mit ſei⸗ 
"nem Standort haben, und laſſen ſich ſelten oder 
gar nicht an ungewohnten Plaͤtzen nieder. Die 


Feldlerche bleibs daher beftändig im elde, und - 


fliege lieber weit um, ehe fieüber einen Walt reifer; 


und kann fie einen folchen Wald auf ihrem Wege . 


nicht vermeiden, fo fälle fie doch in demfelben nicht 
nieber um zu ruben, und wenn er auch viele Mei» 
len dauerte. Die Nachtigall und anbere in⸗ 
ſectenſteſſende Voͤgel gehen immer fort dem Ges 
| büfche nad), und laffen ſich aufährer Reife fo we⸗ 
nig in das freye Feld an © als fie es zu Ai 

thun. 
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thun. Sie ſtreichen alſo fo lange durch bie lUuft, bis 
fig wieder Gebuͤſch finden, welches fie aber auch in 
Der dickſten Macht reifen. Die Waldierche weiche: 
and) nie vom Schwarzholze, und unterſcheidet dafe 
felde fehr genau vom Laubholze; denn wenn fiefich 
auch tauf letzteres nieder laͤßt, fo fiehe fie ihren 
Irrthum bed) bald ein, ſchwingt ſich wieder in die 
Luft, und geht fo lange fort, bis fie einen befferen 
Mahrungsplatz finder. Eben fo überfliege die Tur⸗ 
telfaube die Laubhoͤlzer. Die einzige —* 
ſcheint hiervon eine Ausnahme zu machen, die ſo 
. wie diefe aufgesrieben ins —8 faͤllt, ſo —* 
fie auch auf ihren Wanderungen, wenn fie über 
große Wälder ziehen muß, in ein⸗ bis zweyjaͤhrigen 
Schlägen ein, und rußet dafelbft aus. Eile traut 
aber freylich einem ſolchen Nachtquattiere nicht, 
fondern wenn es dunkel wird, erhebt fie fich, . 
fireiche in hohen Süften über den Wald bin, bis 
fie bey Tage oder noch in der Mache ein Feld are 
erifft, wo fie fiher und ohne Beforgniß ausruhen 
und aud) ihr Futter finden kann. ' 
Eben fo nimmt auch jeder Vogel wieder ben 
Platz oder Stand ein, den er das vorige Jahr bee 
“wohnte. Der Fink ſucht die nämlichen Bäume _ 
wieder auf, bie er voriges Syahır beflog, die Mache 
tigall Die Buͤſche, hie fie voriges Jahr durchkroch, 
bie Schwalbe das Neſt, das fie voriges Jahr bau⸗ 
se und bewohnte, und ber Storch den Schornſtein, 
auf weichem fein altes Neſt ſteht. 

Endlich muß man aber nicht glauben, daß ſich 
die Natur wirklich in Hinfiche der Vögelmanderung 
p genau an unfere feRBefegten, Regeln binde,. Ar | 


U] 





‘ 
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daß jeder Vogel nach unfern Begriffen rin Stan d⸗ 
Eırid) ˖oder Zugvogel feyn muͤſſe. Sein, 
ſondern fo nie es mit aller Claſſification in der 


‚. Natürgefchidyte if, daß es immer Ausnahmen 


giebt, fo ift es auch hier. So iſt 5. B. die Ras 
benkraͤhe in Deutſchland in einigen Gegenden, wie 

vor dem Thüringerwalde, ein Standvogel hinge- 
gen in andern und befonders im platten fande ein 


—— die Nebelkraͤhe iſt für einige Gegen⸗ 


den ein Zugvogel, fuͤr andere ein Standvogel, und 
für noch. andere ein Strichvogel. 


“, TV. Vom Unterfchiede in der Wahl der Bru⸗ 


teplaͤtze und von der groͤßern oder geringern 
Vermehrung der Voͤgel. 
Ar Auf der Erde brüten: 
. 2, Das Auerhußn, fo wie alle Walde 
and Feldhuhner, als Birkhühner, Har 
felhühner, Faſanen, Rebbühner und 
Wachteln. Auch der Trappe gehört hierher, 
Die Waldhuͤhner und Pfauen brüren Ins Gebuͤſch 
oder in die Haiden, und die Felohühner in die 
Wieſen, das Getraide, auch die Rebhuͤhner im 
Feldhoͤlzer unter das Gebuͤſch. 
2. Die Bachſtelze. Die weiße Bach⸗ 
ſtelze baut in Steinbruͤche, die graue in die 
Dämme und die gelbe in Wieſen und ins Ge⸗ 


. Kalbe. 


3. Die Enten. Die wilden Enten bauen 


. entweder ins Geroͤhrig oder ins Feld over in einen 


nahen Wald auf die Erde, Nur Ieen auf einen 


Strunk, oder Baum. 
_ . \ 4 Der 
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4. Dee Golbam mer baut auch fehr oftauf 
die Erde, will aber feine Eyer Darin entweder mit de _ 
ner Staube ober mit Gras bedeckt wiſſen. Hier⸗ 
ber gehört auch der Gerſtenammer. \ 

5. Der Kiebig fischt auf fumpfigen Wieſen 
trockene Stellen auf. | | 

6. Der Krannich wohnt gern auf Brichen, 
und lege da auf Die Erde oder auf einen alten Ei⸗ 
den» oder Erlenſtock feine Eyer. 

6. Die Lerch en. Die Feldlerch e macht in 
ein Gruͤbchen auf’einen Acker oder auf die Wieſe 
hr Neſt. Die Baumlerche nimme im Wale 
de einen alten Stod oder ein Buͤſchchen zum 
Schutz. Die Brachler che fucht eine fleine Hoͤh⸗ 
le auf einer bergigen Trift auf, und die Plepler⸗ 
&e fucht Im! Haidekraute, Moos, oder auch unter 
einem Strauche Schug für feine ungen, 

1. Die Meven fuchen ihre Eyer in fun 
pfigen Gegenden, neben Meeren und Seen, auf _ 
Beinen trockenen Hügeln unter gu bringen. 
8 . Die Nachtigall. Man kann gzwarvon 

ihr nicht ſagen, daß fie ganz auf der Erde bruͤte; 


denn fie mache ihr Neſt von Eichenlaub in kleiie 


eichene Strünfe oder Keifer, aud) ins Gras, fo 
daß es faft eine Spanne hoch von der Erbe ſieht, 
oc) ſteht es gemöhntich, ba es länglich und fehr 


unkünftlich angelegt ift, unten auf ber Erbe auf, | u 


oder erreiche doch einen unterftehenden alten Stock. 

Ich Habe es auch in alten hölzernen Brunnenroͤ 

sen, bie in Gärten lagen, gefunden. \ 

- 9 Die Regenpfeiferarten bauen an 

bie Erde an See» Fluß ey Merresufen 
on 2 ' ID, 


! I." 
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20, Das Rothkehlchen. Dieß baut un · 
ser Die Wurzeln und Stoͤcke, auch dicht Ins Moog, 
ſelten auf einen Stod. 

- 12. Die Schuepfen. Die Waldfihnepfe 
baut im Wald auf die bloße Erde, die andern 
Schnepfenarten aber legen ihre Eyer auf trockene 
ober fumpfige Wieſen. Ä 

12. Die Steinfhmäger. Der große 
Breintänäge: brütet in Steinbrüchen, ae 
Steinhaufen, die am Wege fichen. Der 
Ä ih narzfehligebauten fteinigen "Bergen an der 
Erde, oder an den Ufern der Fahrwege; der 
brauntehlige aber ins Gras auf den Wiefen 
und in Gärten. 

13. Die Stranbläufer legen Ihre Eyer | 
an bie Ufer auf die Erde. 
Ä 14- Der Wochtelkoͤnig niſtet in Wieſen 

und im Getraide. 

15. Die ſogenannten lLaubvoͤgelchen, als der 

Fitis und Weidenzelſig niſten auf der Erbe 
im Mofe, oder unter einen alten Stock, auch 
zwiſchen die Wurzeln. 

16. Der Zaunfönig. Wo er im Wald⸗ 
‚ein Loch finder, befonders an ausgefahrnen Fuhr⸗ 
wegen, feßt er fein Neft hin, Er baut aber auch 
ins end auf die Ställe und Gebaͤude an 


B, Huf dem Waſſer brücen: 
Die Tauber: un Wefferbäßner. Diefe 
haben mehrentheils ein aus Binſen, ren Dr 
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fammengeflochtenes umt an einem Seranche bes 
feligtes Net, jene aber Haben aus Woffermoos 
und dergl, ein zufammengefchwenmtes Net, das 
nur an einem Ende an einem Buſche befeftigt if, 
fonft aber ſchwimmet. 


Rohrammer, Robrfänger und Bart 


meifen bauen ins Schilf über dem Waſſer. 


C. Im Gebuͤſche brüten: 
2. Die Ammerorten. Obgleich ber Golb⸗ 


ammer auf die Erbe bauet, fo trifft man doch fein 


Het auch im dichten Gebuͤſche und ich glaube wohl 
mehr als auf der Erde an, Eben fo brütet auch 
ber Bartenammer,derJaunammer, Sinn 
ammer ⁊c. bloß im Gebuͤſche, body niche auf ho⸗ 
ben, fondern auf niebern Gebüfche, und zwar 
gern, wo die Saubholzart vermiſcht fl. 

2. Die Braunelle ſucht ennweber eine jur 
ge Fichte, oder einen dichten Buſch oder auch die 
| ah Keifighaufen zu ihrem Brüteplage auf. 

3. Der Dorndreber ſetzt in bichtes etwas 
hohes Gebuͤſch mirten auf dem Felde oder an an⸗ 
grängenden Wäldern und Triften fein großes Neſt. 

4. Die Droſſeln. Hierher gehört bioß die 
Schwarz ˖und Singdroffel, Erftere baue 
freylich Hieber in das Didig des Schwarzholzes, 


\ 


doch auch in dichtes Saubholz, und leßtere che 


bloß, alsdann hohes Schlagholz aus, wenn ſie im 
Saubholge bruͤtet; denn gewoͤhulich ſteht das Neſt 

über Mauns —* 
5. Dee Gimpel ſucht meift in großen Wol⸗ 


dern junge Schläge auf, die aber fo dicht ſtehen⸗ 
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8 man Baum durchkommen kann. @r baut 
gefaͤhr 6 Fuß hoch. Doch habe ich auch auf 
Ben Tannen fir Neſt gefunden: Dieß letztere 


Üft freylich ein felmer Kal. Er nimme Reis 
, fig und Moos ı zu feinem Neſte. 


-6. Die Grasmüdenarten. Hierher ge 


| Hört bee Mönch, diegemeine, die graue 


Grasmuͤckr und das Müllerhen, Ale lieben 
“ „dichtes verwirrtes Gefträuh, Das M 
ſucht vorzüglich gern Stachelbeerhecken auf. 

7. 


Der Brünling geht zuweilen nach dich⸗ 


gen Gehegen ſowohl in Laub⸗ als Nadelholze, bruͤ⸗ 
set aber auch auf hohen Bäumen an den Anfang 
ber Aefte an den Schaft 


8. Der Haͤ neling fm ſucht Woghelderbuͤſche, 


dichte Hecken im Felde, am liebſten aber junge 

dichte Fichtenſchlaͤge zu ſeinem Bruͤteplatze aus. 
9. Das Laubvoͤgelchen fo wie die Ba⸗ 

kardnagi galt lieben auch dichte Gebüfche, das 


ber man fie auch mehrentheils bloß in Feldhoͤlzeru 


oder doch in Vorhoͤlzern antrifft, jenes aber auch 


in den diefftien Waldungen und bergigen Gegen. 
"den. Es baut auch ins Moos. 
. 10, Der Zaunfönig made fein. Neft gern 


in ſehr dichtes Gebuſch, auch in das bichtefle he· 


bege von Schmarghol;. 


D. Mittelmaͤßig hoch nifter: 
2. Die Drofel, ſowohl bie Sing « alt 

Miſteldroſſel. Bepde brüten entweber auf den 

mittlern Heften hoher Baͤume ober ı 2 und mehr Fuß 


hoch auf junge dichen in die Site, Letztere — * 


— 
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| Befonders ° Schwarzhols, wenigftens vermifhtes . - 


Dep m niften auch gewöhnlich höher als die Sing⸗ 


2. Die Elfter Ob fie gleich das meiſte⸗ 
mal auf hohe Bäume baut, fo findet man ihr 
Neſt doch auch: in hohen Gebuͤſch oder anf gekoͤpf⸗ 
ten Weidenbaͤumen. 

3. Dergemeine Fink beobachtet in feinem 
Neſterbau nicht immer einerley Höhe, od er gli - 
ftarfe und hohe Bäume lubt. Er fege fein Net 
gern auf Die unterften Zweige berfeiben In eine Ga⸗ | 
bei, oder an abgebauene Aefte an den Baum an. 
Es iſt ein ſehr ſchoͤnes Neſt, und wird badurdy 
unfichtbar daß es auswendig mit Boumflechten 
beleat iſt. Inwendig liegen allerley Ha.re, Seven 
und Wolle, 

4. Der Bimpet baut auch in bie Miirte der 
ham, 

5. Der Srünling-fegt fein Neſt ofe in die 
Mitte der hohen "Bäume, entweder in dichte 
Zweige, sder auch an abgeftumpfte Aeſte. Es 
beſteht aus Erlenmoos ſowohl von außen als von 
Innen, doch hat en. zur Ausfuͤtterung Wolle und 


7 Der Holzhaͤher. Er baut ſelten auf 
einen niedrigen Baum, fondert gemeiniglich auf 
einen hohen, jedoch niche bad, ſondern oßngefäße 
23 bis 16 Fuß von der Erbe. Wähle er aber 
einen niedrigen Baum, fo ſtelle er in gleicher He 
be fein Neſt in den Gipfel, 

-7° Der Kernbeißer nittet theils auf wies 

D4 . eigen 


— — 


36. Won Unterſchede 
drigen Bäumen im Laubholz, auch in Gaͤrten, 
theils in die Mitte höherer. 

8. Die Schwanzmeiſe, weiche darin von 
den andern Meifenarten abgeht, daß fie ihr Neſt 


in der Mitte eines Baums zwiſchen zwey Aefte 
gewöhnlich am Stamm befeſtigt. Es iſt ein tin 


üches Gebäude. 


9. Das Stieglitz⸗ Meſt flehe eheils auf 


—8 Obſtbaͤumen im Gipfel, auf hoͤhern aber 


n den äußern Aeſten. Es ſieht faſt wie das Finken⸗ 
neſt aus, hat zur aͤußern Anlage Flechten, inwen⸗ 
big aber die Kroͤnchen von verſchlebenen Kroaͤuter⸗ 


foamen, eis Diſteln und Federgras zur weichen 


Unterlage. oo. 
19. Die wilden Tauben, als die Rin⸗ 


geltaube und Turteltaube brüten gern auf 


den unterften Aeften in Schwarzwalde. Sie mas 
a ein ſchlechtes Neſt von —* g und etwas 
oos. 
11: Der Wiedehopf fege fein DR oben 
auf abgeftumpfte und etwas. ausgehöhlte Bäume, 


E. Auf boßen Bäumen niftenı 
1. Die Elſter. Man 38 ir. Neſt ja oft 


genug auf den hoͤchſten Er 


2, Der gemeine Sint. Mauihmal ſtehe | 


| fein Neſt in den oberften Aeften einer Fichte, 


3,. Der geftreifte Sliegenfänger niſtet 
ehng r fo wie der Gruͤnling. | 
4. Die Gabelmeihe nifter auf den aan 


Baumen in großen Waldungen beſondere, in 
Schwar 


zwaͤldern. 
5. Das 
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5. Das Goldhäßnden niſtet wie die Zeie 


fige in Nadelwaͤldern an ben dußerfien Zweigen. 
der Bäume, Es ift ein fchönes weiches Neſt von 
klargebiſſenem Erdmoos mit Federn ausgelegt, 

6. Dee Habicht oder Stockfalke wähle 
auch die Gipfel der hoͤchſten Baͤume in großen ho⸗ 
hen Waldungen zu ſeinem Horſte. 

7. Der Kreuzſchnabel made fein Neſt 
anf hohe Fichtenbaͤume, klebt es aberſ nicht mit 
Harz an und aus, wie man fonfliglaubte, 

8. Die Mifteldroffel nifter zuweilen auch 
fehe Hoch in die Fichtenbäume, doch nicht ganz in 
bie Gipfel. 


- 


9 Die Nacht eule fuche fih alte Raben⸗ | 


kraͤhen⸗ und Eifternnefier zu ipren Bruͤteplatz auf. 
Eben ſo der Uh u inebenen, felfenarmen Gegenden. 

10. Der Pirol waͤhlt gewoͤhnlich einen ho⸗ 
hen belaubten Baum zu feinem kuͤnſtliche Neſte, 
Das mie ein —** an 2 en Dänge; doch 
findet man es auch im hoben Schlagholz. 

11, Der Rabe. Nichenur der ge meine Ra⸗ 
be oder Kolkerabe, ſondern auch die Nebelkraͤ⸗ 
be, Sa arfräpe und Rabenfrähe niſten auf 
hoben Bäumen in Schwarz und Laubholz. Die beye 
den leßtern das meiftemal in Gefellfchaft, fo daß meh⸗ 
zere Neſter auf einem Baume fiehen. Es geſchieht 


dieß vorzüglich in Feldhoͤlzern, damit fie ihrer Nah⸗ | 


zung nabe find, 

12. Die Reiher horſten auch auf hohe 
Bäume, befonders Eichen, fo wie die ſchwarzen 
Störde 

13. Der Sperber fteße feinen Herſt auch 

auf einen bohen Baum, ee im Debelfelg 
14. Die 


3 Wom Unterſchiede 
14. Die wilden Tauben, als dle Rin⸗ 
geltauben und Turteltauben bauen oft ſehr 
hoch auf die Fichten. | 
15. Die Würgerarten. Der große 
graueWärger,der Pleine graue Würger, 
und der rochföpfige Wuͤrger niften auf her 
‚Sen Bäumen, auf Feld. und Gartenbäumen, auch 
in den Vor⸗ und Feldhoͤlzern. 
236, Der Zeifig. Er nifter in Schwarzwaͤl⸗ 
dern in ber Mähe von Thälern auf den aͤußern 
Zweigen der hohen Fichten, 
F. Folgende Voͤgel lieben bie Hoͤhlung 
in Bäunten, Felſen oder Dächern zu 
ibrem Neſte, meiden alfo die 
freye Luft. 

Es ſind gewoͤhnlich ſolche, die mit keinem be⸗ 
ſondern Kunſtfleiß begabt ſind. | 
| 1. "Die weiße oder graue Bachſtelze. 
Ob fie aleich nicht aflezeit eine regelmäßige Hohe 
. Jung auffuchen, fo wollen fie doch einen: bedeckten 


Orrt, unter einem Dache, in einem Holzſtoße ıc. 


wo ihr Neſt vor Mäffe ficher iſt. 
2. Der Birkhaͤher ſucht die; Hoͤhlung in 
einem ſtarken Baume auf, | | 
3. Die Do hle baue in bie Söcher alter Ge⸗ 
baͤude in den Städten, 
4. Das Blaufehlcenniftee mehrentheils in 
-Höhlungen an Dämmen der Teiche und in Suͤmpfen. 
5, Der Eispogel macht unter das Ufer der 
Srüffe und Teiche fein Meft, | 
7.6. Die Eulen. Die meiften Eulenarten, ber 
Uhn, die Schleyereule, das Käugchen|x. 
uiſten, wie bekannt, in Felſen und Raurpäbien, 
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7, Die Sliegenfängerarten, einige 4. 
B. der geſtreifte ausgenommen, niſten in hohlen 
Baͤumen 


8. Die Meiſen, die einzige Schwanzmeiſe 
und etwa die Bartmeiſe ausgenommen, ſuchen 
Söcher zu ihrem Brüteplage. 

. Die Koblmeife ſucht hohle Bäume auf, 
das Loch mag weit oben oder weit unten ſeyn. 
Die Blaumeife brüser nur aus Noth niedrig, 
ſonſt liebet fie die Loͤcher in ben höchften Bäumen. 

Die Tannen me iſe bruͤtet entweberin einem 
Erdloche, oder in einem hohlen Strunke, zwiſchen 
den Wurzeln der Baͤume, oder auch in hohen 
Baumhoͤhlnngen, ſogar in Mauer⸗ ober Felſen⸗ 
rigen. Die Sumpfme iſe ſucht hohle Baͤume auf, 
and bie Haubenme iſe ebenfalls, Ä 

9. Die Rothſchwaͤnzchen. Das Gars 
tenrothſchwaͤnzchen niſtet in hohlen Baͤumen, 
auch in Mauer⸗ und Dachloͤchern.⸗ Das Hause 
rothſchwaͤnzchen aber auf dem Gebaͤlle und 
anf. den Sattenlin Gebäuden. J | 

10, Die Schwalben wollen, wie bekannt, 
alle ein Obdach haben, bie Hausfchwalbe aus 
- Serhalb, und die Rauch⸗ und Thurmſchwal⸗ 
br innerhalb des Hauſes, letztere wenigftens in 
Loͤchern bes Gebäudes, wenn nicht unter den Bo⸗ 
den. Die Uferfchwalbe liebt das Freye, waͤhlt 
aber da ein Erdloch zum Schuß für ihre Brut. 

11, Die Spechte nilten durchgehends in 

Bäumen, die Loͤcher mögen hoch oder nie 
drig ſeyn. AUberglänbifche Wogelfänger und Zde 
ser fagen, daß meh man den Spehtenmic nem 


, 


Keil. die Zunge in ifeem Nefte verpfiöce, fe 
braͤchten fie eiu Kraut, durch deſſen Kraft ber Keil 
| ——e Allein wer kann dieß jetzt noch 


| 12. Die Specht meiſe. Sie fücht hohle 
Baͤume, niſtet in Buchwaͤldern auf und verklebt 


das Loch, wenn es gu groß iſt mit Schm oder Kork, . 


13. Die Sperlinge. Sowohl ber Haus⸗ 


als Feldſperling fuchen Hohlungen für ihre. . 


Brut of; jener vorzüglich gern an Gebäuden, 
biefer aber in hohlen Dbft- und Weidenbäumen, 
14, Der Staar ſucht ia — Hoͤh⸗ 


kungen in alten Bäumen auf. Er gebt foger in 


Käftche, die man in dieſer Abfiche an die Bäume 

na Ä 

. * Der Tannenhaͤher niſtet in boblen 
Waldbaͤumen. 

16. Dee Thurmfal ke niſtetJ in den Mau⸗ 

een alter Schloͤſſer, auch in Felſenkluͤften. 
17. Det Bafferflaar niftet in den freyen 


Slußufern, auch in alten Muͤhlbetten in bie öcher - 
ber Mauern, oder. in unbraudjbare Waſſerraͤder 


zwiſchen die Schaufeln. 

18. Der Wendehals fuche in der Hoͤhe 
umd Tiefe Höhlungen der Bäume auf, und zwar 
lieber in Sn als in großen Waldungen. 


Der Zaunfönig fucht a ud in 
u ra 


or und unter ben 


G. Nur einmal im * Re 


1. Die Adler. und Falkenarten. 
2 Doe wilden Enten. J 


3. Die Ä 


a u 
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3. Die Eulen, I 

4. Die groͤſgere Arten von Balten 

5. Die wilden Gänfe 

6. Ale Hühnerareen, _ / 

7. Die Meven. 

8. Die Nachtigall; doch hedeet dieſe auch 
—— wenn ſie die erſte Brut verliert. 

9. Die mehreſten Rabenarten. 

so. Die Reiheranten, 

11. Die Regenpfeifer. 

12. Die Schnepfenarten, 

13. Die Stördhe. 

14. Die Strand läufer 

ı5. Die Trappen. 

16. Die Wafferhäßner. 


H,Xle übrigen Vögel brüten zweymal, 


. auf folgende wenige, bie gar drey⸗ 


bis viermal niften: | 
- 2. Die weiße Baͤchſtelze. In einen 
Holsftoß auf meinem Hofe har im Sommer 1793 
tin Pärchen viermal unge ausfliegen laffen. 

3. Der Canarienvogel fängt in ber war⸗ 
men Stube ım März an, und bar aud) noch im 
Detober Junge. Doc) find dieß alte Wögel; denn 
bie einjährigen thun es nicht, | 

3. Der Gol dam mer macht auch oft drey 


uten. 

4. Der Haͤnfling. Er mache fein Meft 
ga Ende des Märges und hat oft zu Anfang des 
Bepranbers noch) unge. Du 


6 Bond Befäkhaiiee 


5. Der Sperling. Der Hausfperling: 
bem feine jungen öfters ausgenommen werben, 
macht oft 4 Bruten; der Feldſperling aber, 
hoͤchſtens drey. 

6. Die zahmen Tauben bringen im 
Sommer alle Dionate Junge. 


V. Bon der Geſellſchaftlichkeit der Dig 
A. In großen Haufen flogen fi 


zufammen: 
2 Die gelbe Badftelze. Im Septens 


ber und October ſieht man fie auf den Haferädern - 


und bey Viehheerden in Heerden zu Taufenden 
beyfommen. Sie ziehen mit einem hellen Ges 
ſchrey durch die Luft. 
3. Die Doblen, welche das ganze She 
— gern zuſammen fallen, im Strich aber 
in unzaͤhligen Schaaren ziehen. 
3. Unter den Droffeln, bie Rothdroſſel 


und Waqhhol derdroſſeln. Dieſes wiſſen die 


Vogelfaͤnger gar wohl. 
4. Die wilden Enten, Nach ber Brut 
find fie gleich in Heerben beyfammen. 


5. Die gemeinen Finken und Bers⸗ 


ſinken over Quaͤker. 

Obgleich die gemeinen Finken im Herbſt, 
Winter und Fruͤhjahr in großen Schaaren bey ein⸗ 
ander angetröffen werden, fo iſt doch dieſe große 
Geſellſchaftlichkeit ihnen nicht (o nothwendig, als 
andern hierher gehörigen Vögeln; benn eine kleine 
Urſach kann m. baß eines da, der andere = 


—T 


| 


| 


der Vogel. 65 


hin legt; und fie find zufrieden, wenn nur drey 
und vier beyfammen find, ‘Wenn hingegen bie 
Quäfer verjagt werden, fo verlaffen fie einander 
nicht lange, fondern fchlagen ſich gleich wieder zu⸗ 


6, Der Flachs fink. Diefe Vögel koͤnnen 
gar nicht von einander bleiben, fondern liegen, fo 
: Jangefie bey uns bieiben, gu hunderten und taue 
fenden beyfammen. Sie werben daher audy in 
großer Menge auf dem Heerde und mit feim geo 


fangen, Und dabey zeigt ſich denn zwifchen ie, 


nen und dem gemeinen Finken ein ‘gar merklicher 
Unserfchied. Wenn bie Finken guf dem Felde in 
- Saufen beyfamnten liegen, und man wirft mit eis 


wem Seine unter fie, fo bleiben fie nicht beyfame | 


men, fondern:einer fliegt da, der andere bort hin⸗ 
aus; hingegen die Zlachsfinken halten fo feft bey« 
fammen, daß. feiner von der Schaar fich trennen 
laͤßt, fondern wo einer hin und voran fliegt, da 
folgt alsbald der ganze Haufen nad). Ä 
7. Diewilden Hänfe Daß diefe drey⸗ 
eckfoͤrmig in Schaaren fliegen, ift bekannt genug. 
8. Der Grünling verſammelt ſich nach der 
Bruͤtezeit in Haufen zu vielen hunderten und faͤllt 
nahe an den Vorboͤlzern auf das Feld nieder, 
Penn aber der Stridy wirklich angeht. fo zerſchla⸗ 
‚gen ſich dieſe Vögel in Eleine Haufen und es wer⸗ 
den alsdenn jelten mehr als 40 bis so beyfammen 
auf den Wachholderſtraͤuchern angetroffen. Bey - 
großem Echnee vermindern ſich die Heerden auch 
ed) mehr. 0 | 
- 9. Die Hänflinge bleiben in großen Im 


. - 


) 
1 


64WVon der Geſellſchaftlichkeit 
| fen, auch im Winter bepfammen, und man fieße 
ſelten einen einzeln, der fid) entweder im Herb 
verfpäret oder beym Strich von ber Heerde ent- 
ferne, Sie gießen von einem Orte zum antern; 
denn bey tiefem Schnee und hellen Sonnenſchein 
hört man fie am Tage hoch durch die Luft mic der 
größten Schnelligkeit fliegen. - Sie laſſen ſich ale- 
dann ‚auch nicht Leiche herbey locken, man müßte 
denn einen recht eifrigen Lockvogel befigen. 
10. Die Kiebige fliegen auch in große Heer⸗ 
den. Ich habe im Frühjahr zuweilen, wenn im 
Maͤrz fehlechte Witterung einfiel, Heerden ven et» 
lichen Hunderten mitten im Thüringerwalde auf 
feuchten Wiefen und in Gründen, auch an Quelle 
waſſern angetroffen, die hier auf Ihrem Zuge aufe 
gehalten wurden, 
| 11. Die Kraͤhen. Die Raben » Saat 
und Mebelkrähen Halten fih im Winter in 
großen Schaaren zufammen ; verftehe fich, wo fie 
keine Standvoͤgel find; fonft machen fie blos: Fa⸗ 
miliengefellfchaften aus. 
12, Der Krannich. Dieſer ziehtin Spät 
-  detober und im November in großen Heerbeu weg. 
Artig iſt folgende Beobachtung. Wenn er an den 
Buß des Thüringerwaldes komme, fo begiebe ex 
fi) mit vielen fehraubenförmigen Schwenkungen 
- unter einem großen Gefchrey fo Hoch in die uf, 
daß er in geraber Unie uͤber die hoͤchſten Gebirge 
fliegen kann, Indem er die Schwenfung mache: 
tege alles durch einander, wenn aber der gerade 
(ug wieder vorwärts geht, fo ziehen fie fich wie 
der in ein Dreyeck. 
| , 13. Der 


\ 
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13 Der Kreutzſchnabel wirb zur S 
zeit und bes Sommers über in —— he 
vom November an aber bis zum März fliege ee 
—— Das Männchen Enge auch — Im 
Winter, weil es dann Junge hat. 

14 Die Lerchen * ſich meiſt alle nach 
der Zeit der engen in Schanren beyſam⸗ 
men. Welche Flüge Feld lerchen fiehe man: 
wiche im Herdſte zur Serchenftrichzeit, fo auch Ins 
Fruͤhjahr, wenn * ihrer Ankunft ein Schnee ein. 
far? Die Brad» und Waldlerche fliege 
in Fleinen Heerden. Von der Pieplerche wiffe 
on zwar im Herbſt nicht fo gar große Schaaren 
an aber im Fruͤſßahr deſto zahlreichere. 

15. De ne ben man gar im - 

Lori niche lieben uns in Saufen —— 
— —— 
ungeheuren Schaaren an, die ſchwarze Wolken 


16. Ob: man gleich die Schwalben niche 
in großen Heerden im Srübjahe ankommen fiehe, 
ſo weiß doch jeder, daß wenigfiens bie Haus ⸗· und 
Rauhihmalde im Herbſt fih in Menge auf 
ben Kicchen und Thirmern verfammeln und fo in 
fchaften wegfliegen. Die Mau⸗ 
erfhwalben fliegen deswegen vielleicht nur im‘ 
Kleinen Gefellfchaften, weil es ihrer weniger giebt ;- 
doch halten fi Ieptere das gange Jahr Hinbund 
mehr zufanımen als jene 
17. Dee —— — Er nun‘ 
— und Fruͤhjahr bey uns in Heerden zu 
merken. Jh habe u ade Im Sir | 


66. Don der Geſellſchaftlichkeit 
and Maͤrz in meinen Barten auf den Buͤumen figen 
geſehen, ſich einander mit ihren ſchlechten Geſange 
unterhalten hoͤren und nach:den Vremſen und Stier 
gen in die Höhe fliegen fehen..: =; .-- 

18. Die Spertinge. So wohl die Hau 
ı dis Beldfperlin ge fchlagenfih nach der Bruͤ⸗ 
tezeit in Schaaren zuſammen, und bleiben auch fe 
beh einander bis die Srüplingsfonne: ſie zur Pan« 


. ang trennt. 


9 Der Staar gehöre auch unter bie O6; 
,‚ welche in großen“ Geſelſchaſten zufammen: 


Fr Te 


:- 20, Der: Zeifig, Diefer Mt ſo emſig auf 
‚feine Geſellſchaft, daß er fich auch: durch Schießen 
nicht trennen läßt, und wenn einige allein fliegen 
fo taffen fie ſich austiebe Den Gefllifhyafe dann nd 

Ä gefährlichften Oree dinlocken. an Zu ae 1 u 


Ä B. In geringen Haufen ſindet man 64 
„fonders sur Stribzeit.folgende 
WVögelartem... - 

u Die: Ammern, . Die Golbammern 
trifft man im Herbſt zur Strichzeit bey ſchoͤnen Tas 
gen zu tauſenden auf dem Felde an; fiemachen aber 
keine zuſammenhangende Sefellfihaft aus, denn ſie⸗ 
liegen weder auf der Erde nahe bepfammen, noch 
fliegen fie zuſammen auf und ſtreichen ſo fort, ſen⸗ 
dern wenn fie aufgejagt werden, fo £rennen fie ſich 
- in Häufchen, wo auch wiederum nur einer hintee: 
dem andern herfliegr. Au im Winter trifft man 
nur Eleine Haüfen in den Dörfern vor den Scheii 

en an Sie werden alſo billig :Bierber. or 


. 


Be. 
Die Garteunmmern (Ortolane) babe ich im 
Herbſte nur einzeln gefehen,, am: Frühjahr aber, 
wenn fie von ihrer Wanderung ‚jurüdfommen, fo 
babe ich 4 bis 3 beyſammen in der Hecke ange⸗ 
troffen, auch ſich einander anlocken hören. Die er« 
ſte n ammern trifft man im Fruͤhjahr auch in klei⸗ 
u nen Heerden, obgleich zerſtreut auf dem Felde an. 
Die Jaͤger nennen ſie dann, wo fie nidye zu Haufe 
fd, Ortotane, vermutlich weil ſie gut ſchme⸗ 
Sie ziehen gern mit den Jeldlerchen. Die 
—— —— kommen in kleinen Geſclſchaf · 
ten durch Deutſchload bar: }unerglegen in ben 1. Fe 
Bern Norden. 
ı 2. Die weiße Boachneizge So vier als 
gewoͤhnlich in einen: Orte, esımag Dorf oder Stadt 
ſeyn, Bachſtelzen zufammen wohnen und ausgibeks 
«ger find, fo viel fhlagen fidy:zun Serichzeit zuſam⸗ 
men, machen ihre Verſammlungsmanoͤvers, um 
»greten denn auch mit großen Geſcheey ihre Reiſe 
um. Es find Ihrer aber gemöfßllich:niche. ſo viel, 
‚Haß fie zur vorhergehenden Ciaſſe koͤnnten gezegen 
“werden, auch laſſen fie ſich tige dunch jeden ſches⸗ 
denen WBorfall trennen. - . '. Ä 
. Das Blaukehlchen. "Man finder auf 
. ‚dem Steh im Herbſt und Srühjahr aufs hoͤchſte 
12 Stuͤck beyfammen, die aber im Aufliegen niche 
ſo ungertreninlich beyfammen haleen, wie die Vo⸗ 
gel der vorhergehenden Claſſen, fonbern von wel⸗ 
Sen aufgeſchreckt der eine de, der andre dorchin 
t. 


0 4 Die Baum. oder Waldlerche. Dier 
ft trifft man Im Sehe zur Gelagen felten in groͤ⸗ 
— ßerer 


U 


68: Don der Geſelſchaftlchkeit 
‚Berer Anzahl als zu ro bis 20 bepfammen. Sur 


im Frühjahr einfall euder Schnee ſcheint fie näher 
zuſammen zu vereinigen, wo man auch Heerden zu 
so und mehreren Stüden 


5 DieBrahlerdemwirdin noch Fleinerer An- 
zahl gefunden als die Waldlerche. Man ſieht im Sep 
ternber Giefelifihaften ven 5 bis 10 auf dem dee 


| | in ben Fahrwegen herum laufen. Auch habe 


dm Junius noch, ſolche Geſellſchaften im Felde ag» 
getroffen, fo. baß es ſcheint, als wenn fie ſich bey 
ger. da fie ſpaͤt wieder kom⸗ 
men, nicht einmal alle paarten. 
6, Die Eiftern gehören auch hierher; denn 





im Herbfl verſammeln fich alle, die um ein Dorf 


oder eine Stadt herum wohnen, zuſammen und geben 
wenigſtens gemeinfchaftlich nach ihrem Fraße ang. 
7. Anh die gemeinenFinken fönnen hier⸗ 

z denn ob es gleich gegruͤn⸗ 


her —— 
det iſt, daß fie in große Haufen ziehen, fo findet 


man doch auch Fleine Heerden von 30 bis 40 mb 
weniger Stüden; wozu noch ber Umſtand kommt, 
daß ſich große: me fo leiche in: kleine die 
felfäpeften trennen laffen. Wenn eine. Heerbe 

uflinge oder — uͤber einen Vo⸗ 
| geiheerh fliegen, fo fallen fie gemeiniglich alle auf, 
| wollen ich wenigftens niche leicht trennen; wehn 


aber ein. Schwarm Finken über einen Zinken 


dem oder Finkenlocke a fo läßt ſich nur eine 


Peine Zahl. herunter auf die Bäume, die übrigen 
als wenn fie bie Par gar nichts angienge. 


—— daß ſie ſich gern in 
8. Die 


Kleine Haufen 
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. Die Fliegenfa | 
Im Anguft, wenn Fale Yblnrung oiefähe do 
* im Fruͤhjahr auf dem Wiederzuge finder man, 
daß here in kieinen Heerden beyſam⸗ 


—9. Die Gimpel, welche ſehr begierig nach 
den iostenben Cammeraden filegen, ſtreichen doch 


‚nur im Herbſt, Winter und Fruͤhjahr in kleinen 


10. De Hafelpähner. Im October ſtrei⸗ 
chen ſie in kleinen Geſellſchaften von einem Berge 
zum andern, und locken einander durch einen hei⸗ 
len Pfiff zuſammen, wie die Rebhiipmer. Zuruͤck 


" Standeinriten. Chen fofoll es fich mitben Aue 


— 


mersund Birkhuͤhnern im nörbiichen Europa, 
3. 8.in Ruflandverhälten. Beyums in Deutfche 
en aber biefe Voͤgel unter bie folgenbe 


an De Hanbenterchen. Sle bruͤcen im 


nördlichen Deutſchland, uͤberwintern aber im mitt⸗ 
bern und ſadlichen und zwar in kleinen Heerden, 
a vo eier find als die bey der Walde 
r 
"12. Die Kernbeißer fallen zwar in Buch⸗ 
wäldern, wo es viele Hornbaum und Rochbuchene 


den, die hier fi bloß in’ Raͤckſiche des häufigen 
ae an Ber 3 vereinigen, Den 





‘70. Don der Weſellchaftlichkeit 
fe weiflreichen, fo thellen ſie fh Dofin leder ie . 
Ä deine Daufen. 

13. Die Reifen. Die RoplsTannene 
und Blaumeifen ſtreichen zwar im October. 
‚oft zu hunderten beyfammen, man ſieht aber for 
geich, daß fie in ſolcher Großen Geſellſchaft nicht 
wwothwendig ſeyn müllen; denn ein Fleiner Borfofk 

Bam fle.in geringe Gefellichaften trennen, Auch: 
£rifft man nad) ber eigentlichen Strichzeit, (wo ich 
glaube, daß mehrere Meifen, befondess Kohlmei⸗ 
fen aus dem Norden bey uns durchgeben) nur 
kleine Heerden ben Winter uͤber an. Sie gehen 
duch nicht über waldleſen Ebenen ſondern nur pon 
Wald zu Wald... Die Sumpfmeife gehe im⸗ 
mer nur in kleinen Geſellſchaften -und. zwar von 
Gebuͤſch zu Gebuͤſch, fo daß nur immer eine ber: 
andern nachfolge,: als wenn fie einander jagten. 
Bon ven Haubenumeifen finder man immer 
wur etliche beyſammen, oder fie find, (welches noch 
gewöhnlicher iſt) die Anführer der Tannenmei⸗ 
fen» und Goldhaͤhnchenheerden. Die Schwanz⸗ 
me ife lebt blos- fanrilienwelfe,- nur ben großer 
Kälte fchlagen fich mehrere Zamilien zufanmen, 
Sie fliegen bintereinanber ber, und wenn fie auf 
ein: weites. Feld kommen, wo die Bäume nicht dicht 
genug ſtehen, fangen ſie ein großes Geſchrey an. 

enweis leben: au die Bartmeiſen. 
Diejmigen Gefeltichaften, weldye die Meifen ma⸗ 
den; machen anch die. Goldhaͤhnchen. 
214 Die Meven. Es giebt ihrer verfchleben 
m edlen ie kommen im Herbſt in Mleinen 
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9 


J | 
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aften bey uns durch. . Eben ſo halten es — | 


Die Meerfhwalben. | 
38° Die Rebhuͤhm er leben. wie befannt, im 
Herbſt und. inter in einer oder etlichen Familien 
kesfammen, welches man eime Kette nennt. 
16. Die Reiber triſſt man ſchon im Auguf 
in Fleinen Heerden beyſammen an den Teichen hier 
ud da ans Ma 

‘17 Die Kingbraffe in fommen im Herbfl 
din ‚Fleinen Geſellſchaften an und fallen fo in die 


—— Schnepfena rten gehen in Aele 


. am Gefellichaften. 


| 19 Die Schwäne Sowohl bie Sing 
als ſtummen Schmwäne fliegen in Befellichaft, 
ee mau ſia im Herbſt und Selpjahe. auf großen 
Zeichen antrifft. 
20, Die Singdroffel. Mon ſieht ſie in 
Gebuͤſch fehlten In einer groͤßern Anzahl als zu zo 


big. 30° beufangmen.. . Lieber das Feld fiebe man 


——— noch, in geringer Auzohl zu 4 bis. 8 - 
fliegen ie unternehmen aber auch ihre Reifen 
Sloß in ber Dämmerung und des Nachts. Glei⸗ 
che Bewandniß hat es mis der Miſtel droſſel. 
21, Der Stieglig. Man fiehe diefen Vo⸗ 
gel immer nurin Pleinen Heerden. Auch im Wins 
ser lebt er ſo und ſucht die Diſtelkoͤpfe auf. 
.ı.22, Die weißen Störhe (von bem 
77 warzen habe ich in dieſem Punkte feine eiges 
ns Erfahrung) verfammeln ſich zu Ende des Sep⸗ 
genberg in kleinern Geſellſchaften, und wo fie fo ein« 
geln wohnen, wie in Thuͤringen, rufen alsdann eine 


Sam 


. / 
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TY Von ber Cefeäißhuftlihlit - 





JZamilie die die andere ab, und Sngeben ch Jodie 
Die Sufe auf Ürer Dice, 3 glaube fie dium Me 


"* ge Reife in warme Sänder in einen Flug, deun fie 


— 





ſchwingen ſich gleich —— — hoch, daß 
man fie kaum ſehen kann, und man wiffe auch Pic 


Seine Heerden an, bie irgend wo zu bet Zeit aus. 


ten, 
Die Strandiäuferarten lieben die 
ee ihres Gleichen in Yamilien und klei⸗ 
und fliegen fo von einem: Teich 


| ind Fluß zum andern, Eben dieß thun die Re⸗ 


genpfeifer, wopon aber Die ſogenanuten Bt a ch⸗ 

voͤgel die Aecker lieben. | 

24. Der Trappe in ſo lange die * 
bloß familienweiſe, 


„Kung mie gu Ange if, . 


' Karten Winter aber ——— 


milien zuſammen. 


0 Gar nicht rotten ſich anfammen: 1 
"2. Das Auer-und Birkhuhn. —8* 
vielleicht aber nur auf unfere jen prof, 
vo fe nicht gar häufig zu Kaufe ſind 

Die geaue Bach ige. ehren tif ſa 





wie nur des Sommers über , fonbern auch im 


einander 


& 
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eneuder und verlangen zuſammen gu kommen; 
jedoch bleiben fie nie nahe 5 fondern tufen 


vaden einen Eichbaum zu finden, an weichen vice 
Eicheln hängen, ober Yum Auflefen herabgefallen 
ad: Die Tannenhäher nähern fih einander 
ne bey dem Angſtgeſchrey, Das einer macht. N 

5. Der Mind, fo wie die Nachtigall 
undalle Brasmüdenarteniebeneinzeln. Dar 
her man auf ihren Zug-und Wiederzug nur Hier 
und da eine in der Hecke fieht, Auch die Brau⸗ 
nelle gehört hierher. 


. 6. DerPirol. : Allem Wermuthen machgee 
Oiret er hierher, denn in Geſellſchaft fiehe man 
weder enkommen noch 


7. Das Rochkeh ichen. Man Füße: zwer 
ee ‚mehrere in in einer Hecke, 
aber jedes 


—* 
8. Die Rot schfämänggen Um dem 
Hausrothſchwaͤnzchen wird eben has gelten, 
was man von dem Onrtenroffhnduden 


abtefen, allein fe fbendoch nicht — ſon⸗ 
dern jebes verfolge feinen eigenen fie 
auch wohl, wie die Rothkehlchen⸗ hierder ge⸗ 


9. Die — Ale ten berfelben 
Im Gere un Winter einjeln hi 
08 De Spechtmeiſe. De me 


76 Von dem Locken | 
Dre ihres Auiffiges ein fo zorniges Geſchrey erhe⸗ 
bet, daß fie oft den Jaͤger das Wildpret verjage. 
Sie wid nämlich andre Vögel warnen und von ſich 
treiben. Dieß Gefchren hört. man auch fehr ſpaͤt, 
weil die Amfet unter diejenigen wenigen Voͤgel ge⸗ 
hört, die ſeht ſpaͤt zur Rhe gehen, Das Rothe 
kehlchon, dr Mönd und Wiſtling chut dieß 
auch. Auch’ der Feldſperling — dieſer lege 
tere läßt ſich noch im Gebuͤſch hoͤren, ja fällt oft erſt 
ein, wenn es faſt dunkele Nacht iſt, und andere 
Vögel ſich fchen eine Stunde verfrochen haben. 


weiß id) feine Urſach anzugeben. Genug fiechun 
dieß auch Inder Sue. :; | 
8. DieWürgerarten. Sle leben immer 
getrennt, handeln aber deswegen nie. feindfelig ge⸗ 
gen einander,. ob fie gleich keinen andern Vogel 
gern um ſich leiden. | 
Bu Vögel, die einander nicht nur nice 
Soden, fondern fogar verfolgen, ind: 
"2% Das Blaukehlchen. Unter allen Vie 
in habe ich keinen boshaftern geſehen als dieſen. 
Sen: man einige in die Stube benfammen bringe, 
P verfolgen und beißen fit einander fo. fange, Pie 
4 nur 
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“nur einer, der ſtaͤrkere übrig bleibe. Die Roth⸗ 
kehlchen dieß zwar auch, Doch wicht mit dem 
Grimme, und wuͤthen auch nicht gegen die Weib⸗ 
hen, allein dieſe beißen auch eben fo auf die Weib⸗ 
chen, wenn man fie in einem Zinimer beyſainmen 
herum laufen lͤßht. 

3. Die Nachtigall. Sie laffen ihre Lock⸗ 
xtüne nur hören, um einander zu pertiaiben. Daß 
fie ober, wie alle Vögel im Fruͤhjahr Locktoͤne don 

.. fich geben, wodurch ſich bepbe Goſchlechter vom 
einander zur Paarung zeigen, iſt bekannt. . 

3. Das Rothkeblchen. Sie verfolgen 
ſich und ſingen darzu, ſebald eins dem andern In 
vodge a In der Seube ende Ulfe 

‚anfhörlich und wenn ja gwey . B. Marke zuſam⸗ 

‚men fommen, fo nehmen fie beftinmse Pläge ven 
rede In weiche Beine won Dephen 36 

‚ben laſſen darf, wenn es nicht mit grimmigen 
Sertrieben ſeyn will. Sie ärgern ſich oft aus Eifer⸗ 

fucht ſo ſchr, daß ſie die Epilepſie bekommen und ſter⸗ 

4. Das Rothfchwaͤn zchen. WBeyde Are 

ten ENnnen ſich nicht Aeiden. W 

5. Die Steinſchmaͤßer. 


C. Alle: übrige Vögel, die in ben vore 
bergehenden zwey Klaffen nie ge 
nannte worden find, haben ihres Blech 
chen nihe nur geen um fi, fondern 
fuhen fie auch auf und loden 
| fie herbey. | 


va. 
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a8 Von dir Veränirlichkeit 


- VI: Von der Veranderlichteit in der 
tt nm de Narbe: * 


A: Die Farbe des Schuabels und der 
Federn ändern im Frühjahr fol⸗ 
gende Vögelmäanhen: -.: 

u: 2 Die Falten, Die Nägel Ändern ge⸗ 
wWohnlich dis ins drirte Jahr ihre Farbe, und zwar 
ſo ſetzr; daß fie Diejenigen; dieß nicht wiſſen, 
für eine befondere Art von Voͤgeln halten. 
2. Der gemeine Fink. Er hat im 8 
zahr dey ſeinem Wiederfivich nicht nur einen Di 
feiblauen Schnabel, der ſeinen Sing⸗ und Pads 
zungstrieb Angeige, und durch hervorgetretenes 
Blut verurfacht ˖ wird/ ſondern der Kopf ik auch 
"dla, "die Bruſt roͤrher, und das Weiße auf den 
Fuuͤgeln reinier. Wenn Sing⸗ und Fdetoflati⸗ 
gJungs zeit vorbey iſt, fo verwandelt ſich die bie 
Farbe des Schnabels in Weiß. Auch iſt nach dͤr 
Mauſer die Farbe des Leibes ſchmutziger und siehe 


o ſchoͤn aiisgepeichner als irn; Sräßjahr. 


3. Der Bergfitif der -QDuäcder Hachr 
Fruͤhjahr einen gelben Schnabel, auch iſt der Ober⸗ 
beib ſchwaͤrzer, und der Unterleib ſchoͤner 2 

au Wer: Goldahrmer‘ bekommt im 
jahr einen goldgelben Kopf : : ber nach der M 
$6 wie an der Bruſt mir bruun vermiſcht wird. 
Boch ſehen die alten Goldammer and) im Winter 
gelber aus, als die Jungen und es ift gewiß, daß 
fie von Jahr zu Jahr on Schönheit in der gelben 
Zeichnung zunehmen. . 

| 5, Der 


4 


de Fan? 3 


er De Gränting wird im Frühling ſcho⸗ 


wen mängele als er: um der Mauſer und Im Win 
ter wor. 

6: Der Hanf Äing.wrd m’ Fruͤhjahe am 
— blan nid ar der Bruſt und am Kopf 
fehda: zarmolfintard. s: Die Beuft:meid- son’ Jahr 
zu Jehr ſchoͤner, wodurch men bfe:aktun drey ⸗ und: 
dierjkhrigen ſehr gut von den ein⸗ und zweyjaͤhrigen 












gaucerſcheiden Las; An: den Einjaͤhrigen iſt dia 


Benf dar nur gran, welches die Brauhänfe 
Jinge find. Die Steinhänflinge: frab geo 
wohnlich die zweyjaͤhrigen, „ober diejenigen "teren 
Barbe:fo vorlich, deß das rethe — chi 
it ausfieht, :: °..ue; 
7. Der Hausfperling fo wie'ber ger Ä 
Wi efing ändern vie Farbe des Schnabels, die im 
e ſchwaͤrzglich wird/ und im Auguſt ſay wie⸗ 
der in weißgrau verwandelt. 
nger d. Der Reruhetß.ar wird nk mu im 
Grüppahr fände Zobgteich ice Faß aberkih) and 
arbe, ſondern del Schnabel wied und im —* 
—— —— une vch der Macſer zut Reife 


. Die Mereßn Inden‘ Is ‚Babe miq 


















Jabre, fo daß man daher ſich in dan: Arden derſel⸗ 


| nr fee irren und ‚fe nk Unrecht vervieſaltioen | 


. 


20, Der gemeine Keiher echätrfeiman file 
nen Ropfpug und die auege zeichuete Ombe et nach 
‚ Sam dritten Jahre. 
11. Der hIneeaumer wird nicht wnur im⸗ 
Winter au Farbe ber Federn faſt ganz weiß .. 
. ... “ . au 


55: Dow der Veranderlicheeie 
auf die Ertremitaͤten, ſondem ber Schnabel ver⸗ 
‚ ändert ſich auch mic be Sraungeruifsen Anihlingete 

N Die Spare... Faß: ie Epahee die 
oo BB. 9. te. alle 
ben Diegezeichnete Kopffarbe. Bay Schwarze 
und, Öxränfpecht wird fie rot; bey bene grußem 
Bunt ſpecht aber mieb Sie roche Farbe, : Die den 
—* Scheitel bedeckt, nur in einen, Nackenſtreif 
dgezogen. - Der mittlere und fleine 
—— 0 aber verſchoͤnern ſich in dieſer Hinfiche 
13. Der. Gtear. Cr wird: von Yuhr me 
Hlänzender- und die weißen Flecken verliere 
—* Auch der € Schnabel wird im Fruͤhjaht Lin: 


warz gel 
34. Die Taucher echehen ihre Gerber bi 
ns vierte Jahr, eben fo de weiſten af ſerbab 
5 2 befonme gegen 











hung, daß faſt alle Bigelmännden vor bee 
erften Moufer ten Weibchen äpnlih fehen, 
hau nach derſelben et bem — wach 


fo allgemein - 
iſt, —* WVoͤgel 
—— Bande nein ögeln ger 


B, Eine 


| in der Farbe. 9 
B. Eine faſt unmerkliche Veränderung 
leiden in ber Garde folgende 
[: 


| | gel: Ä Ä 
| 1. Der Bimpel. Er befommt im Fruͤh⸗ 
jahr etwas höhere Farben. 

2. Mleserchen. Die Zeichnung wird et⸗ 
was diſtinkter. 

3. Me Moifenarten nehmen in der Volle 
kommenheit der Farbe etwas zu. - 

4. Der Mönd) fo wie alle Grasmüdene 
arten. 
5. Dos Rebhuhn. Der Schnabel wird 

im Spaͤtherbſt blau, uud das Schild an der Bruſt 
wird von Jahr zu Jahr größer und bräuner. 
6. Der Stieglig, Die Farben erhöhen 
fich von Jahr zu Jahr. Ä 
7. Die Wachtel. Sie wird deutlicher im, 
per Zeichnung und die Kehle dunkler, 

*23, Der Zeifig. Er wird von Fruͤhling zu 
Fruͤhling um ein merfliches gelber, und die ſchwar⸗ 
‚je Kehle vergtoͤßert ſich. 


C. Gar feine Veraͤnderung ſpuͤrt man 
faſt bey allen uͤbrigen Voͤgeln und 
vorzuͤglich: | 

2. Ben ben Canarienvögeln: 

3. den Deoffeln — den Sing» Rot 
und Mifteldroffeing | 
3 . den Haͤhern; | 

4. den Kraͤhen mb Raben; | 

J. den Stoͤrchen, welche ihren ſchwarzen 
Schnabel nach dem Ausfliegen in rothgelb ändern, 

6, Bey den meiften W J ervoͤgeln. 


Th 
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3% WVom Geſange ber Vögel. 
VIL Vom Geſange der Voͤgel. 
A. Das ganze Jahr hindurch, die Maue 
ſerzeit und bey großer Kaͤlre ausge⸗ 
nommen, fingen: . 
1. Das Blaukehlchen. Die. u zwar 
im Winter nicht ben uns, aber wenn man es in 
der Stube haͤlt, ſo ſieht man doch⸗ daß es den 
ganzen Winter hindurch ſingt. 
2. Der Canarienvogel. Es ift jedem, 
Liebhaber diefes Vogels bekannt, daß er nicht län- 
ger mit feinem Gefange ausfeget, als ſo lange er 
maufert; und ein junger oder jähriger Vogel hält 
nicht einmal die ganze Mauferzeit Inne, fondern 
wenn er fich wohl befinder, fo läßt er. fich auch uns 
ter der Zeit hören; doch fings er dann niche fo heil 
als fonft, und ftelle ſich an, als ob er feinen Ges 
fang von neuen ftudiren müßte. Dieſes Sewmen 
dauert bis in Desember, bey alten Vögeln auch 
noch etwas länger, allein nad) dem neuen Sabre 
erfegen fie auch durch defto größerem Fleiß, was 
ſie unterdeſſen verſaͤumt haben. | 
3. Mie dem Gimpel bat es gleiche Ber 
wandniß, wie mit bem Eanarienvogel. Er hat 
zwar einen fehr unangenehmen natürlichen Gefang, 
der mehr dem Karren eines; ungeöhlten. Schiebe- 
karns gleicht; allein feine fünftliche Melodie, zu 
. deren Erlernung er fo viel Talent hat, machen ihn 
zu einem deſto angenehmern Stubenvogel, und dies 
fe Geſchicklichkeit wird dadurch um ein merfliches 
erhoͤht, daß er das ganze Jahr hindurch Inge * 
.* 4. Da 
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der Voͤgel. 83 | 


3 4'Das Gold haͤhnchen. Es hat zwar 
keinen lieblichen Geſang, allein es laͤßt ihn doch 
das ganze Jahr hindurch hören, und die ſonnigen 
Wintertage machen alle, daß es fein Stimmgen | 
ertönen laͤßt. 
5. Der Gruͤnling faͤngt zwar nach ber 
Maufer nicht fobald wieder am feinen Geſang hoͤ⸗ 


ven zuläffen, als der Canarienvogel, und es koͤmmt 


oft Weihnachten herbey, ehe er ‚wieder beginnen‘ ' 
will; allein wenn man ihn in der Stube gut hält, 
amd. im Freyen ·hinlaͤnglich Mahrung für ihn, und 


gutes Wetter iſt, fo ſingt er auch Blei nad) dem 


Mauſern nieder. - 

6. Der Hänfling iſt fo emſig aufs Singen; 

sole der Sanarlenvogel. Auch im Herbft bey ziem« 
lich kalren Werter, wenn nur harter Froft und‘ 

Schnee ihm nicht feine Nahrımgsmittel verſchlie⸗ 

Gen, fo wıe im Winter, höre man ihn geſellſchaft⸗ 

lic) auf einen vonder Sonne befthienenen Baum, 

auch fliegend in der $uft, feine ſchoͤnen Lieder an« 


ſtimmen. Freylich finge er dann nicht fo laut und 


mit fo vollem Halfe als im Frühling, wennerfeine 
Gattin bey der Paarung unterhalten will. 
7. Die Meifen. Sie fingen alle auch im 
Herbſt und Winter. Die Kohlmeiſe, Tan⸗ 
nenmeife und Sumpfmeiſe haben recht an⸗ 
genehme Strophen in ihrem Geſange; die uͤbri⸗ 
gen geben freylich nichts ausgezelchnetes zu erken⸗ 


nen, doch Zwitſchern thun fie das ganze Jahr 


hindurch. 
3. Das Rothkehlchen. Ob es gleich nach 
de Reuſar eine lange Pauſte m macht, fo hoͤrt F 


94 Von dem Gefange 
doch, daß es in der Stube tes Winters über ſingt. 
Es roirb alſo vermuchlich auch im Freyen, wo es 
ſich dem Winter uͤber aufbaͤlt, feine Stimme er⸗ 
toͤnen laſſen. 

9. Das Sperlingsgeſchrey, ſowohl von 
Haus-als Feldfperling muß man allerdings 
auch fuͤr einen Geſang halten, da man es beyden 
befonders anfieht, wie fauer es ihnen wird, dleſe 
abgebrochenen unmelodifchen Töne hervorzubrin⸗ 
gen. Bey fchönem Wetter im Winter greife ſich 


eine Heerde fo ſtark an, als im Herbſt, wenn ihm. | 


‚ber reifende Waizen wohl geſchmeckt hat. - '. 

10. Der Staar. Es verhäle ſich mir hm 
faft wie mie dem Rothkehlchen. So lange er bey 
- uns ift, finge er auch, und in der Stube ehur.er 


as das ganze Jahr hindurch. Freylich im Some | 


mer viel fleifiiger und emfiger als im Winter, _ 

11. Der Stieglig. Bon ihm gilt alles, 
was von Canarienvogel ift gefagt worden. 

12. Den Weidenzeifig und Fitis hört 
man auch die ganze Zeit, Ba fie bey uns ſind, 
ſingen. 

13. Der Wiſtling ſingt nicht nur ſo lang 
er bey uns iſt ſein kraͤchzendes Lied, ſondern iſt ſo 
verliebt darein, daß er oft in die Nahe binein bar 
mit anhält. 


14. Der Zaunfönig. Wer hat das tla | 


ne niebliche Voͤgelchen niche ſchon im tälefient Tine 
ter aus vollem Halſe ſingen hoͤren? 


3 
\ j B. Ale 
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8. Aue übrigen Bögel fingen entwebet Ä 


gar nicht, oder nur im Fruͤhling 9; 
unter letztere gehoͤren; 
1. Die dreyerley Arten von Bach 
ſtelzen. 
22. Die Braunmelle. 


fint. 


4. Der Goldammer, Saͤrtenammer, 


Zipammer und Überhaupt alle Amme rarten. 


5. Die gemeine und graue Grasmuͤk— 
ke und das Muͤllerchen. 

6. Ale Arten von Lerchen. 

7. Die Nikeisroffel, Ein angenefener 
lauter Srüßlingsfänger, 

8. Die Nachtigall. 

9 Die Roth⸗Ring⸗ und Wachholberdroſ⸗ 






fel. Sie haben aber alle brey feinen fonderlidh | 


Sauten Geſang. Allein im Fruͤhjahr laffen fie no 
es fehr angelegen feyn, gehört zu werben. 


10. Der Rohr ſaͤnger ſo wie bie Baſtard⸗ | 


nachtigall. 
11. Das Rothſchmanzchen. 
12. Der Seidenſchwanz. Dieſer fnge 


ebruar in Ge äumen; al⸗ 
yoar im} at FD men Pr 


4) Gewoͤhnlich ſo lange, als fie nicht mit der Sites 
rung dee Jungen fo viel zu thun bekommen, daß 
fie gar nicht mehr darauf denken koͤnnen, an mus 
fleiven; denn aladann halten auch diejenigen inne, 
oder fingen nicht fo viel, weiche das bei yo Jahr 
dindurch und mit ihrem Deſange vergnuͤgen. 


3. Der gemeine Fink und der Berg 





36. Dom dem Gefange 


— 


lein er iſt alsdann ſchon auf feiner Heymach be⸗ 

griffen, und iſt ihm dieſe Zeit Fruͤgabt. | 
.13 DieSingdroffel, Eıner unferer vor⸗ 

ttefflichſten Singuögel. Sie begrüßt den F. ühling, 

14. Alle drey Steinfhmägerartem, 

15. Die Wachtel. Sie ſchlaͤgt, wiebefanne, 
gur ſo lange als: fie fi paaret. _ 

Es wird bier ein unſchicklicher Ort feyn, 
noeh einige oligemeine Bemerkungen 
über den Gefang der Vögel mitzurheilen. 

:. Die Einrichtung ber Sufträhre und die tutcbe= | 
älter, welche bey den Wägeln im ganzen Körper 
verbreitet ſind, enthalten eigentlich den rund zur 
Hervorbringung des :Gefangs der Vögel, fo wie 


"überhaupt ven der Stimme. . Eine melodiſche 


Stimme haben nur eigenelich diejmigen Vögel, 
welche man mit: den vorzüglidien Namen , der 
Singpvögel belegt. Doc kann man im die 
gentlichen Verſtande nicht von den Vögeln fagen, 
daR fie fingen (denn dieſer Vorzug fteht den Men 
fihen nur allein zu) fondern nur, daß fie pfeifen, 
Dos Pfeifen oder ber fogenannte Gefang 
Der Voͤgel ift-aber immer, wo nicht der Ausdruck 
der Lebe, doch wenigſtens des Wohlbefindens. 
Daher ſingt die Nachtigall nur fo lange die Be⸗ 
geltungs „und Bruͤtezeit währt, und verſtummt, 
fobalb fie ihre Jungen zu füttern gendchigeift; dahina 
‚gegen der Stieglig und Canarienvogel das gange 
Jahr hindurch). fingen und nur aufhören, wenn fie 


- bie Mauferfranfheit unmuthig macht, ° 


Es feheine dieß auch ein beſonders Vorrecht 
der Männchen zu ſeyn. wodurch dieſe entwed 


ER 7 


Weibchen anzulerfen, ober ihre Siebe zu unserhals« 
een fuchen. Denn es giebt nur fehr wenig Weib⸗ 
chen, die befonders im Witwenſtande dem Geſange 

Des Maͤnnchens aͤhnliche Töne hervorbringen fine 


ren, wie. B. die Rothfeblchen, Lerchen, Cana⸗ 


rienvoͤgel, Haushennen u. d. g. und fie hören auch 
in: der hat auf Die mehr oder wenigere Vollkom⸗ 
menbeit und Annepmlichfeie des Befangs der 
Mänhen, : um’ benjenigen nur ihre Liebe zu 
ſchenken, welchen fie für "ben vollfommenften 
Sänger holten. So ſucht fi immer das mun⸗ 
terfie Eanarienvogelweibehen auch ben beften Säns 
ger, und die Finkin in der Freyheit unter hundert 
Finken denjenigen aus, deſſen Schlag ihr am be⸗ 


fin gef Ä 

Ehnige Wegel pfeifen die Strophen, oder ein⸗ 
—* Toͤne, woraus ihr Lied beſteht, aus vollem: 
Halſe, fa immer in einerley Folge aufeinander, 
und von biefen fogt man fie ſchlagen, fo ſchlaͤgt 
3. B. ber Finfe; andere mifchen fie, ohne 
auf eine: gehörige Zeitfolge zu fehen unterein⸗ 
ander, unb pfeifen leifer, und diefe nennt man 
dann im befondern Verſtande fingende oder 
Singvöogel; fo ſingt z. DB. das Rochkehlchen, 
wenn die Nachtigall ſchlaͤgt. 

Ferner ſingen einige Voͤgel den ganzen Tag, 
andere nur des Morgens, und wieder andere nur 
Des. Abends oder wohl gar bes Naͤchts, 
Einige lieben bey ihren Geſang Geſellſchaft, an⸗ 
dere wollen ſich nur allein hoͤren laſſen. Die Nach⸗ 
tigall z. B. Förde lieber am ſtillen Abend oder 

34 | des. 
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88 Von der Art der Reinigung 


des Nachts, und ſchweigt am Tage, und es ſcheiuk 
in der That, als wenn fie als Königin der Sing⸗ 
vögel den Vorzug ihres Talents kenne, und ihre 
ſchoͤnen Lieder nicht nur Durch das gefchäftige Ge⸗ 
töfe des Tages und das gemifchte Geſchwirre unb 
Geklirre der andern Vögel nicht verftimmen, ſon⸗ 
‚bern audy den Menſchen diefelbe deſto beffer em 
pfinden laſſen wolle. Ä 
Endlich fo wie.die Singvoͤgel im Käfige leicht 
einen fremden Gefang annehmen, Lieder pfeifen 
- Iernen und ſich nar zum Accompagnement abrichten. 
laflen, fo daß man mit Gimpeln ſchon wirklich 
Concertchen gegeben hat, fo hut man andere als 
Papagahyen, Raben, Elfter, Heher ıc. bie wegen 
ihrer breiten Zunge zum Singen nicht geſchickt zu 
ſeyn fcheinen, die Menfchenftimme nachahmen und 
Sorte nachſprechen gelehrt, welches, fo wie über. 
baupt der Gefang kein gemeiner Vorzug iſt, den 
Die Vögel vor ven Säugefhieren, ja vor allen andern: 
Thieren zum Voraus haben, Denn wenn man 
auch im Stande gemefen ift, Hunden einige arciculir⸗ 
te Toͤne, z. B. Mamma, Frau u. ſ. w. benzubringen, 
fo klingen fie dech bey weiten nicht fo deutlich ale _ 
wehn fie Die Vögel von ſich geben, und die mas 
giration muß dort mehr. zur Vervollkommnung dies 
fer Sprache beytragen als bier. . 


DL. Bon der Art der. Reinigung: ober des 
Badens der Bögel, 


A. Im Sande baden fi: Ä 
" Ale Hühnerarten, worunter man auch die 
Wachteln mit begreift,. Won den übrigen Di | 
geln 


ober des Badens der Dögel, sg 


‚gela nehmen dieſes Band. oder Sceubbad noch dew 


Haus⸗und Feldſperling und die Lerchen⸗ 


arsen, doch find von letztern ausgenommen bie 
Brady. und Pirpferie, weiche fi) Boß an af 
for beiprengen. 


B. Im Waſſer und Sande zusleich 
baden ſich: 

Der Haus⸗und Feldſperling. Auch an 
Gruͤnlingen und Haͤnflingen bemerkt man, daß 
wenn fie mit Vogelleim beſudelt find, und nicht 
gieich Waſſer haben, fo baden ic ib im Sande. 
Doch. kann man noch niche mie Gewißheit be⸗ 
Baupten, ob fie es auch ſonſt ehum, 


C. Alle übrigen Vögel baden ih im 
Waſſer. 


. Einige tauchen fidy gan, ei, anbere aber. ben 


fprengm fich nur mit Wa 


X. Dom Unterfchied in der Paarung. 


Die mehreſten Vögel halten fich paarweise 


zufammen, und zwar auf immer, wenn fie ſich 
auch nad) ber Zeit der Fortpflanzung z. B. auf 
shren Wanderungen eine Weile srennen ſollten. — 

gehören alle Singvoͤgel, auch bie meiften 
Sumpf-und Waſſervoͤgel. Obgleich die legtern 
ihren Jungen bie ſogleich, wenn ſie aus dem Eye 
find, davon laufen oder ſchwimmen, nicht eisie 
Zeitlang die Nahrungsmittel zutragen miüßen, wie 
„die Singoögel, melde bis zur gsi Due im Nefte 


"9a Von der Werfbirdenh. Inder Foeterung 


bleiben und. denen alfo Futter zugetragen werbiun- 


muß, foift ihnen doch von beyben Eltern eine An⸗ 
leitung:nösbig, ihr Futter zu ſuchen und ber Schutz 
berfelben iſt ihnen bis zum Slüggemwerben ganz un⸗ 


entbehrlich. Die hühnerartigen Wögel aber, weist ' 


che in Polygamie leben, haben diefe Worficht we⸗ 
gen der allenthalben in Menge ausgeftreuten Na 
rungsmittel und des Verftefens ber ungen vor 
ihren Feinden: nicht noͤthig, daher aud) bier das 
Männchen fi; bloß um die Begattung bekuͤm⸗ 
mert, alsdann das Weibrhen um Meß, Eyer, 
und Brut forgen läßt, und fo viel Weibchen zur 
bloßen Paarung zu erhalten ſuche, als ihm nur 
“ möglich iſt. Beyſpiele hievon find, Auerhäßner, 
Birkhuͤhner, Hafelhühner, Yafanen, Daushüße 
ner, Truthuͤhner ꝛc. Mur die Rebhuͤhner 
Wachteln fcheinen eine Yusnahme zu machen, da 
man hier,’ wenn nicht allemal," doch bas meiſtemal 
- Männchen und Weibchen beyfammen, auch noch 
bey den “Jungen antrifft. Doc fchweift Das Wache 
telmänncdhen, wenn es fich zu einem Weibchen haͤlt, 
darin aus, daß es ſich auch mit fremden, die ihm 
blocken, begattet. Und dieß iſt ein Vorthell für 
Machtelfänger, die Männchen durch Nachahmung 
des weiblichen Rufs in das Garn zu locken. 


XI. Von der Verſchiedenheit in der Bütterung 


2... sder Aegung ber Zungen. 
a Im Kropfe tragen den Jungen die 
| Speifen gu: '. 


Mit. einem Worte, alle Vogel, welche bloß. 


Säömereyen und Getraide als Nehrung zu Ah 


2 
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oder Yegung:der Jungen... gi 

mehmen. and deren jungen nicht gleich, wenn ſie 
ausgebruͤtet find mit den Alten davon laufen., Niere - 
ber gehören alfo | 
3. Det Canerienvogel, In dem Zime 
mer muß er mit ben Nahrungsmitteln fürtern, 


welche man ihn vorlegt; wenn er.aber im Freyen 


fliegt, fo holder verſchiedene Säämereyen von Huͤh⸗ 

nerdarm, Wegbreiten and andern Kraäutern. 
2 Der Gimpel. Er ſammelt zu der Aez⸗ 
zung feiner Jungen allerhand Sräutesgefähme, 
ad) Knospen von Bäumen und Sträuchern, 

- ,9. Der Öränling. „Er holt allerbank reis 
ſe und unreife Säämereyen von Kräutern und 


Gräfern.  ' . . 2 .... 

. 4. Der Hänfling, Dieſer ſuͤttert feine 
ungen mit den: Süämerepen ber. Habichtkrauts⸗ 
arten und des Sömenzahns auf. -- : 

6. Der Reenbeifier fucht grobe Saamen⸗ 

koͤrner von Sträuchern und Bäumen, aud) Baum⸗ 

Enospen. „ir er — J 

7. Der Stiegligfliegt auf die Kornblumen, 
und auf die Diſteln und findet da Futter fuͤr ſeine 

Jungen. ——. 

8. Die Tauben füttern eingeweichte Sääntee 
renen von allerhand Art, befonders grobkörnige, 
und Gerraide, auch Beeren 3. B. Heidelbeeren, 

. wenn fie eine Säämereyen haben Fönnen, 

9, Der Ze iſi g ſucht vorzuͤglich Schwarzholz ⸗ 
ſaamen auf der Erde auf, “ | 

Alte dieſe Voͤgel geben den ungen in der zar⸗ 
ten jugend das Im Kropf fehon zu Brey geworben 
ne Gefäämig, und nur erſt wenn fie größer wer⸗ 
on den 


0 
d 


‚92 Von der Fütterung ı der Jungen. 
den, nach und nach daſſelbe roh, wie fie es auf 
und ableſen. J | . 
B. Sm Schnabel bringen den Jungen 

die Speiſen zu: | 

Alle übrigen Vögel, Deren jungen ſich niche 
won felbft nähren, wenn fie ausgefrochen find. Dies 
jenigen von den hieher gehörigen Vögeln, welche die 
Nahrungsmittel nicht nach dem Alter der ungen 
ausſuchen fönnen, weichen baffelbe erfi eine Zeit 
lang im ie (niche im Kropfe, fondern -in 
ben haͤutigen Sacke unter den Schnabel) ein, und 
kauen oder zerreiffen fie ben jungen vor. So ficht 
man, daß die Raben und Kräßen, bie Stoͤrche, 
Reiher, die Raubvoͤgel ıc, es fo machen: Gras⸗ 
muͤcken, Finken, Emmerlinge, Sperlinge, fuchen 
ihre Nahrung darnach aus, bringen ihren Jungen 
erſt weiche und kleine Nahrungsmittel, als Raupen, 
Puppen und zarte Juſecten, bis fie auch härtere 
Speiſen verbauen Eönnen. | Ä 


ungen 


Zwey⸗ 


. Zweyter Abſchnitt. | 


Die befondere Geſchi te eines je⸗ 
ben ogel nad alphabetiſcher 
Ord nung. ' 





Adlerarten. 


Di Adler And große Kaubodge, mit einen | 


haakenfoͤrmigen an der Wurzel mit einer Wachs⸗ 
haut Sr einer-gefärbten befondern Haut) verfes 
benen Schnabel, und mit ftarfen Füßen, die 
ſtarke, feharfe, gekruͤmmte Krallen und zum Theil 


aber ganz befieberte Beine haben. Hi 
ven in Deufäland folgende Voͤgel: oe 


1. Der gemeine Fiſchadler 9 


Man nenne ihn auch: großen  Fifthadler, . 


Gem rk ,. weißgeſchwaͤnzten Adler, Weißlopf 
und Stein 
Die Bröfe diefes Ablers beträgt 3 Fuß, (Par 


tiſer Maas, abs mornach gewöhntich alles In der 


Naturgeſchichte gemeflen wirb) **) wovon ſein 
Schwanz 10 Zell wegnimmt. Der Schnabel iſt 
$ 


* Falco Alicia Lin. 
Dieß iſt ein Zol nach Parkfer 





Maas, welcher 13 Binten enthalt und woron >= 


"04 Pariſer Buß auemachen. 


u . a 8 
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24 Gemeinek Fiſchadler. 

3 Zolllang, faßk bis zur. ſtarken übergefrümmten 
Spige gernde, fe'wie die Wachshaut gelb, an der 
Spige gelblich weiß ; der Augenſtern gelb, fo wie 
Die Füße, weiche bis zur Sälfre der 34.Z0ll Hohen 
Schienbeine kahl ind; die großen Klauen glänzend 
fhmwarz. Kopf und Hals find. bis zur Bruft und 
zum Rüden ſehmutzigweiß mit fhwarzbraunen Fe⸗ 
derichäften und rothbraunen vermifchten Flecken an 
den Wangen und den Unterbals; der übrige Ober» 
leib dunkelbraun, die legten Deckſedern des Schwan« 
zes allein weiß, fo wieder Schwanz ſelbſt; der Un« 
terleib dunkelpraun mit einzelnen wegen Riedir; 
die Deckfedern der Flügel dimfelbraun, mit großen 
weißlidyen —— die Schwungfedern dunkel⸗ 
braun, die hintern inwendig meiß. 

Das Weibchen iftwie bey allen Raub⸗ 
vögela rten um den viercen Theit größer als das 
. Männchen. 

Das Vaterland dieſes Abiers ſi ad die eäl. 
tern Himmelsftriche von Europa und Afien. Hier 
trifft man in, in den ebenen und gebirgigen Wal⸗ 
yungen on . 

Ben uns far agt man ihn im Winter in Fuchs 
eifen, daranf man Aas zur Kirrung gelegt hat. 
Die Groͤnlaͤnder fangen ihn in Netzen, weiche im 


Schnee mit einem eigenen Koͤder aufgeſtellt ſind, | 


eder locken ihn mit Robbenfett, welches allen, Ads 
fern ein reisbaver Leckerbiſſen if, Er wird hier⸗ 
von fo fchläfrig, daß er ſich leicht fangen laͤßt. 

Wo er am Meere wohnt, Fänge er Fiſche und 
Seevoͤgel, bey uns aber ae Dantiette 
dieſche / Diehe und Maafene 


Das 


+ 
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Kleiner Fiſchadlers. :95 


Das Neſt oder der Horſt ſteht auf hohen Fel⸗ 
fen ober. großen Baͤume, und iſt wie bey allen Ad⸗ 
lern und Raubpoͤgelarten aus Aeſten und Zweigen 


gebaut. Er legt auch wie andere nur 2 bis 3 Eher. 


Er kann wie faſt alle Raubvoͤgel gesäbmt werd 
den, und erhält alsdenn rohes Fleiſch aller Arcz 
auch Yan wenn es von keinem, an einer gefährlie 
djen Kranfgeirgefarbenen, Thiereifi - 
—W Pe . 


2. Der Fiſchahr oder kleine Fiſchabler. 9 

Andere Namen find: Kleiner Meeradler, Fluß⸗ 
adler, Rohrfalke, Balbuſard, und weißkoͤpfiger 
Blaufuß. | oo. . 

Dieſer Raubvogel, den ich wegen feiner 
Größe nnd ganzen Betragen mit zu ben Add 
Teen zähle, mißt 2 Fuß 2 Zoll, wovon bie länge 
des Schwanzes 9 Zoll beträgt; der Schnabel iſt 
faft 2 Zoll lang, mit einem großen fpigigen Haa⸗ 
Een, ſchwatz; die Wachshaut bläulich; der Au⸗ 
genftern gelb; bie Beine bis weit unter die Kniee 
mit wolligen Federn befegt, fonft wie die Zehen blaß⸗ 
blan, die Nägel groß und ſchwarz; die Schien» 
beine 22300 hoch. Der Kopf ift gelblich, weiß, 
und dunkelbraun linirt; der übrige Oberleib dun⸗ 
felbrann, weiß und gelblich gefleckt, beſonders auf 

— den Fluͤgeln; von derr Augen ziehe ſich nach den 
- Stügeln herab ein dunkelbrauner Streifen; ter 
Unterleib ift weiß; an der Bruſt bunfel- und roſt⸗ 
braun dreyeckig geflecket; die Schwungfebern find. 
nr nn dun⸗ 
4) Falco Haliaetus Lin. 
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96 . Kleine Fiſchadler. 


Bunfeldraum, die hintern inwendig weiß: kantire; 
der Schwanz dunkelblau mit ſchmutzigweißen Quer⸗ 
binden und einer weiße Spitthe. 0 
Das Männchen ift faſt ein drittheil kleiner 
als das Welbchen, von welchem wie bey allen Raub⸗ 
poͤgeln oben das Maas angegeben iſt. 
Das Vaterland dieſes bekannten Vogels 
iſt ganz Europa das mittlere und. noͤrdliche Arien, 
auch das obere Afrika. Er hält fih in Gegenden 
auf, wo Gewaͤſſer, Seen, lüffe oder Teiche 
amd niche weit danon Waldungen find, die er zum 
‚Hinterhalt wähle, | on 
‚ Eine befondere$angart weißich nicht von Ihm 
"anzugeben, und diefe müßte alfo noch erfunden wer⸗ 
den. Bey uns in Thüringen paßt man ihm mit 
der Flinte entweder bey dem Horſte oder vielmehr 
da auf, wo er gewohnt ift, feine Beute, diein Fi⸗ 
fchen großen und kleinen befteht zu holen; menn er 
ſich miteinem Fiſch aus dem Woſſer hebt, weiches 
ihm fauer wird, und alfo langſam von ftarten geht, fo 
ſchießt ihn der Jaͤger gemöhnlid, und bekoͤmmt 
oft Fiſch und Vogel zugleih. Er har ein unge- 
mein fcharfes Auge, und flattere fo lange über eie 
nem orellenbad) herum, welche Fifchart fein Lek⸗ 
kerbiſſen find, bis er eine erlauere, 
Sein Horft ſteht aufden Gipfeln alter Eichen⸗ 
‚ and Tannen, und enthält 2 bis 4 Eyer. 
Die Jungen loffen fich zum Fiſchfang abrid- 
ken; und die alten aud) zähmen, wie ich von de⸗ 
nen weiß, die flägellahm gefchoffen werden. Als: 
Bann freſſen fie freylich am liebften Fiſche, allein - 
gewöhnen fid, auch gleich an anders Fleiſchwerk. de 
. je 
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| Der Goldadler. 97 
bie "ungen, welche man niche bald an Fiſche gen 
wöhnt, verlieren fogar dieſe &uft und mir berfelben, 
wie fich leicht begreifen läßt, auch ihren Kunſttrieb. 

Es iſt dieß eine Beobachtung, die man aud) au 

ben jung aufgegogenen gemeinen Fiſchade 

lern machen Tann, 


. Der Golbabler, *) 


Man nennt ihn auch: Großen Adler, Land⸗ 
abler, und Gteinabler, Wenn niche die Wögel 
in alpbabetifcher Ordnung aufgeführt werben folle 
een, ſo hätte vieler billig den Anfang machen milffen ; 
denn fo wie der Loͤwe der König der Säugerhiere . 
genannt wird, eben fo nennt man Dielen Adler ven 
König der Vögel, wegen feines edlen Anfehens, 
hoben Fluges, feiner außerordentlichen Stärke und 


Sroßmach gegen andere Kleine Vögel, die ihn ze 


mecen wagen. Er iſt 34 Fuß lang, wovon deu 


. | 


chen Federn etwas in bie Höhe, und bie Halsfebeen 
find fang unb zugeſpitzt; die Füße find hellroſtfar⸗ 
ben- befiedert. | on | 
Das Männchen iſt um einen Viercheil Flei- 
ner als das Weibden u 
Das Vaterland des Goldadlers ift die ges 
mäßigte und warme alte Welt, und zwar bie gro« 
Gen hohen Waldungen in verfelben, In Deutfch- 
Land ſieht man ihn nicht haͤufſig; doch wird er im 
: Winter, wo er oft große Reifen unternimme, bald. 
da bald dort angetroffen. “  .. 


Man fänge ihn da gewöhnlich in Schwan⸗ 
haͤlſen und andern Eifen, die man den Füchfen 
hiniegt, und worini er dem Aafe nachgeht. 
Diie Jungen, welche man aus ihren Nette, 
: das die Jaͤger, wie bey allen Raubvoͤgeln einen 

Horft nennen, nimmt, und welches auf ben hoͤch⸗ 
ſten Selfen ſteht, Eönnen zur Jagd auf Haafen, 
: Büchfe und Rebe abgericheet werben. . 

Die Nahrung biefes großen Raubvogels 
beſteht aus allerhand lebendigen Thieren z. B. 
Haaſen, Simmern, Ziegen, Süchfen, Reben, jungen 

Hirſchen, Gemſen, Gänfen, wilden Hüßnern, Kran 
nichen, Reihern, Störchen, auch aus Aas. Er ſpeyt, 
sie alle Raubvögel, alle Morgen bie Febern oder 
“ Haarballen, welche ſich in feinem Keopfe fammeln, 
aus. Diefe Ballen nennt der Jaͤger das Gewoͤlle. 
Alt und jung läßt er fih zaͤhmen, und als⸗ 

denn müffen fie Fleiſch zur Nahrung haben. Pr 
| . 4 Der 


Der Schrevabler. —2 

4 De Schrenadler. *) 
. Er heiße ferner: Peiner Adler, Entenadler, 
——* Ganſeadier, Sveladler, —* 


Adler und roͤthlicher Mäufenar. 
Es iſt der kleinſte Adler, der aber in Deurkhlend 


nicht Fehr gemenn iſt. Seine tänge berrägt 2 Fuß; 


wovon der Schwanz 8 Zoll wegnimmt. Der ı£ 
Zoll langeSchnabel iſt dunfelbraun ; die Wachshaut, 
Ber Augenſtern und die Zehen find gelb; die 2 Zoll 
hohe Schienbeine find bis aufdie Zehen befiedert ; die 

Klauen ſchwarz. Die Hauptfarbe des Gefieders 
iſt roſtbraun, auf den Flügeln ſtehen euförmige 
weiße Sieden; Bruſt und Baudy'mit ſchmutzig⸗ 
gelben Sängsfiseifen; ber Schwanz ſchwarzbraun, 


gweiß gefleckt. 

Dieſfer Adler, der beſtaͤndig ein unerträglich 
klagendes Geſchrey hören läßt, bemwohne faft * 
ganze alte Pk und iſt in MRußland und Siberie 
am 

Um Laurie war er fonf ein Gegenftand ber 


Ergoͤtzlichkeiten der Bornebmen, wo er den Falken 


und ſelbſt den Sperber zum Fraß diente. Man 
kann dieſe Ast des —** noch jetzt nachahmen 
Der abgerichtete Sperber verfolgt ihn hihig * 
winnt ihm die Höhe ab, ſchwebt über ihn, pa 

ihn an, greift ibes. mit ben Krallen in —X 


und ſchlaͤgt ihm mit feinen Fluͤgeln fo lange um 


den Kopf herum, bis er mit m auf die Erde nie 
derjallen muß. | 
O2 J Krons 


I Der Seeabler 
Kranniche, Enem, Gaͤnſe, Tauben, und 
kleine Felbmaͤuſe machen feine —— 

wmirtel aus. oo 

Er baut feinen Horft auf 

Seine außerordentliche —* maß, dag 

er fich leichter. als die andern Adler zaͤhmen, abe 

richten und auf ber Hand tragen läßt. Die Ara⸗ 

ber richteten ihn fonft gern ab. Er wird ſo zahm, 


u daß er’ unter dem Ha gel herunn geht, obug 


ihm Schaben zu thun. ur ich er, wie gefagt 
durch fein Klaggeſchrey unangenehm. 


5 Der Seradler. ”) 


Großer Meeradler, Beinbrecher, großer Baus 
ſenadler, Gänfeabler, Fifchabler , au Steinadlet 
find feine übrigen deutſchen Benennungen, 
Diefer Adler wirb 3 Fuß, 3 bis 6 Zoll lang 
und der Schwanz nimmt davon 113 Zoll weg. 


ber unbefieberte Theil fo wie die 3 Sehen bunfelgelb; 
hie Klauen: halbcirkelrund, ſcharf und glänzend 

ſchwarz. Die Federn am Kopfe und Halfe find 
lang, ſchmal und dunkelbraun mic heflern Spigen ; 
ber Oberleib roͤchlichbraun mit ſchwarzbraunen drey⸗ 
eckigen Endſpitzen der Federn; ber Unterleib bun« 
kelbraun, We gelb geflede; die Schwungfe⸗ 
dern —* lich; der Schwanz dunkelbraun, auf 
ber innern Sahne roͤchlichweiß, dunkelbraun ges 
ſptengt und eingefaßt, Das 


®) Falco ollifragus Lin. 


Das Weibchen iſt wiederum viel größer . 
und am Unterleibe ſchmutzigweiß gefleckt. 
Dieeſer Adler bewohnt zwar ganz Europa 


sur eingein, aber deſto häufiger das nörbliche Alien 


uud Amerif 


Er —* am liebſten nahe an den Meeres-· 
‚ufern auf, doch trifft man ihn auch in dicken ho⸗ 


an, unb wenn auch feine große 


Fluͤſſe und Seen in ber Nähe ſind. 


Er wird auf den Thüringerwalde im Winter 


einzeln in Guchseifen gefangen, auf welchem 
Aas li 


——— matnee 
Fre | &x fälle aber in Deufland auf auf 


junge Rebe, auf Haaſen, Ziegen, ämmer, Gän 


ko Sn Norben ergreift er auch junge Robben 
im Schwimmen 


an. | 
€ t auf den Bäumen und i 
a en an ale 


zaͤhmen. | 
6. Der Steinadler. 9 - 
Er Heiße auch gemeiner, brauner, ſchwarzer, 


ſchwarzbrauner, kurzſchwaͤnziger, weißgefchwänge - 


ter und Stock⸗Adler. 
Dieſer Adler, der in Deutſchland der gemein« 
fie ift, miße 3 Fuß, wovon der Schwanz ı Zuß 1 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 2 1/2 Zofl lang, 


‚an der Spige fehr gekruͤmme, hornblau, an der - 


G 3 ‚ Wachs⸗ 


© Falco Aquila mihi — Faleo falvus ſ. melanas- 
tos, Lin. 


| 103 Der Steinabler. 


Wochshaut gelb; der Auaenſtern hellgelb; die 

Schienbeine find faſt 5 Zoll hoch, bis an bie Zehen 
wollig befietert, die Zehen gelb, Pie große Klauen 
ſchwarz. Das Gefieder iſt im Ganzen dunkelbraun, 


em Männchen dunkler als am Weibchen; Kopf, 


und Hals am Männchen roftfarbenweiß; Oruſt 
and Bouch dunkelbraun, om Weibchen mit drey⸗ 
eckig weißen Sieden; die Schwungfedern dunfele 
Braun; der Schwanz weiß, am Ende dunkelbraun 
„oder ſchwarz. | ’ 


Sein Vaterland iſt das mittlere und noͤrdliche 


Europa, das nördliche Afien und Amerika. Cr 
liebt hohe gebirgige Waldungen. In Thüringen 
faͤngt man ihrer etliche faft alle After in Fuchs 

. edien, worauf Aas hegt. Sie Ründelfen au dieſer 
Jobrs zeit weit herum. 

Haaſen, Schaafe, Kälber. Gaͤnſe, Trappen, 
Feld» und Waldhuͤhner, auch Schlangen und an⸗ 
dere Amphibien machen feine Nahrung aus. 
nen Horft finder man auf Felſen und 


Wenn man dieſe Adler zur Jogb abrich⸗ 
ten. will, fo muß man fie jung aus dem Neſte neh⸗ 
men ; denn erwachfene Adler lernen nicht nur nichts, 
fondern find auch unbaͤndig. Man gewöhnr fie 


an dunfle Orte, fie müffen erft Wögel fangen ler⸗ 


hen, alsdenn giebt man ihnen, wo möglich] lauter 
ſolches Wildpret zu freffen, auf welches’ fieleinmaf 
ftı: Ben follen, und daß müffen fie denn auch noch 


und nach erft im Hof, dann im frenen fangen lera 


‚nen. Es gehört viel Mike dazu einen folchen 
Adler abzurichten. Um fih feiner auotefihern, I 
anf 


J 
| 


a 


Der Berganmer Br 


übe mie — e 
. berupft ihm bie Pflaumfedern am Surzel. Ren. — 
träge ihn auf Handſchuhen mit verkappten Augen 
aus, und ſo oſft er ein Thier fängt, bekommt er zur 
Belohnung einen anfehnlichen Theil von der Beute, 


Ammerarsen. 
Die Ammerarten unterfcheiden fich Dadurch 
von andern Gingpögeln, daß ber Oberkiefer bes . 
kegelfoͤrmigen Schnabels an der Spiee ungleich 
und ein wenig gufammengebrüde, der Unterkiefer . 
on ben Gelten eingebogen ober ‚verengert. und 
ſchmaͤler ift als der * und beyde am Urſprung 
oberwaͤrts etwas von einander Am Gau⸗ 
men befindet ſich ein harter Wulſt, der einen no» 
chigen Zahn vorſtellt und gm Ausfpelgen ber Kira‘ 
ner dient, 
7. Der Bergammer . 
Dieſer Vogel wird auch von Jaͤgern und Vo⸗ 
gelſtellern Schneeammer, Schneevogel, Winter⸗ 
vogel, ſchaͤcklger Emmerling, auch wohl gar Or⸗ 
tolan genannt. Er hat ohngefoͤhr die Groͤße einer 
Feldlerche. Seine ganje Laͤnge ift 64301. Der 
Schnabel iſt kurz, 5 Linien lang, und hart, gelb, an 
der Spige fhtvarz, nicht ſo Din, wie beym Gold⸗ 
ammer, : 


%) Emberize montam et muflelina Lin. Hm dies 
fen etwas feltenen Vogel kennen zu lernen, ask 
man nur meine gesrenen Abbildungen 

: naturdifiorifher Gegenſtaͤnde, bie in 
Nuͤrnberg bey Weigel und Schneider herauskom⸗ 
men, und zwar Heft XI. Tafel-8. nachſchlagen, wo 
Männchen und Weibchen abgebildet find. | 





v 





"den untern Einſchnitt paßt; der Augenftern, iſt 


‚braun; die Schienbeine find faft a Zoll hoch und 
mic den Zehen ſchwarz, bie hintere Kralle lerchen⸗ 
artig, daher man den Vogel auch faft immer wie 
die Lerchen auf dem “Boden herum Saufen ſieht. 
Der Kopf iſt nidye, wie bey den Goldammern 


laͤnglich, fontern rund, foſt eig, wie beym Hänfe 


fing, heil kaftanienbraum, nad) der Stirn zu ſaſt 
ſchwarzbraun; die Wangen kaſtanienbraun; über 
die Augen ein ſchmiitzigweißer Streifen; der Hin⸗ 
terbals und Rüden afdyiarben, Ießterer ſchwarz ge⸗ 


, Net und gelblich eingefaße, fo daß er das Anſe⸗ 


hen des Ruͤckens eines Goldammerweibchens er⸗ 

hält; der Steiß hellkaſtanienbraun; die Kehle 
weis; die Bruſt roͤchlichweiß mie einem braunro⸗ 
Ehen Dueerband, das ſich bey jungen Vögeln nur 
als eine Art von Gewoͤlk zeigt; die Bauch » und 


Afterfedern weiß; die edern der Flügel 


ſchwarzarau, die großen mit weißer Einfaflung ; 
die fünf erſten Schmungfedern ſchwarzbraun, die 
übrigen weiß, und die Spigen aller braun geftreift; 
der Schwanz etwas gabelförmig ; die drey äußern . 
Schwanzfedern weiß, Die übrigen dunkelbraun. 
Die Bruft iſt beym Weibchen von dunfle 
ver Farbe als beym Männchen und ber Kopf abe 
wechſelnd ſchwarz, rorhgelb und weiß gefleckt. 
Da diefer Wogel überhaupt nicht gar zu haͤu⸗ 
fig In feinem Vater lande, melden Die DB 
chen 


feinen 
. nur einzeln. Nicht alle Jahr u 
man daher gewoͤhnlich im März auf feiner Heime 
weife, einen oder ein Paar, felten mehr beyfammen 
auf tauditragen und Fahrwegen, wo fie den Pferdee 
@rrementen und den Wegbreitfamen nachgeben, an. 


Man fängt fiedann in Fleinen Netzen und 
it Seimruthen auf den Pferdeexerementen, die 
man mit Hafer beftreut, 


Es iſt ein ſchoͤner Vogel, ben man im Zim⸗ 
- mer mit Hanf, Mohn, Brod, Semmeln 
x. unterhalten kann. Man läßt ihn entwe⸗ 
der frey herum laufen, oder thut ihn in einen gro⸗ 
Gen Voselbauer, wie man fie für die Serchen hate 


Bloß an feiner Schönheit und an feinem Ges 
fang, ber abgebrochen, aber hell und niche unanges 


nehm klingt, wie faft die Gefänge aller Ammern, 


muß man fi) vergnügen, wenn man ihn in ber 
Stube halten will. Sonſt kann der Bögelfreund 


. nichts mie ihm vornehmen; wenigftens weiß man 


nicht, daß je Baſtardte mie ihm wären gezogen 
worden, noch daß Ihn jemand zum Aus⸗ und Eins 
fliegen gewöhnt haͤtte. 
Wenn man zuweilen unter einer Samilie Bde 
gelder Art einige antrifft, die am Oberleibe roth⸗ 

. gran, auf dem Kopfe gelblich und auf dem Rüden 
- dunkelbraun gefleckt find, fo find dieß junge ‘Berge 
ummern. 


63 - ur. 


166° Der Gartenammer oder Ditolan- 

8. Dee Gartenammer oder Ortolan 9. 
Man nennt dleſen Vogel· auch Hortulan, Fette 

ammer, Kornfink, Windſche und Juckvogel. Da 

er nicht nur von unverfländigen Vogelſtellern mie 

dem Goldammer verwechſelt wird, ſondern auch 

miehrere Vögel mie den?! Namen Ortolan belegt 


werden, bie es nicht find, fo muß man auf feine‘ 


Beſchreibung genau merfen. 

. Er.ift fo groß als in Goldammer; an Bruft 
und Schnabel aber etwas flärfer. Seine länge 
beträgt 6 1/2 Zoll, wenn der Schwanz 2 1/2 
Zoll einnimmt. Der Schnabel iſt 6 Linien lang, 


an ber Wurzel ſtark, und hat eine gelblicye Fleiſch⸗ 


. farbe; der Augenftern dunfelbraun; die Füße find 
fleifchfarben; bie Schtenbeine 10 Linien hoch. Kopf 
und Hals find graulich olivenfarben; die Kehle. 
und ein Streifen von untern Schnabelwinfel nach 
dem Hals ‚herab hochgelb; der Ruͤcken und bie: 


Schulterfedern (d, h. die Feder, welche zwifchen . 


dem Rüden und den Flügeln liegen, rotbraun, 
ſchwarz gefleckt; ber Steiß (d. I, die obern Deck⸗ 
feder. des Schwanzes) ſchmutzig graubraun; die 
Bruſt, der Bauch und After (d. h. die untern Dede 
federn bes Schwanges) rorhgelb mie dellbraun ges 
wäffert oder mit einem Worte carmeletfarben; bie. 
Schwungfedern bunfelbraun, bie vorbern mit gruͤ⸗ 
nen, die hintern mit gelbrochen Rändern; vie 
Deckfedern ſchwaͤrzlich gelbroth geränder;- bie 
Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, die beyden aͤußerſten 
mit einem keilfoͤrmigen weißen Fleck, die andern 
alle rothgelb geſaͤumt. 

Das 


Emberiza hortulana Lin. 


> 


Ser Sartenammer ober Ortolan. 109 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, am Sale 
md Kopf ins Aſchfarbene ſpielend und mit kleinen 
ſchwaͤrzlichen langen Unien bezeichnet, die Bruft 
öft auch weniger braun und der ganze Unter » und und 

Die jungen Männden haben vor dem era 
ſtern Maufern eine undeutliche gelbe Kehie mit 
grauer Miſchung, und Bruſt und Bauch ſind 
eorhgelb mit Brün gefprenfel. Sie fehen daher 
den jungen Goldammern nicht unähnlid,, 

Das ſuͤdliche Europa, Rußland und Sibi⸗ 
sien find dasjenige Vaterland der Gartenam⸗ 
mern, wo fie ſich haufig aufbalren, In Deutfchland 
find fie einzelner, doch in den Niederlanden auch 
in Menge. ‘Ben uns kommen fie paarıweis oder 
familienweis in der legten Hälfte des Aprils und 
den erſten Tagen des Maies an, und mit der 
Hafererndte im September verlaffen fie uns audh 


wieder. - Sie lieben Gebüfcye und Hecken, und \ 


find daher gern in Weinbergen und Gärten, bie 
ans Gehoͤlz flogen, auch in fumpfigen bufchreichen 
Gegenden pflegen fie fich gern zu verweilen. 

Im Fruͤhjahr Fänge man fie einzeln, aufden 
Lockbuͤſchen, die mit Leimruthen beſteckt find, und 
woranf fie ein Lockvogel ihrer Art oder auch nur 
ein Goldammerweibdhen lockt, denn auch dieſer 
Stimme folgen ſie. 

Im Auguſt legt man auf einen gränen Dias 
in ber Nähe von Gebüfchen einen kleinen Heerd, 
wie ein Finkenheerd, an, umglebt ihn mit einen 
niedrigen Zaun und ſteckt allenthalben Haferbuͤſchel 
bin. Neben dem Heerd ſetzt man einen oder meh⸗ 

rere 


. / 
8. De Garkemuminde ober Ortolan⸗ 
tere Lochoaͤgel · ſeiner Art, und laͤufert auch einen . 
an d. h. ſteckt feine Flügel zwiſchen ein Riemchen, 
an welchen ein Faden mic einem Pftoͤckchen beſind⸗ 
lich iſt, vermittelſt welchem man den Vogel feſt 
pfloͤcken kann, daß er nur auf dem kleinen Plag 
berum.läuft. Diefer bekommt auch zu freffen und 
u faufen, damit bie herbeygelockten Voͤgel befto 
| Vefler auf den Heerd fallen, weil fie glauben, ba 
füße ſchon einer von ihren Kammeraben im Wohle  ' 
leben. Man trennt folche angefeflelte Voͤgel füun 
> fee, und fiefind oft noͤthiger als die Lockvoͤgelſelbſt.) 
Die Nahrung diefes Vogels beſteht in aller« 
Bond Snfecten, SHiefen, Safer, WBucewalgen, 
Hanfıc, In der Stube, wo man ihn entweder 
ſrey herum laufen läßt, oder ineinen Glocken ⸗· oder 
Lerchenbauer feßt, frißt er allerhand Futter, Sem⸗ 
meln in Mich geweicht, und vorzuͤglich Hirſen 
und geſpelzten Hafer. Es iſt bekannt, daß dieſe 
Voͤgel im ſuͤdlichen Europa ſeit langer Zeit file 
leckermaͤuler gemäftet werben. Man fege fie in 
dieſer Abſicht in ein mic Laternen erleuchteses Zime _ 
mer, damit fie! den Unterfchieb zwifchen Tag und 
Macht, nicht bemerken, und fürtere fie mie Hafer, 
" Dirfen und Milchſemmeln, mworunter auch gutes 
Gewuͤrz gethan wird, wovon flelin kurzer Zeit fo 
- feet werden, daß man fie zur rechten Zeit fehlache 
‚ ten muß, wenn fie nicht in ihrem Fette erſticken 
pin. Sie werden alsbann Fettklumpen von 3 
en, | 
Henn ein Gutsbefiger nur. ein Stuͤck Land 
von 3 bis 4 Meilen bat, in weichen ſich — 


)iehe auch den Bang des Goldammers. 


Der Gartenammer ober Ottolan. 109 
füe befinden, fo kann er ohne befenbere Kofi 
“jährlich eine Menge Ortolane auf feine Tafel be 


.% eige haben, daß dien 
ee — 


men find, wo fie fih von Natur nicht aufhalten, 


terzu find folgende Anftalten 

Eu ; Br ich 20 Bis‘ no Pas Drtöläne gu 
verſchaffen, dieſe fürtert man des Winters über in 
großen Vogefhäufern, die in einer Stube anges 
bracht find, wo fie immer fen fehen, u B. 
in "einer Gefindeftube.- Wenn im Fruͤhjahr bie . 
Strichzeit vorbey * aſſo ohngefoͤhr nach der Mike 

ge des Maies,;t wo fein 


- on einen Ort, wo Baͤche, Sebuͤſch und Felder 


Ben du Ehre vom ven — un we af. 
jedem foldhem Brette zwey Lockvogel ſtehen, fo 
iſt es ſchon —** "de ausgelaffene Voͤgel 
Decbenpurufn, md es iſt gar fein Zweifel, daß fie 
1 niche ben dem Sutter einfänben, und in dee 

Nahe des ——** Sg bringen: Fan 


WV 





510 Den Vanccrammer ode; Ocelen. 


Man darf aber nicht beufen,. daß fie alle Tage zu 
dieſer Freßkrippe kommen; das wuͤrde auch . zu 


| wiel Bolten, wenn man eine große Menge Paare 


‚qusließ ,.,Tondern bie Ortolane werden fich nach etli⸗ 
chen Worhen ſchon felbft zu nähren wiſſen, md 
werden nur dann und wann, wenn Ihnen Das Wer⸗ 
fer ihr natuͤrliches Sutter verfagt, zu der beſtimm⸗ 
fen. Fuͤtterung ein. Man, bat taher nad 
24 Tagen die Sauftröge. nicht mehr noͤchig 
die man anfangs auf die Futterbretter fege. Fuͤr 
20 Paare wäre nad) ag Tagen. niche mehr Fut⸗ 
Ser ausgufigeuen nöchig als täglich 3 Haͤnde voll 
Hafer mit Dirfen vermiſcht. So wie fie fich aber 
nicht mehr einfinden, freut. man auch nichts mehr 
aus, weil man fonfl, nur fremde Voͤgel herbep lo⸗ 
den umd füttern würde, - 

Ob man. gleich wenige eber gar feine Ortola⸗ 
ne beym Füttern fiebt, ſo Darf man besiegen doch 
nicht ſchlleßen, als wenn fig alle meggeflogen mären. 
Henn fie nach Jacobi ihre Brut verrichter haben, 
fo werden fie nd ſchon mit ihren “Jungen einfinden, 
"Um Bartholomaͤi made man alfo einen Heerd, 
wie er oben befchrieben worden iſt, ſetzt bie zuruͤck⸗ 
bebaltene Spckfpögel ben, und fänge dann, fo viel 

man angen kann, Man verfpeißt davon, was 
ft hat, und haͤlt die übrigen zum Ausfäsen 


—— en 
einfängt, g ange en Reiſetriebe nach 
in wärmene Sünder 


, und es iſt ungewiß, ob einer die 
ungewohnte Ruͤckreiſe und ſich auf ſeinen al⸗ 
en Vremerplag einfinden wuͤrde. 

Verſuch 


— 


30 babe au m en Pac Dralaın en | 


Der Gartruanmer ober. Oxtolan. -.ııı 
Vexrſuch gemacht, habe das Maͤnnchen: Laſſen din 
fliegen, und das Weibchen ge Sode inne behalten. 
Dos Männchen fing acht Tage lung :ab: und zu, 
236 ließ hernach das Weibchen auch · aus.Es 

war aber an ben ſchadhaft, flaterte ius 
"@ebäfch, und war vermmuthlicy in der erſien Rache 
durch einen Raubvogel ober Raubthier gefangen 
worden. Das Männdyen aber war fo dande in 
tder Gegend zu. fohen und qu- Denen, daß 22 eine 
_ober zwey Bruten hätte machen kẽunen.Es laſ⸗ 
ſen ſich alſo dieſe Wägel auch zum Aussen Eine 
-fliegen gewöhnen, — — ben geherigen 


Dehutfamkeit zu. Werke gebt, oo 
Der Gartenammer ein nadlägiges aus 

"Oraspalmen geflocheenes Neſt Ins Gebsifch,. und 

‚tegt ein auch) ———— 











, dem & 
“fang; und der —— ung muß vorglglich an 
Die Töne Pepe! Goͤh, ash! und Tzrit, 
grele merfen, ‚weiches feine tocteönd fh. Br 


2:94 Die Gerſtenanmer ”. 
Er wird and Gmuammer, gemeiner Amer, 
7 —* er’ eine Zelblerche, ber er 
von in der Sarbe faft gleich fieht, und iſt 7 u 
Zoll lang, wovon bee Schwanz 3 Zoll mißt. Dee * 
* Emberiza miliatia Lin, | 


— 


3.’ ‚Ber Sehens. 


Oiabet buy nd lang, unb Merl, gr 
Die Füße graubraun, nur im Sommer an der une 


— 


u tern Einniede gelblich; die Schienbeine find 10 





Amien hech. Der ganze Vogel iſt am Oberleide 

‚:götblichgran, und am Unterleibe gelblichweiß, ale 

Iantyetben mie die Gelblesbe, ſchwarzbraun gefledie, 

ſtaͤrker, unten feiner; Schwung⸗ und 

—— — ſind dunkelbraun, von letzterer die 
Feder mit einen verloſchenen weplihen 

förmigsn. Flecke. | 

Das Weibchen: if etwas heller. 

‚Ganz Europa und das nörblsche Aſien find 
as Vaterland dieſes Vogels. In manchen 
Gegenden Deutſchlands mie z. B. im Branden⸗ 
burgiſchen iſt er haͤufig, in andern trifft man ihn 

ur ſelten, und dn einigen Gegenden gar uicht a, 
wenn er ſich nicht auf feinem Strich uud Wieder⸗ 
‚rid) im Sepiomiber und März daſelbſt einſindet. 


| Man ſieht ihn dann nlich im Maͤrz unter 
"den Feldlerchen auf der grünen Saat und in Has 
opel. ſchlagen 


an Landwegen auf — 7** — 28 auf Weiden 


u. ſ. m. ſiten. 
he Bang getie im Hast wie bey dem 
mit einigen Lockds⸗ | 





Ciyeunen fängt man fie im Winter, mit Nehen 
| Mar Ibre odfimme iſt Tiet⸗ 


* N j 


Der Schaue 113 
Mae Mich Ihr Befang der. Muͤhe verichnse, 
fo mürde man fich auch mehr mit dem Wogel ab» _ 
gegeben haben, und ich zweifle gar nicht, daß man 
In leiche zum Aus⸗ und m Einfiegen gewägnen 
koͤnnte. Wie gefagt, aber fein ſchnarrender une 
melobikcher Gefang, der ihm ben Damen bes 
Smumpfwirkers zugezogen bat, iſt nicht bas 
Buster werd, das man ihm giebt. Es beſtehe 
Daffetbe aber im regen aus allerhand Saͤaͤme⸗ 
reyen, Oetraidekoͤrnern und Inſecten. In der St _ 
be frißt er Safer, Hirſen und allerhand vermiſch⸗ 


geweicht 


Zuͤgen iche Eer in - 
demſelben. Die Jungen laſſen ſich aufziehen. v 


10. Dee Goldammer ). 
Seine ſonſtigen Namen find: Emmerling, 
et Ammerig, Gelbling, Geelgerft, Groͤ⸗ 


— ſolite dieſen In Deucſchland fo allgemei ⸗ 
nen Vogel nicht kennen? und doch iſt feine Be⸗ 
| Füreibung noͤchig, da junge Männchen und alte 


Weibchen ſehr ofe'mis einander verwechſele werden, 


: 9)- Emberiza'Citeincla, In 


16 De Boldammer. 

Im Junius, wo fie gewäßnlid Die pinepce 
Brut madıen, 

Im Juli us und 
Inm -Huguft weiß ih iin ebenfalls auf feine 
andere Art zu befommen. ‘Denn biefe Zeit über 
bat er feinen Aufenthalt in Gebitfchen, und er der⸗ 
raͤth fein Neſt durch. feinen Gefang, den er auf 
Bäumen-verrichtet, bie in der Gegend befielben 
€ 

m September geht er in Strich, und 
wird alsdann auf Finkenheerden häufig gefangen, 
wenn man nur nebft dem Lockvogel, auch einen fäu- 
fer hat. Am haͤufigſten fange man fie, wenn man 
den Heerd, wie es in Oeſtreich geſchieht, mitten 
aufs Feld macht, denn ba fallen fie , heerdenweis 


ein 

Im Detober fälc der Goldammer häufig 
‚auf die Selber, Hier darf man nur auf die naͤch⸗ 
fen Bäume oder Biüfche, wo man viele Goldam⸗ 
mern liegen fiebt, bey trodenen und ftillen Wet⸗ 
ter eine Menge Seimfpindeln ftellen, und f e dahin- 
Fe ia fo. wird man fie in Menge 


gi November bleibe es eben fo, und 
Im December gleichfalls, wenn nicht ſchon 
Bi Monate Sans Bi wo, ie dann 


Könner mb 
"m Februar am am heſten durch Atseuum 
mit Safer nahe bey den Miſtſtaͤtten, oder mit 
. $eimfpindeln auf den nabeflehenden ‘Bäumen, mo 
fie gewöhnlich hiſelen, oder u bie Art ” ben 
om⸗ 
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kemmen Mind, wie alle Wögel, die im Winter ii 
der Naͤhe der Häufer bauen und auf die Erde fal⸗ 
In. Dieß gefchieht gewoͤhnlich in Echlagwänden, 
die man mit Dafer, Spree ıc. anförner, und * 
on die Haͤuſer ſtoßenden Gärten, aufſtellt. 

An Orten, wo junge Schläge fmb, fegen 
ſich im Herbft und auch Im Winter die Goldam⸗ 
mern, fo wie andere Vögel, als Stieglige, 
Hänflinge, Grünlinge, —E 
—A a. d. gl. um bie 
genießen, zu Taufenden "beyfammen, weien zu job 
genden ſchoͤnen Bang Antaß giebt. 

(Sehe Tafel I.) 


mit langen Stangen, deren länge wenigſtens etlb⸗ 


ſtillen Wetter (wiewohl auch der Falıg vollſtreckt 
werden kann, wenn der Wind von den Voͤgeln vo 
dem ©arne nacht) an an einen bequemen Ort, wo 

das Garn fi) an feinen At hängt, wo möglich an 


- eine Anhöhe, wenigſtens a4 Schritte von einander, 


‚und haften ein mie Schmüren angefpanntes Garn, 
weiches ſich obenan beinernen Ringelchen, wie bie 


ben, 

Wenn es windſtill it, fo ſteht hinter dern Garn 
ein Menſch mit einer großen Fackel (b), wenn es 
aber windig iſt, fo miüffen ein bis drey farernen ge⸗ 
en werben, Bern nun mit der größten 

Garn ausgeſpannt, bie Fackel ober die 
ir —* ſind, fo gehen etliche Perfonen, 


® 
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weiches bloß Schulknahen fepn Edimen: auf der au⸗ 
dern Seite ins Gebuͤſch hinein, und treiben die ſchla⸗ 
fenden Voͤqel auf, welche dann vor Schrecken nicht 


wiſſen, wohin fie ſollen, und haufenweiſe dem blen⸗ 


denden Lichte zufliegen. So oft ein Haufe zuſam⸗ 
men aufſteiat, halten Die Treiber etwas ein, bis ihnen 
die Garnhalter durch einen Pfiff ein Zeichen geben, 
daß ſie wieder zutreiben ſollen. Dieſe ruͤcken in⸗ 
deſſen, wenn viele Vögel einfliegen mit ihren Stan⸗ 
gen zuſammen und. nehmen bie Voͤgel aus; gehen 
aber fo gefchwind als möglich wieder auseinanber 


und laffen von neuen treiben, Im Fruͤhherbſt 


‚kann man auf ſolche Weife, doch mir einem etwas 
‚weitermafchigen Garn Singdeoffeln und ans 
dere Strichoögel befommen; im Winter auch 
Wachholderdroffeln, wem man ihr Lager 
weiß. Die Schnepfen laffen fih auch fo fangen, 

Die !Nahrung des Goldammers ift im 


| Sommer Inſecten, befonders Raupen, im Herbit 


= 


und Winter aber allerhand Säämerenen und Ges 
traide, Safer, Spelt, Hirfen, Canarienfaamen 
u. d. gl. Der Hafer ſcheint fein Lieblingsfutter zu 
ſeyn. Wenn er in der Stube etliche Jahre dauern 
fou, fo muß man igm nicht bloß Hafer geben, wo⸗ 
ben er wohl anfangs am beiten finge aber nicht lange 
ausdauert, fondern vermifchte Speifen, Semmelr 
krumen Brod. Fleiſch, Mohn, zerquetſchten Hanf . 
und Semmeln in Mild geweiht. Er frißt 
auch gern frifche fchwarze Erde, die man in die 
Grube bringt, vielleicht bloß um die Verdauung 
zu befördern. Wenn man einen folchen Voqel aus 
Bm. De auf, fe muß man na araä 
Fr er 


Bas Ä 
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iger warten, und ihen ja, Bevor er nicht allein feiße, 
Beinen Spafer geben. Er will auch geräunlich 
wohnen, und verlange daher ein Vogelhaus wie 
eine lerche, doch mit Springhoͤlzern verfeben. Am 
beiten befindes ee ſich freulich, wenn er in ein Zim⸗ 
mer frey herum laufen darf. 

.Der Geſang bes Goldanmmers iſt zwar nicht 
anziehend, dam er Elings, wie ihn die Kinder. 
nachrufen, als: Benn ich eine Sichel 
wolle idy mie fchnied (ſchneiden), und 
fehr hoch und dünne; allein da er ihn von Gebruar 
an bis. mitten im Auguft hören läßt, fo ift es doch 
deshalb ſchaͤtzbar. Erſt wenn die Maufer eintriig, 
d. h. wenn. das Mänucyen feinen gelben Kopf ver» 
liehrt und mit ber dritten auch wohl vierten “Brut _ 
feine Vermehrung befchließe, bie er im März an⸗ 
zufangen pflegt, hört. er auf zu fingen. 

. Man follte glauden, daß er an Dauerhaftig« 
keit andre Voͤgel übertreffe,. da eu nicht nur das 

ganze Jahr bey ums bleibe, fonbern fid) auch im 
| se fehr fpärlich auf dem Miſt und vor ben. 

Scheunen ernähren mu, auch ber Hafer feine be= 
Ge Nahrung fo wohl im Freyen als in der Stube 
iſt. Allein marı betrüge.fich fehr, denn wenn man 
ähn.niche frey herum laufen laͤßt, fa wird man Ihn 
nicht über 2 bis 4 "jahre im Käfig. aufbehalten koͤn⸗ 
nen; es müßte benn feyn, daß man ihn aus dem 
Neſte nehme, und ihn jum Aus- und Einflies 
gen gewöhnte, Doch gehe dieß nur In folchen 
Gegenden an, wo die Sage ee —*5 — iſt, daß ſich 

die Go daſelbſt aufhalten 


——— in —2*— 


N 


no . Dam 
weicht und. wieber ausgebrädkt auf, und fie werben 


b zahm wie die Finken. Doech felgen fie Ihrem 
uͤtterer in ber Folge lieber, wenn fie In ihrer Jugend 


aufgefüstert find, und dieſe Koſt je zuweilen noch er⸗ 
halten. Sie ſingen alsdann auch eher auf der Hand. 
Wann fie zum. Aus» und Einfliegen gewoͤhnt wer⸗ 
derſn ſollen, fo muß das wie mit den Finken im Wine 
ter geſchehen, denn im Sommer ſolche junge. Voͤ⸗ 
gel entweder mit dem Wunde zu locken, oder durch 
die Alten rufen zu laſſen, wie bey den Canarien- 

vogeln und andern, gehet fo wenig, als mit den Fine 
ken gluͤcklich von fasten. Die Urſache liege darin, 
daß die Natur ſolchen jungen Vögeln, die mit In⸗ 
fecten geäge werden, feinen Trieb gegeben hat, auf 
ihre Alten zuzueilen, fondern bie: Alten fliegen viele 
mehr auf das Geſchrey ber ungen herbey. Die⸗ 
ſeer Unterſchied hat darin feinen Grund. Ein Bo 
‚gel, welcher aus dem Kropfe äget, dernimmefoviel 
Nahrung auf einmal zu ſich, daß er alle feine “Yun 
ge damit abfürtern kann, und deshalb ift jenen auch 
der Trieb eingepflanze, daß fie auf den Alten zuflies 
gen, fo bald er nur ein Zeichen giebt, daß er aͤßen 

- Wi, und fie werben alsdann um ihn heruns 

- figenb, alle der Neihe nad, abgefpeißt. Hingegen 

ein mie Inſecten ägender Vogel kann auf einmal 
nicht mehr beytragen, als ſoviel fr eitten ungen 
Biklänglich ift, und es würde alfo vergebens ſeyn, 
wenn bie Jungen alle um die Alten herum fliegen 
‚wollten, weil doch nicht mehr als einer auf einmal 
feine Mahlzeit empfangen koͤnnte und die Eltern alfo 
toirflich um eines jeden Willen, einmal ausfliegen 
nd | und 


Dee Goldammer. ur: 
ur Rehrung fuchen müfen. Die Gperlinge al⸗ 
| hiervo zu machen, 


fuͤttert werden, doch ſo bald ſie nur den Eltern nach⸗ 
fliegen, von dieſen mit lauter Koͤrnern und m 
Dingen, die man finder, geäßet werben, ' 
fo daß es fehr gut iſt, Daß fie ae den Eier, 8 
bald’ fie die eiben hören, nachfliegen, weil bieſ⸗ 
miehrentheils an einem Orte alsdann firb, wo fie 
vhne hinweg zufliegen, alle Jungen mit Kiımen . 
oder ondern Dingen B. Salat vollfiopfen una 


&s en fich auch der Mühe einen jungen 

Goldammer bey einen Finken ober eine Felplerche 

u Dingen, u —— den Geſang zu lernen. 
Ep Gabe lich ſolche Goldammern gehört, weis 
che kamen ven Sinfenfchlag nachahmten. Es 
iſt dieß um deſto angenehmer, da dieſe Voͤgel länger 
eis die Finken mit ihrem en anhalten. 

Man will auch ben Verſuch gemacht, und 
Baftarden mit ihnen und ben Canariennögeln 
gezogen haben, allein die Jungen find um biefers 
roillen ſchwer aufzubringen, weil die Canarienvögel 
aus dem Kropfe und die Goldammer aus dem Schna⸗ 
bel fuͤttern. Weiter ſoll es auch mit den gemeinen 
Finken „Bergfinken, Gartenammern ꝛc. Baſtar⸗ 


de geben, | 
| 9 . u. de 


12. Dee Rohrammer. 
ır. Der Robeammier ). 
Seine andern Namen fnb: Moosemmerling, 


Schilſvogel, Schilfſchmaͤtzer, Wafferfperling uiid 
’ Koprfperling. ... . . 4 


un 


Er Hat die Größe des Feldſperlings und I 


53 Zoll lang, wovon für ben Schwanz 2.3 Zefl 
Bleiben. Der Schnabel ift 4 Linien lang, oben 


ſchwarz und umten weißlich; der Augenſtern dun⸗ 


kelbraun; die Fuͤße find dunkelſleiſchfarben; die 

Schienbeirte.g Linien hoch. "Der Kopf iſt ſchwarz, 
hin und wieder roſtfarben befprigt; vom Unterkiefer 
kaͤuft um den Kopf herum eine weiße Binde, die 
unter den Wangen am breiteften, und am Naden 
am fihmälften iſt; der Hinterhals ft afchgrau; der 
Kuchen und die Schulterfedern ſchwarz, roftfarbig 
und weiß, gefleckt; der Steiß abmechfelnd grau 


und gelbroͤthlich; bie er und Gurgel ſchwatz 


mit meiß befprige; ber Übrige Unterleib ſchmutzig 
weiß, an der Drafl und den Seiten in 
braun gefledt; die Fleinen Deckfedern der Flüge 
roftfarbig, die größern ſchwarz mic roftfarbigen 


und einzelnen weißlichen Kanten; bie Schwung«e 


febern dunkelbraun mit hellroſtfarbigen Kanten; 
‚ber gabelförmige Schwanz ſchwaͤrzlich, bie zwey 
aàJußerſten Kante mit einem großen keilfoͤrmigen 
ee led, die zwey mittelſten gelbbraun ein⸗ 
Inm Zimmer verliert das Männchen die ſchwarze 
Farbe des Kopfs nach dem Mauſern und ſie wird 


nach und nach immer brauner mit weiß vermiſchn 
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Um Weibchen iſt ber Kopf roſibraun, 


fehwarz gefledt; bie Wangen find braun; über bie 


Augen läuft ein roͤchlich weißer Streifen, der ſich 
mit einem andern, weicher vom untern Schnabele 


wintel um bie Wangen. gebe verbindet; an Der 
Kehle gehe auf beyden Seiten ein fd.varzbrauneg 
Streifen herab; Kehle und Unterleib find roͤthlich 


weiß, an der Bruft art ſchwarzbraun geſtreift; 


die Nüdenfarbe iſt heller und unreiner als am 
Männchen. 
Man er ifft dieſe Voͤqel in ganz Europa und in 


noͤrdlichen Afien an. Sie halten ſich in ſumpfigen 
Gegenden an Fluͤſſen, Seen, und Zeichen im Schiff, 


Rehr nnd Binſen auf und flettern an den Halmen 
dieſer Waſſergewaͤchſen auf und ab. - Selten ſiebt 
man ſie auf den Baͤumen. 

Im Anfange des Dctobers ſieht man bie Robr⸗ 
ammern paarweiſe und zu dreyen und vieren in 
den Hecken; in ber Mitte dieſes Monats bilden 
fie Meine Heerden und zu Ende beffelben geben 


— 


ſie weg, kommen aber in großen Schaaren in der 


erſten Haͤlfte des Maͤrzes wieder. Im Winter 
trifft man fie auch zuweilen unter den Obldammern - 
vor ben Scheune an, Da Maͤnnchen und Weibe 


«hen, fo wie bey mehrern Vögeln für fich wegzie⸗ 
beu, fobat man gälfelich geahaubt, daß die Maͤnn⸗ 
«hen allein Zugwögel wäreh. 


Man fängt diefen Vogel im Herbſt auf dem 


Finkenheerde, und im Fruͤhjahr faͤllt er bey ein⸗ 
follenden Schnee mit ben Goldammern vor bie 
Scheunen. und .auf die Miftftärten und. fann 
alsdann bier und auf entblößten Stellen u 

oo elde 


r einem —* Kopf. 


andern Seen mit Garen u fm» 


ruthen leicht gefangen werben, 


Der Vogelſteller 
kennt iin an feiner Lockſtimme Iß, if und Reie 


ER Nahrung beſteht aus allerhend re 
fecten und Rohre Binfen» und Yrasfaamen, In 
ber Stube, wo man ihn niche gern in einen Ka⸗ 


fig ſteckt, fonbern frey berum laufen Iäße, nimmt ., 


er mie Mohn ımd mit Semmeln in Milch geweiche 


und mit@erfien« oder Waizenſchrot vermifche, vote 


Veh. or dauert vier bis fechs —* alsdann ſtirbt 
am der Auszehrung ober en 


Drurch feinen Geſang, der mancherley Ab⸗ 
wechslungen hat, aber leiſe iſt, vergnuͤgt er den 
Voͤgelfreund. 

Sein Ne findet man im Rohr oder Oebuͤſch 


‚ In wöfferigen ®egenden. Es enrhält 5 bis 6 


ſchmuzigweißgraue grüngesb und — ge⸗ 
fleckte Eyer. 


m Der Ehmerammer 9. 


Er heiße auch: Schneefperling, Schueene 


. {, Winterfperling, Meerftteglig, —— 
— bey einigen Jaͤgern ſogar Ortelan. 


| 


Diefer Vogel bewohnt im Sommer bie nöche 2 


lichſten Lander innerhalb des Arkrifchen Kreiſes; 

wir befommen ihn daher nur im Winter gu ſehen. 
Die Naturforfcher geben feinem Sommer » und 
Winterkleide eine verfchlebene Farbe; da wir pe 
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J 


gen. Voel aber In feinem Sommerklelde wicht ſe⸗ 
ben, fo wollen wir uns auch damit begnügen, * 
wir ihn in feiner Winterfarbe beſchreiben, und 
die Abweichungen nur merklich machen, weiche er 
"ia der Stube erhaͤlt. 

An Größte gleiche er faſt einer Feldlerche, iſt 


6 4 Zoll lang, monon ber Scan) tft 3 zu 
Schnabel iſt wie bey allen 


einnummt; der 

merarten geitaltet. von Farbe gelb, an der. eis 
ſchwarz und 5 finden lang; bie Schienbeine find 
ı Zoll boch und fo wie die Zehen, deren binserer 


‚einen langen Nagel hat, ſchwarz. Kopf, Hals 


gend Unterleib find *. der Kopf zuweilen mit 
etwas gelbbrauner Farbe beſprize; Ruaͤcken und 


weiß, die Schul⸗ 
ter⸗ und Steißfedern aber braͤunlichgelb eingefaßt; 


Die erſte Devnung der Eihwungfebern jur Däifee J 


weiß, wi der Site zu ſchwarz, Die 
weiß, bis 


Das Weibchen ift etwas Pleiner, am Kopf 
weiß mit n gemiſcht, 
und über bie weiße Bruſt laufen 


Band. 
Die Jungen, weiche man im tBinter ater fängt, 
oben 2* dunkelbraunen — d 


graulichweiß eingefaßten Ruͤcken 
—— if ahjek —* 


2 
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gelbbraun gefprengt, der weibliche aber Bat gelb⸗ 
braune Wangen und Sprenfeln an der Bruſt. 
Ich habe feit verſchiedenen Jahren Männs 
chen und Weibchen im Zimmer, und ba 
bemerfe ich denn bloß folgende Farbenänvderung : 


Nach dem erften Maufernwirdb das Männchen alle 
zeit am Kopfe, befonders am Hinterkopfe mehr 


geibbraun gefprengt, und das Weibchen befümme 


gelbbraune Backen und Sprenkeln an der Bruſt. 

Sie werden alſo den zum erſtenmal gemauſerten 

Jun. gen, wie wir oben geſehen haben, wieder 
aͤhntich. 

Dieſer Vogel koͤmmt ale ZuUgvogel mur im 

Winter nad) Deutſchland, und wenn der Winter 
ſtreng iſt, fo giebe es ihrer viel Im noͤrdlichen 

Deutſchland. Sm October ift fein Strich und im 

März. fein Wiederflrich, wer alsdann Acht bar, 

der wird ihn gewiß auf feinem Wiederzuge, wenn 

Schnee rinfälle, auf ben Fahrwegen und im Felde 
unter. den Feldlerchen antreffen. 

Man Fänge ihn alsdann am ficherften auf 
dem Prerbemift, den man mireinem Gärnchen oder 
mit Leimruthen beftelle, ‚auch. auf frenen P lägen; 

ie man im Felde von Schnee enrblöße und mie 
g dar beſtreut. Sie kommen auch wohl vor die 

Scheunen, wenn fie Im "Sebruar ſchon bey und. 
eingetroffen ſind. 

In ihrer Heymath nößr en fie fich von aflers 
band Pflanjenfädmerenen; vielleicht auch, mie ihre 
Gattungsyerwandten, mit Inſekten. In der Grid 
be aber gicht man ibnen "Oerftenfehron In Mith 

— en wa, Safer, Hirſen und Mg 


ı 


N 


— — 


Sortei. Man fäße fie entweder ſrey herum laute = 


“fen, oder ſteckt fie auch, wiewohl einzeln, in gro⸗ 
Se. Glockenbauer. Es find unruhige Vögel, bie 


der Nachts herum hüpfen, auch wohl loden und 
pfeifen. pre Lockſtimme iſt ein Heiler Pfiff: Fid! 


13. Der Sperlingsammer *). 


Wuan kennt biefen Vogel in Deutſchland noch 
sicht genug und ‚Diejenigen, welche ihn geſehen 
haben, nennen ihn Rohrammer oder Rohrſperlin 


weilerwirklich, oberflächlich betrachtet, dem Weib⸗ | 
en vom Rohrammer nicht unahnlich ſieht; auch 
Detolan. Erift aber Heiner und ſchlanker als der 


Rohrammer,; Zolllang, woven der Schwanz 21/4 


Zoli einnimme. Der Schuobel iſt Hein, nur 4 Linien 
ang, oben ſchwarz, unten hellbraun; ber Augen⸗ 


ern dunkell aun; bie Füße fi ſchmuz⸗ 
sig.eifehforben; die Schienbeine 9 Linien hoch. 
Der Hberkopf iſt roſtroth, in der Mitte des 
Scheicels der Länge nach olivengrau uͤberlaufen und 
altenebalben ſchwarz gefledt, weil bie ſchwarze 


Sruvdbfarbe der Federn durchſchimmert; von den . 


Mafenlöchern läuft über und auch etwas unter den 
Augen weg ein ſchmutzig roͤthlichweißer Streifen, 


der fich hinter ben. Augen erweitert; Die Schlä⸗ 


fe find PBaftanienbraun, mit bucchkhinimernden 


- Schwarz, das an ven Seiten bes Halſes zu einem 


ſchwarzen Fleck wird; vom. untern Schnabelwin⸗ 
kel Läuft auf beyden Seiten bes Halſes ein gelb« 
lichweißer Streifen bis zur Mitte des Halſes ber« 

7 b, 
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6 un ertghvoferck mie 
zig roͤchlich den Sch 


weißen Augenſtreifen hinter 
ſen; Kehle und Gurgel ſind wie Dans fpering 
ſchwarz, weißgrau gewoͤllt. Der übrige Untere 


u feib iſt graulichweiß, an ben Selten vunfelkaftaniene 


braun geflede; der After reinweiß; Ober⸗ und 
Geitenhals olivengrau, fhmwarz gefleckt; Die Steige 
federn olivengrau, roͤthlich überlaufen; bie Fleinern . 
Deckfedern der Flügel fehön roſtroth, die größern 
und großen ſchwarz mit breiten voftrothen Rändern; 
die Schwungfedern-ferwärslich, olivengrau geruͤn⸗ 
det, die hintern mie roftrochen Kindern; ber ga⸗ 
beiförmige Schwang ſchwarz, bie zwey 
Sedern miteinem keilförmigen weißen Fleck und die 
mittelſte roſtroch geraͤndet. 

Das 3 ſieht im Ganzen heller aus, 


| 


hervor, überdie 


Am Scheitel fießt fein 
“ Augen läuft ein rörhlichweißer Streifen, ſo wie an 


den Seiten des Halfes von ber untern Kinlabe her⸗ 


ab; vom Kinn gehe an jeder Seite bis über die 
Mitte des Halfes ein braunſchwar * x Coca; 
Kehle und Gurgel find ſchmutigroͤchlichweiß; 


- übrige linterleib hat eben die Farbe, wirb een 
dem After zu heller, und iſt an den Seiten bin ſchoͤn 
roſtbraun geftrichelt; Genick und Nacken find roch⸗ 
grau; ber Ruͤcken mie roftgrauen und ſchwarzen 
Sängsflecten beſetzt. 

Inm Zimmer verliert fich die ſchwaͤrzliche Kopfe 
forbedes Maͤnnchens und wird wie beym Weib⸗ 


chen, auch der Unterhals wird weißgrau, in be " 


tünge ſchwaͤrzlich braun gefleckt. 
Mau 


⸗ 


. 
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Men bat ſonſt blog das Ausland fuͤr das Va⸗ 
terland dieſes Vogels gehalten; allein erift auch . 
in Deutſchland zu Haufe; nur haben ihn Vogel⸗ 
fteller und Jaͤger noch nich£ genau gekennt. Sein 
Aufenthait find dichte bufchreiche Laubhoͤlzer, bea 
fonders die ans Feld ftoßen. Als Zugpögel 


geben fie im October und November in wärmere 


$änder, und kommen im April wieder. 
Man fänge fie wie die Rhrammer. Wenn 


man aber einen Lockvogel bat, fo geben fie au 


auf die Lockbuͤſche. Sie locken hell Sifi! 

Ihre Nabrung beſteht aus allerhand In⸗ 
ſekten und Grasjüämereyen, In der Stube, wo 
man fie ſowohl in Käfig, von welcher Arc er iſt, 
als auch frey herum lauſen läße, geniehen fie Wohn, . 
Hirfen, Hafer, Hanf, Brod, Fleiſch und Gerſcen⸗ 
fhrot mie Semmeln in Milch geweicht. 

Sie fingen leife, aber nicht unangenehm, 


14. Der Zaunammer ). 


Man heiße ihn auch: Cirlus, Zizi, geſfleckten 
Ammer, Zaunammerige, Heckenammer, Zirlam⸗ 
mer, Pfeifammer, und Steinemmerling. 

Auch auf dieſen Vogel hat man in Deutſch⸗ 
land noch nicht genug gemerkt, und doch wird er 
allenthalben, wie wohl nicht gar zu haͤufig ange⸗ 
troffen. Es koͤmmt dieß daher, weil man ihn für 
nichts weiter als einen Goldammer gehalten bar; 


u) Emberize Elacathorax mihi - Emberiza Cir- 
us, 
J 
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as er doch aber, wie eine genaue Beobachtung ſeiner 
yeftale und Lebensart zeigt, nicht ifl. oo. 
Eriftfaft 5 1/2 Zoll lang, wovon der Schwanz 

‚1/2 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift Elein, - 
‚ıfztinien lang, fehr gedrudt, oben bräunlichblau 
nd unten hellbraun; die Füße find fleifchfarben ; 
te Schienbeine 8 Linien hoch. Der Oberfepf 
nd Oberhals find-olivengrün mit Meinen ſchwar⸗ 
en Str hefdyen; vom obern Schnabelwinfel läuft 
inter die Augen bis in die Mitte des Halfes ein 
joldgelber Streifen, ein anderer vom untern 
Schnäbelwinfel unter denfelben weg, und queer 
wurd) diefelben ein ſchwarzer, der fich hinter den - 
intern gelben Augenſtreiſen nach unten zu neigt, 
ınd mit der ſchwarzen Kehle vereinigt; der Rücken 
nd die Eleinen Deckfedern der Flügel find zimmet⸗ 
yraun mit ſchwarz und grüngelb untermifcht ; bie 
Steißfedern olivengrün mit ſchwarzen Streifen ; 


ie großen Deckſedern ber Flügel uad Lie Schwung-. 


ſedern fchmarggrau, erfiere fo wie die binterften 
Schwungfedern bräunlich und Die vordern Schwung» 
federn grüngelb eingefaßt; der Schwanz ein wenig 
geipalten, ſchwarz, die zwey äußerften Federn mit 
einem weißen keilfoͤrmigen Flecke, alle mit gruͤn⸗ 
zelber Einfaſſung; am Unterhals ein goldgelber 
Fleck; die Bruſt ſchoͤn olivengruͤn, an den Seiten 
auch dem Bauche zu hellkaſtanienbraun; der uͤbrige 
Unterleib goldgelb. 

Das Weibchen iſt weit heller. Kopf und 
Dberbals find olivengruͤn und, mehr ſchwarz ge- 
Reichelt; der Rücken ift hellbraun; ber Steiß mehr 
ſchwarz geftricyele; ber Schwanz mehr fhroarggran 

. als 


— ’ 


„Der Zaunammer. 131. 
als ſchwarz; über die Augen geht ein hellgelber und 
unter denfelben weg ein gleichiöemiger Streifen! 
durch die Augen eine fchwärzliche Linie, die fich mie 
einer ſchwaͤrzlichen Einfaffung der Wangen verbine 
det; bie Kehle iſt braͤunlich; am Unterhals ein heil» 


gelber Fleck; die Brut heilollvenfarbig mit bräun - 


lichen Seitenfleden ; der übrige Unterleib hellgelb. 
: Die Jungen find vor dem erften Maufern 
am Oberleibe hellbraun und ſchwarz gefledt; und - 
am Unterleibe hellgelb und ſchwarz geſtrichelt; an 
der Bruft, je Alter fie werben, je mehr ins Dliven- 
grüne fhimmernd. 
Das füdliche Europa iſt eigentlich das Va⸗ 


terland biefes Vogels, doch kommt er auch als 


lenthalben in Deutfcyland vor. Er liebt Gärten, 
Feld⸗ und. Worhölger, die mit dichten Buſch⸗ und 
Laubholz befege find. Er gehört unter die Zugvoͤ⸗ 
gel, die im October wegziehen und im April wies“ 
derfommen. Mach der Reiſezeit, alfe im Auguſt 
eriffe man Ihn gewöhnlid) in den Weldenbäumen 
an, die ans Feld grängen. Sein Meft trifft man 
in Hecken und Geſtraͤuchen, die am Wege ſtehen 
an, und man findet drey bis fünf graufiche, mie 
blutbraunen Flecken befprengte Ener in demſelben. 
Der Bang geſchieht, wie beym Ortolan. 
Auch laͤßt er fid) auf die Lockbuͤſche durch einen Lock⸗ 
vogel locken. Seine Sodftimme it Zizi! 34, 
irre! 
: In der Freyheit Friße er Kaupen, beſonders 
Kohleaupen, auch Walzen, Gerfte, Hafer und 
Hirſe. In der Stube nimmt er mit allen vor« 
lieb, was man dem Goldammer giebt. 
32 : Sein 





| Sein Gefang bat auchviel Aehnlichkeie mie 
dem Goldammersgefange, doch flingt er etwas raue - 


‚ber, alfo niche fo angenehm. Er lebt 5 bis6 Jahr 
fowohl im Käfig, als auch, wenn er frey herum läuft, u 
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" Andere Namen: Wiefenammer, Wieſenem⸗ 
meritz, Kipper, Bartammer, und afchgrauer 
Goldammer. 

Man ſieht diefen Bogel den Sommer über niche 
leicht in Deuefchland, doch reift er alle Jahr we⸗ 
nigftens im Fruͤhjahr Durch, wo man ihn fängt. 
An Größe übertrifft ihn ber Goldammer in etwas. 
Mit Inbegriff des 2 1/2 Zoll langen Schwan⸗ 
zes ift er 6 Zoll lang; der Schnabel 5 Linien, 
ſcharf zugefpigt, oben ſchwaͤrzlich, unten afchgrau ; 
ber Augenftern ſchwarzbraun; die Füße bröunlid) 
fleifchfarben; die Schlenbeine 9 Linien hoch. Der 
Kopf ift afchfarben, roftröchlich befprigt, zur Seite 
mis einem undeutlichen ſchwarzen Strich und in 
der Mitte mie ſchwarzen Strichelchen bezeichnet; 
die Wangen find bellafchgrau, roftfarben gewoͤlkt; 

über Die Augen weg geht ein ſchmutzigweißer Strei⸗ 

fen; durch die Augen ein ſchwarzer, ber fid) mit 
einen andern gleichfarbigen, welcher am untern 
Schnabelwinkel anfängt, verbinder und die Wan⸗ 
gen einſchließt; der Rüden und die Schultern find 
braunroͤthlich, ſchwarz gefleckt; ber Steiß hell⸗ 
braunroth; die Kehle hellaſchfarben; der Unterhals 
bis zur Haͤlfte der Bruſt aſchfarben; der none 
‚ ‚Ne 
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Unterleib roſtfarbig, am Bauche heller; die kleinen 
Deckſedern der Fluͤgel dunkelaſchgrau; die übrigen 
Fluͤgelfedern ſchwarz, die vordern Schmungfedern 
roͤthlich gerändet, die übrigen mit der unterften 
Reihe Deckfedern ftarf reftfarben eingefaße, bie zwey⸗ 
te Reihe Deckfedern mit rörhlichweißen Spitzen, 
die eine weiße Linie auf den Fluͤgeln verurfachen ; 
die Schwanzfebern etwas gabelfdrmig, ſchwarz, 
die beyden erffen mit einem weißen Peilförmigen 
Ste an der Innern Fahne, bie beyden mittlern 
dunkelroftfarben gefpige und geränbert. 

Das Weibchen ift niche viel verſchieden. 
Der Kopf ift aſchgrau roͤthlich überlaufen, ſchwarz 
geiprengt, und bat alle die Streifen des Maͤnn⸗ 
chens nur unbeutlicher, ſchmußig weiß und bune 
felbraun; die aſchgrauliche Kehle ift ebenfalls 
ſchwarz geftrichele und roͤthlich überlaufen, und 
der Unterleib heller als am Männchen. 

. Der Zipammer hat eigentlich die gebirgigen 
Gegenden des füdlichen Europens zu feinem Va⸗ 
terlande. . Man trifft ihn daher am bäufigften 
in Frankreich, Italien und in Deftreich an, Sim 
mittlern Deutfchland fiehe man Ihn vorzüglich auf 


feinem Wiederftrich im März und April, auh im, 


October. Man höre ihn gleich an feiner Lockſtim⸗ 

me: 31, zi, zi! 0 
Man Fänge fie in bergigen Gegenden auf 
den Heerben und auch auf den Lockbuͤſchen, wohin 
fie ſich nicht nur von ihres Gleichen fondern aud) von 
den Goldammern leichte locken laſſen. , Sie find 
dabey fo einfältig, daß fie im Sranzöfifchen ben 
Namen Narr (Fou) Ken haben. Mr 
| " 3 ce 
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‚Are Nabrung iſt, wiedie bermeiften Ame' 
mern, Inſecten und Geſaͤͤme. In der Stube 
fuͤttert man fie mit bem Futter, das man ben Or⸗ 
tofanen gieht,. und ich babe damit ein Päärdyen 
6 Jahre lang erhalten. Man kann fie in einen 
Glockenbauer oder auch in einen Lerchenfäfig- fiel 
ten, allein am beften befinden fie fi) Loch, wenn. 
fie auf den Fußboden herum laufen, und nur bes 
MNMachts in ein großes Gitter, das man zum Nachts 
| quartier fuͤr mehrere Voͤgel beſtimmt, gehen koͤnnen. 
Ihr Geſang iſt zwar kuͤrzer, aber auch rei⸗ 
ner und floͤtender als der des Goldammers, ſie hal⸗ 
ten ai das ganze Jahr Hinburch damit an. 





16. Das Auerhuhn *). | 
Das Männdıen beißt Auerhahn und bas | 
Meibhen Auerhenne. Sonft bat biefer Wo» 
gel aud) noch folgende Namen: Urhahn, Ohr⸗ 
bahn, wilder Hahn, Gurgelhahn, Alphahn, Riet⸗ 
Be Berafelon Spillhahn, Krugelhahn, und 


Der Jaͤger kennt dieſen Vogel, ber ihn zur 
Falzzeit fo viel Vergnuͤgen macht, ſehr gut, und 
es wuͤrde alſo eine weitlaͤuftige Beſchreibung vom 
Hahn ſowohl als von der Henne bier überflüßig 

ſeyn, wenn es die Vollſtaͤndigkeit und Ordnung 
nicht erforderte, auch dieſes Stuͤck feiner Nature 
| geſchichte mit zu beruͤhren. 

Er iſt nach dem Trappen der groͤßte jagdbare 

Vogel, faſt von der Größe eines Truthahns. * 


) Tetrao  Urogallu Lin. 
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Vaturſyſtem gehört er in die Orbnung der Hause 


»ögel und zwar.unter die Gattung Walde 
bühner. Seine $änge beträgt 3 Fuß, wovon 
der Schwanz fat 1 Fuß wegnimmt. Der 
Schnabel ift, wie bey allen häbnerartigen Wögeln, 
uͤbergekruͤmmt, und die obere Kinnlade fihläge an 
den Seiten über die untere ber, vorn ift er auch 


ſcharf ausgefchnitten und die Farbe gelblichweiß; 


der Augenftern nußbsaun; die Naſenloͤcher mit 
ſchwaͤrzlichen Federn bedeckt; die bis. auf Die Ze⸗ 


ben berieverten Schienbeine find faſt 3 Zoll he, 
die Zehen an den Seiten fammartig gefranze und 


graubraun. Kopf und Hals find ſchwarz, klar 


weiß gefprenfele; aber an jungen Haͤhnen dunfels 


aſchgrau, ſchwarz gemäflere, der Oberkopf am 
Dunfelften der Hinterhals am hellſten; die Federn 
des Ninterfopfs find lang, und unter der Keble 


hängt ein Bilfchel langer, weicher, ſchwarzer Fe⸗ 


dern, die einen Bart bilden; über den Augen iſt ein 
karmoiſinrother, Eabler, wargiger Fleck; der Müs 
den. und Steiß find ſchwarz, weiß ickzackfoͤrmig 
gewellt; die Bruſt fchwarg, grünglängend; ber 
Bauch ſchwaͤrz in der Mitte mit weißen —8 
die Afterfedern ſchwarz mit weißen. Spitzen; bie 


Seiten wie der Ruͤcken; die Hüfteri- und Schene 


kelfedern ſchwarz, fein weiß gewellt und mis großen 
weißen Spigen; die Beine mit haarförmigen grau⸗ 
‚braunen weiß gefprengten Federn dicht bedeckt; 
die Deckfedern auf den vordern Flügelgelenken oder 
‚auf dererften Ordnung der Schwungfebern ſchwaͤrz⸗ 
lich oder dunfelbraun, die übrigen alle ſchmutzig 


kaſtanlendraun mit er Sprenfeln oder fels _ 


N 
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nen Queerlinien, bie große Reihe auch weißgeſpren⸗ 
Belt; die vordern Schwungfedern ſchwaͤrzlich oder 
dunkelbraun mit einer weißen Einfaflung an der 
fihmalen Sahne, bie hintern dunkelbraun mit einer 
- grau und weißgefleckten äußern Kante und mit wei- 
Gen Spigen ; die Schulterfedern wie die Deckfedern 
fein braun und ſchwarz gewellt; die Unterflügel 
. grau, und ihre Deckfedern fo wie bie Achfelfevern 


"weiß; am lügelgelenfe ein weißer Fleck; Die achte 


zehn breite Schwanzfedern ſchwarz mit einzeln weis 


Sen Punteen in der Mitte, 





Das Weibchen ift um vieles Eleiner, nur 
3% Klang, aber dafür auch recht angenehm ges 
zeichnet. Der Schnabel dit ſchwaͤrzlich; vie kah⸗ 
* Sen Streifen über den Augen find heller; die Bart⸗ 
federn am Kinn fehlen; der Kopf ift ſchwarz und 
zoftgelb geflede; der Hals roftgeib mit fhmarzen 
eundlichen Flecken; der Rücken, die Schultern und 
Deckfedern der Flügeln find ſchwarzbrqun mir rofe 
farbenen, wellenförmigen Querlinien, die auf letz⸗ 
gern theils kleiner, cheils unordentlicher, und cheils 
mie Schwarzbraun gefprenfele find; bie Deckfe⸗ 
. bern des Schwanzes wie der Rüden; die Kehle 
eoftgelb; die Bruſt roftrorh, zumeilen aber mit eine 
zelnen ſchwarzbraunen Flecken befegt; ber Baur) 
eoftgelb mit einzeln ſchwarzen Wellenlinien und 
weißen Spigen an einigen Federn; die untern 
Deckfedern bes Schmanzes wie der Bauch, aber . 
mit großen gelblichweißen Spigen; bie vorbern 
Schwanzfedern ſchwarzbraun, und an der äußern 
Fahne roftfarben gefleckt; die hintern wie die Dede - 
fevern; der Schwanz braunrorh mit einer breiten 

| | ſchwar⸗ 
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bEwargen Querbinde wor ber weißen Gpige- un 
übrigens mit mehreren abgebrochenen ſchwarzen 
Binden nad) der Wurzel zu; die Schenfel und 
Beine roftgrau mit Elaren dunfelbraunen Flecken. 
Das Vaterland biefes Vogels ift ganz 
Europa bis zur Arktiſchen Lappmark hinauf, auch 
das nördliche Alien. In Deusfchland bat man 
ihn in allen gebirgigen Waldungen, befonders we 
— oder dieß vermiſcht mit Laubholz 
waͤch 


Man kann dieſe Voͤgel Strich⸗ und 
Standvoͤgel nennen; denn die in hohen Ge⸗ 
Birgen wohnen, gehen herab zu den .niedern Ders 
gen, und fireichen da von Wald zu Wald, diejenigen 
aber, welche in den Vorbergen fich aufhalten, biete 
ben den Winter über da ohne weqzuſtreichen, ver 
Winter mag fo kalt werden als er wi, Am 
Tage find fie auf der Erde, des Abends aber 
fie auf die Bäume fchlafen. j 

Der Auerhahn wird nicht fo wohl gefangen, 
als vielmehr zur Falzzeit gefhoffen. 
Durch des Falzen feibft, welches im März und 
April, wenn das Wetter nicht ſtuͤrmiſch if, alle 
Morgen gefchiehe, will er die Dennen zu fi) locken, - 
und zur Paarung reisen. Er fänge mit drey Uhr 
des Morgens an, und hört, wenn bie Dämmes 
rung vorüber ift, wieder auf. 

Das Zalzen ſelbſt geichicht auf folgende Art. 
Er fpagirt auf einem hohen Baum mit faͤcher⸗ 
förınig ausgebreireten und faft ſenkrecht in bie 
Höhe ſtehenden Schwanze, vorwärts geſtreckten 
Halſe, haͤngenden Fluͤgeln und aufgeblaßenen 
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pfe herum, macht allerhand lächerliche Stellungen 
und Sprünge und giebt fehr fonderbare Töne von " 


file Wenn er des Morgens anfaͤngt, fo läßt er 
einzeln die Tone: Doͤdt, doͤdt! hören. Mach 


und nach ruft er die Töne Dödel, doͤdel! wohl 
zwölfmal hinter einander und immer geſchwin⸗· 


rer, ſo daß fie ſich zulege in ein Schnurren 


Dödelrrr! verwandeln, morauf die ſchmatzende 
Sribe Glack! folge mach weicher er die wetzen⸗ 


den wunderbaren Tine Hedehedehe, Hede⸗ 


hedehe, Hedehedeheei! von ſich giebt, waͤh⸗ 
rend welchen der Jaͤger, der ſich ihm naͤdern will, 


drey große Schritte oder Spruͤnge thun kann, die 


er nicht hoͤrt. Nach dieſen faͤngt er wieder von 
vorn an Doͤdel u. ſ. w. und dleß Falzen folge 


ohngefaͤhr 4 bis 8 mal hinter einander, alsdann 


wiederholt er wieder, wenn er nicht recht hitzig iſt, 
die einzelnen Toͤne Doͤdt! die erſten Toͤne nennt 


der Jaͤger das Klatſchen, und fie Elıngen grade, 


wie wenn jemand zwey duͤrre Stoͤcke gegen einan⸗ 


der fehläge, die Sylbe Glack den Hauprfchlag, 


und die wegenden Töne das Schleifen, weil fie 
flingen, als wenn jemand eine-Senfe weget oder . 


ſchleifet. 


Ohngeachtet des ſcharfen Geſichts und feinen 
Gehoͤrs ſieht und hoͤrt der Auerhahn doch nicht, 


wenn er ſchlaͤft, und man kann, ohne daß er es 
hoͤrt, eine Flinte losſchießen, da er ſonſt, wenn er 


nicht in dieſer Begeiſterung iſt, den leiſeſten Fuß⸗ 

tritt bemerkt und davon fliege. Einige haben be⸗ 

haupten wollen, daß er während: des Falzens deswe⸗ 

gen nicht fühe, weil er die Augen zudrüde, gi J 
| | n 
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: Sein dieß chut er nicht, ſondern er dreht fie nur 
aufwaͤrts, und bieß ift die Urfache, warum er ben 
Jaͤger, der unter ihm ſteht, nicht gewahr wird. 
Durdy diefe geräufchvollen Töne werden die 
Hennen, deren er mehrere, oft bis 10 annimmt, 
herbey gelockt. Dieſe verfammeln fih unter ſei⸗ 
nem Baume, geben Ihn ihre Ankunft durch einen 
- Muf, der in den Toͤnen Kack Kad, Gaͤck, 
Gaͤck! beſteht, zu erkennen, und er ſteigt alsdann, 
wenn es Tag wird, vom Baume herab, tritt die 
Hennen, bald diefe, bald jene, mit einer außeror⸗ 
Dentlichen Hitze, vielen ſonderbaren Sprüngen und 
Gebehrden und mit dem falgenden ®eräufche, und 
begiebe ſich alsdann mit ihnen an einen Ort, wo er 
Nahrung findet, Des Abends fliegt er wieder auf. 
feinen Stand, und wiederholt des Morgens fein 
Salzen von neuem. u 
. Die Kennen find eben fo higig wie der Hahn 
und man bat Benfpiele, daß fie im Walde in der 
Stellung der Begattung find angetroffen und wege 


 , genommen worden. 


Wenn nım jemand fich das Vergnügen machen 
wid, einen Auerhahn zu fchießen, fo muß er ſich des 
Nachts dahin begeben, wo einer falzet, und wenig ⸗ 
ſiens eher außdem Plage ſeyn, als er anfaͤngt. So · 
bald man nur noch hundert Schritte von ſeinem 
Stande entfernt iſt, fo wartet man fein Falzen ab, 
und fpringe während des Schleifens, fo weit man 
kann, näher nad) ihm zu. Sobald man aber be⸗ 
merkt hat, daß er feine legten Töne von fich ſtoͤßt, 
fo muß man ſtille fliehen, fich weder wenden noch 
rühren, fonft fliege er davon und wenn un bus 

| - klein⸗ 
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tleinſte Reischen knackt. Vielleicht iſt dieß die 
Urſach, warum er bey Wind, ob gleich die Wirte 
rung fonft gut ift, nicht falzer, weil er fonft in 
Ruͤckſicht der Nachſtellungen feiner Feinde niche 
‚genug auf feiner Hut ſeyn Fönnte. Faͤngt er dann wie⸗ 
der an zu ſchleifen, ſo eilt man wieder naͤher auf ihm 
zu, und dieß ſetzt man fo lange fort, bis man na⸗ 
He genug und verborgen fteben kann. Iſt es noch 
nicht hell genug, um ihn gehörig zu erkennen, und 
gewiß zu fehießen, fo erwartet man mehrere Hel⸗ 
lung. Wenn man während bes Schleifens nach 
ihm ſchießt, fo hört er es nicht; man kann daher, 
wenn man ihn gefehlt, und eine ne Soppelfinte bat, 
nod) einmal nach ihm Feuer gebe Ä 
Da der Auerhahn zur Soßen agb gehöre, fo 
follte er billig bloß mit Kugeln gefchoffen ‚werben, 
allein man nimme auch groben Hagel darzu. 
Mad) der Paarungszeit verläßt der Auerhahn 
die Hennen gänzlich und lebt einfam für fih. Dies 
fe aber abe, © wenn die Knofpen der Rothbuchen 


ſich oͤffnen, in die Gehaue oder Schläge, wo fie .. 
Hohes Gras, Moos oͤder Saub finden, unter einen 


Strauch ober ins Genift, und legen 6 bis 16 
Ever, welche fhmugigweiß, und ſchmutzig gelb 
gefleckt find und in 4 Wochen ausgebrüter werben. - 
Wenn die Henne während ber Bruͤtezeit aufſtehen 
. muß, fo bedeckt ſie die Eyer mit Geniſt oder Moos, 
das um das Neſt, welches nur ein aufgeſcharrtes 


Io iſt, liegt. Die Jungen laufen gleich, wenn 


ſie aus den Eyern gefrochen find, mie ber Mut⸗ = 
ter davon, und dieſe weiſt ihnen Ameifeneyer, Bee⸗ 

ren und Inſecten zur Nahrung an, und in 
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fe Pe un ihren Stügeln, wenn fie ber Erwärmung 


Die Jungen laffen fih leihe zähmen, 
, man mag fie entweder im Waide fangen oder 


durch Eyer, bie man Truthühnern unterlegt, aus⸗ . 


brücen laſſen. Man füttert fie anfangs mit Ameise 
feneyern, nachher freffen fie Erdbeeren, Heidelbee⸗ 
zen, Wachholderbeeren, Sohannisbeeren:c. Wenn 
fie erwachſen find, fo wirft man ihnen wie den 
Haushuͤhnern allerhand Getraide, Tannen » und 


Fichtennadeln, Knoſpen von Erlen; Birken, Has . 
feln u. d. gi. welche Dinge die vorzüglichfien Nahe - 


rungsmittel der Alten ausmachen, vor, und fie 
befinden fih immer wohl dabey. 

Die wilden Jungen: felgen auch im Herbſte; 
die zahmen Alten und ungen aber thun es zu al⸗ 
len Stunden des Tages und bey verfchiebenen 
Veranlaffungen. Mur - zur eigentlichen Paa⸗ 
rungszeit im Fruͤhjahr tritt bey den Hähnen die 


angebohrne Schüchternheit und Wildheie mie“ 


der ein, und man muß ihnen daher einen Flügel 


immer verſchnitten halten; hingegen die Henne iſt 
zu dieſer Zeit weit geduldiger als ſonſt, laͤßt f ich 


fogar von Haus⸗ und Tructhaͤhnen treten. 
Wenn man mitten in einem Walde wohnt, fo 
mag es ja auch wohl angehen, daß man ab » 
äufliegende Auerhuͤhner fi anfchaffe, fo 
wie man audy dergleichen halb zahme Bafanen bar, 
Allein an andern Orten mag es wohl vergeblich 


en Seichter ift es Baſtarde mit Truchüßnern zu 


stehen. Man a wiß aber vo. yon Zrupößnen 
a 
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12 Das Anuerhuhn. 


qusgebruͤtete und ſehr zaßm.gemachte Junge neh⸗ 
men. Hierzu iſt die ſchicklichſte Erziehungemetho⸗ 

de, daß man das junge Auergefluͤgel, wenn es 
vorher 3 Tage lang. mie Sauter Amelfeneyern iſt ges 
fuͤttert worden, mit ber Pflegemutter, täglich in ei« 
nen Schwarzwald treiben läßt, daß es daſelbſt ſei⸗ 
ne natürliche Nahrung finder. Man braucht das 
‚zu einen Knaben, der den jungen Auerhühnern 





immer auf dem Fuße nachfolget. Auch darf man . \ 


. das Austreiben nice über 8 Tage werfchieben, 
fonft werden ihre Fuße zu ftarf, und fie laffen fich 
weder in den Wald, noch vielweniger von da nach 
Haufe wieder treiben. Außerdem aber laſſen fie 
fich bis halbwuͤchſig und noch länger, wenn ihnen 
die Fluͤgel befchnitten werden, austreiben. Es iſt 
aber auch nicht noͤthig, wenn fie 4 bis 5 Wochen 
- ale find, daß man fie noch immer im Wald treibe, 
fondernman fann fie hernach bloß in Gärten geben 
laſſen, und mie Körnern, auch in Mitch eingeweich- 
- ten Senimeln, und mit dent, was ich oben-anges 
geben habe, füttern, fo werben fie gluͤcklich aufge» 
zogen und das folgende Jahr zur Baſtardenzuche 
gebraucht werden koͤnnen. I 





» 


Bachſtelzenarten. 


Es giebt der Bachſtelzenarten dreyerley in 
Deutſchland, welche wir hier beſchreiben muͤſſen. 
Sie unterſcheiden ſich vorzuͤglich durch einen lan⸗ 
gen, horizontalllegenden, rwackelnden —— 
17. c 


Die gelbe Badhfiche, 1438 
37. Die gelbe Bachſtelze). 

Men heißt fie auch: Rinderfiche. Viehbach⸗ 
ſtelze, kleine Bochſtelze und Kuhſcheiße. 
Ein bekannter einheimiſcher Vogel, der ſich 
im Sommer und Fruͤhherbſt fo haͤufig unter den 
Viehheerden, beſonders unter den Schaafheerden 
aufhaͤlt. Er iſt 6 1/2 Zoll lang, wovon ber 
Schwanz 2 ı/2 Zoll mißt. Der Schnabel ift 5 
$inien lang, fchwarzbraun, wie bey allen Arten 
kegelfoͤrmig, grate, und pfriemenförmig zugeſpitzt; 
der Augenſtern nußbraun; die Füße ſchwarz; bie 
Schienbeine 10 !inien hoch, Der Oberleib iſt 
roͤthlich grau, ſtark olivengruͤn uͤberzogen, das ſich 
am Seeiß ini zelfiggruͤn verwandelt; ber Kopf mehr 
roͤchlich grau als grün, und über bie Augen läuft 
ein rörhlich weißer Strich hin; der Unterleib praͤch⸗ 
tig geib, an Kehle und Bruft fhwächer, an Baudh 


und After höher; die Fluͤgel find dunkelbraun und 


jede Feder ift roͤthlichweiß eingefaßt, die Deckfedern 
om ſtaͤrkſten, daher einige weifiliche Schnüre über 
die Fluͤgel zu laufen ſcheinen; der Schwanz . 
ſchwarz, bie beyden äußerften Federn außer einen 
‚  fihwargen Streifen ganz weiß. 

Am Weibchen "iR der Rüden mehr. grau 
als grün; der Bauch und After nicht fo fchön gelb z 
Die Kehle weißlich; Gurgei und Bauch roͤthlich 
gelb oder roftfarben geſprengt. 

In ganz Europa kenne man diefe Bachflelze 
in ebenen Gegenden auf den Triften. Ste iſt ein 
Bugvogel; der zu Ende des Spaniens in * 

eer⸗ 


— 


®) Motacilla ſiava Lin, 


146 Diegelbe Bacfehe: 


Heerden in waͤrmere Sänder zieht, und zu Ende des 
Märzes wieder da if. Sie macht auf ihren Rei⸗ 


ſeen ein bobes, helles Geſchrey: Sıpp, fippt 


Ä Es hat Schwierigfeicen diefe Vögel zu.fatte 
gen. Am leichtetten geichieht es mit Leimruthen 
uͤber dem Neſte Sonſt im Herbft in einem Garn, 


| ” wenn fie ins Schilf fallen und dafelbit ſchlafen; 


- oder im Srübjahr, wenn noch Schnee fällt, und 
man leere Pläge mie Leimruthen beftelit ımb fie : 
“Darauf zu treiber. Ich babe aud) gefehen, daß 
man da; wo fie immer am Bad) herum-fliegen, 
“ eine Vogelwand auffiellte, und fie von jemanden _ 
allmäblig ‚hinein treiben ließ. 

Die Nahrung beſteht in allerhand Inſecten, 
welche um die Thiere herum fliegen. In der 


Stube, wo man ſie gern auf den Fußboden herum 


laufen laͤßt, wollen fie Nachtigallenfutter haben. 
Ihr Neſt finder man des Jahrs zweymal 
in Uferraͤndern, auch mitten im Gras und Getraide, 
wie bey den Feldlerchen. Es beſteht aͤußerlich 
aus Grashalmen und inwendig aus Wolle. Die 
5 bis 6 Eyer ſind weiß, purpurfarben und ſchwarz 
gefleckt. Die Jungen laſſen ſich durch Ameiſen⸗ 
eyer und in Milch geweichte Semmeln aufziehen. 
Zum Aussund Einfliegen find fie wie alle 
Vögel, die bloß Inſecten freſſen, nicht Teiche zu 
gewoͤhnen. 
.Bafarde mit ihnen gu ziehen verlohnt 
ſich der Muͤhe nicht. 
Ihr Geſang iſt zwar ſehr angenehm, kann 
aber durch Lernung fremder Melodien nicht ver⸗ 
ſchoͤnert werden. Dieſe letzte empfehlende an 


_ 


Die graue Badifiche, us 


Eigenſchaſten, fo wie die Schoͤnbeit des Gefleders 


„machen. den Vogel dem Liebhaber angenehm, 


18. Die graue Bachfiche 1. 
Sie wird auch gelbe Bachſtelze, geibbrüftige 


Bachſtelze gelber Sticherling, gelbes Aermdune 
den, gelbe Bachſtelze mic ſchwarzer Kehle und - 


Irlie genannt. Ä 

Diefe Bachftelze ift nicht fo befanne als die 
vorhergehende und folgende, weiches ıhr Aujenee 
hats verurfacht. Es iR aber ein prächtiggefärbser 
Vogel. Sie iſt 7 Zoll lang, wevon aber der 
Schwanz faſt 4 Zoll wegnimmt. Sie hat daher 
unter den Bachflelgenarten ben laͤngſten Schwanz, 
Der Schnabel iſt 5 Linien lang und ſchwarz; ber 
Augenftern braun; Die Füße find dunkelfleichfarben 3; 


bie Höhe der Schienbeine 9 Sinien. Die Jarbe 


"IR am ganzen Oberleibe mir den kleinern Fluͤgel⸗ 
deckfedern dunfelafchgrau, bloß am Kopf etwas 
oltvengriin uͤberlauſen und am Steiß ſchoͤn grüne. 
gelb; dber die Augen läuft ein weißer Streifeitz: 


vonm untern Schnabelwinfel nad dem Halſe (ra: 
ein anderer, und vom obern bis zum Außf. 





oh, 
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ſchwarzer; Kehle und Gurgel ſind ſchwarz; % 
‚und uͤbriger Unterleib außerordentlich ſchoͤn hoch⸗ 


‚gelb; die Flügel ſchwarz, bie großen Decſedern 


it Wei und die übrigen mit Aſcharau kantirt z 


eben fo haben die hinterften Schwungjedern eine - 


o- 


Die graue Baifehe 


| wi Wurzel und Kante, daher auf den Flüge 
dren weiße Linien hinlaufen ; ber lange Schwanz, 


iſt ſchwarz, die äußerfte Geber ganz weiß, und die 


go folgenden find nur ſchwarz Eantirt: 
Das Welbchen iſt an der Kehle und Gur⸗ 

gel ſtatt ſchwarz rörhlich gelbweiß, und hat alfo die 

—— Kehle nicht; auch iſt die Farbe aberhaur · 


innen von ein bis zwey —* 
ren „ind auch noch auf ber ſchwarzen Kehle weiß; 


gemäßigte Himmelsſtrich von Europa 
und Aſien iſt das Vaterland dieſer Vaͤgel. 
Hier leben fie aber nicht allentholben, ſondern nur 
in bergigen waldigen Gegenhen, beſonders wo 
kalte Kiefelbäche fließen, dort trifft man fie aber 
und i in Menge an. Im October ziehen fie weg, - 
aund kommen ‚au Anfang des Märzes wieder, body. 
bleiben viele in nicht gar harten Wintern da. ' 
„,. Ich weiß fie nicht anders zu fangen als‘ 
„über dem Neſte und fo, daß man über das Ce 
waͤſſer, an welchen man fie immer herum laufen 
| \fieht, etliche Stöde legt, und diefe mit Leimruthen 
—* an welche man an einen gruͤnen Zwirnfa⸗ 
pen. wie aneh wirmer hänge, die zappeln. 
Nahrung befteht in Wafferirifecten, 
Die fie * den Steinen und Waſſerkraͤutern ab⸗ 
bes In der Stube verlangen fie, wie bie vote; 
ergebende gelbe Bachfielze, das Futter der Machen 
Beſſer iſt es man ziehe die Jungen aufs» 
ir findet man in Neftern, die von Sushalmen, 
Moos und Thierhaaren u ſind, 


unter 


Die weiße Bahldie — 17 

‚ander den Ufern, in alten Muͤhlbetten, Sleinhau⸗ 
‚fen. Das Weibchen legt5 bis 6 weiße, dunkel» 
braun .gefledte Eyer. . Man zieht die Jungen, 
wie die der vorhergehenden. Arauf: 

Werder zum Aus. und Einfliegen noch zum 
Baſtardenziehen fmd fie geſchickt. Man 
hält fie daher nur in der Stube in einem Nachti⸗ 
gallenbauer oder auf den “Boden herum laurend 
ähres ſchoͤnen natürlichen Geſangs und ihrer Jar \ 
de wegen. Be 


19. Die weiße Bachfiche 9 
| Ihre andere Namen find: Gemeine, blaue, 
- graue, ichwarzfehtige Bachſtelze, Waſſerſterz, Wafe 
ferftelze, Stiitsfräulein, Kloſterfraͤulein, Weges 
ſterz, Queckſtarz, Wadelftart, Bippflär, Beben 
ſchwanz und Ackermaͤnnchen. 

Wer kennt den in der ganzen alten Wele ges 
meinen Vogel nicht? Er iſt 5 Zoll lang, aber 
ber Schwanz; nimmt davon 3 ı/2 Zoll weg. Der 
Schnabel it 5 Linien lang, und „(dmarg; der Au- 
genftern dunkelbraun; die binnen Fuͤße find 
ſchwarz; die Schienbeine ı Zoll hoch. Der Obere 

kopf ut bis zum Nacken ſchwarz; der übrige Obere 
leib mit den Seiten der Bruft und den Pleinen. 
Deckfedern der Fluͤgel bläulich aſchgrau; die Stirn, 
“die Backen' und die Seiten des Halfes rein weiß; 
die Kehle und Gurgel bis zur Hälfee ber Bruſi 
ſchwarz; der übriae Unterleib: weiß; "NE Fluͤthel 
Bunfelbraun, die Deckfedern und intern Schwung⸗ 
K 2 .., seen u 


2) -Motacilla alba Lin, 





u  Dleweibe Barhkche . 
weiß gefäumt, f den Slägeln 
—ã— fehiefe Kine Ren; Si — 


‚dern ſchwarz, bie aͤußerſte faſt ganz weiß und die 


wegte über bie Qälfe wit einem keitförmigen weißen 


yelchnet. 
Dem Weibchen fehle die reine weiße Stirne 
umbd Backenſarbe des Maͤnnchens, die große ſchwarze 


per er au die breiten weißen Slügelfäume, , 


letztere auch oßnehin mehr weißgrau ais weiß 
Ki Pay man findet auch Weibchen, welche nur eine 


ſchwarze Kopfplatte oder gar keine haben, 


Satan wo die Farbe des Kopfs dem Rüctengleich 


— jungen weißen Baͤchſtelzen 
erfte Jahr ganz anders ausfehen als die Sur 


perl fi in großer Menge in Gefellfchaft der June | 


en der diben Bastei Bean Be auf 


ten, fo aus beyden eine 
fondere Bio ana ehe fie die —8 


mige Bald ganze bald abgebrochene graue ober 


— Blnde und die Stügel find weißlich 


f Wr aleht auch Spielarten umter diefen ds 
benn man findet ganz weiße, und auf 
N unordentlich weißgefledte, 


' 9 Motacilla cineres, 


— 


De wehe Buiehe us 


fh diefe Badfiche in ber Die ber 
—*— dem Felde, wo Baͤche und Stelubruͤ⸗ 
che, und in Waldungen, wo Steinhaufen, Fel⸗ 
ſem und Wieſen 3 2, eufpält, iſt jedem Jaͤger 
—— 


dm, 
gt Rei am beruenfn bey dem Dig 


en Juninus und 
—— muß men bey Bachen, wo ſie 
g herum laufen eine Vogelwand en, und 


alimaͤhlig hineintreiben laſſen. Wenn man einen 
—— an eine Leimruthe bindet, und dieſe 
locker dahin ſteckt, wo fie ſihen, ſo kann man fie 
8 wie die Bote ſavoen. j 
Im Au gu ſt un 
Im —Xx wenn ber völlige ers | 


ee ar 


alsbann diche ſowohl Pie Die Sacbe ale "für die 


Fr 








10 Die weihe Badhitehe 


egche in Menge fängt. Ban muß“Bapır Andge 


Lockvoͤgel, wenigftens einige Länfer haben, bie miait 
anregen’Pann, daß fie fich hören laſſen, wenn * 
Sawarm vorbey ſtreichet. 

Im Octo ber geht mit der erſten „Hälfte dee 
. Monats der Steich zu Ende; und man fängt fie he, 
alsdann nur noch einzeln auf dem Heerde 
Vom November bis 


Sum Feb ruar find fie in wärnemn säubern. u 


Doch fommen fie, wenn gute Witterung in Der lea 
- sen Hälfte des Februars einfällt ſchon einzeln bey 
uns an. Diejenigen, welche ſchon lange Zeit an 
einem Orte gebriktet, alſo Die älseiten, kommen gee 

woͤhnlich gm erften an, wie es denn aud) mit: Dem 
EScchwalben ift, und nur nad) und nady finden fich 
alsdann aud) die in der Gegend g:gngenen Jun⸗ 

ein. 

Sie niſten mehrmalen des Jahrs in aller⸗ 
band Höhlen und Ritzen, zwiſchen Steine, in 
hohle Bäume, unter Dächer u. ſ. w. 

Das Neſt ift, wie bey allen Vögeln. weich 


in Höhlen und Söcher niften. ſchlecht gebaut und - | 
beiteht aus Graswurzeln, Moos Heu, Haaren,; on 


Wolle, Schweinsboriten ꝛc. Gewöhnlich findet 
‚man 5 bis 6 blaulicyweiße, ſchwarzgeſprenkelte 
Eyer in denſelben. 


Ihre Nah rung beſteht aus Woſſerinſecten | 


Fliegen ꝛc. Ste geben auch dem Adermann bins 
ter dem’ Pfluge nad) und leſen die ausgepflügten 
Sinfecten auf. In der Stube verlangen fie anfangs 


Ameiſeneyer, Mehlwuͤrmer und allerhand Inſec⸗ 


0m, gewöpnen ſich aber bald auch an — 
Mi 


Sn 


a " 
Me Baßardnachtigal. ar 


WALE geweicht, an SBrob, Fieiſch und Semmel⸗ 
krumen. WBmn man fie in den Käfig fteche, fo 
wollen Re Machtigalienfutter Gaben. 
- Wenn man bie Jungen aus den Diefte nimmt 
od mic Semmeln im Milch geweicht und mis 
Ameifmeyern anfsieht, fo werben fie aufferorbent» 
lich zahm, ſo zahm, daß fie aus ⸗ und einfliegen, 
ja ſogar in den Kammern niften, wo fi wohnen, 
und das Futter im Freyen haben 


Der Ay A iſt weiter niche auszeichnend, - 


ber doch — und fie ſingen in * Stu⸗ 





be das ganze Jahr, die Mauſerzeit ausgenommen; 

Baſtarden mit ihnen und andern Vögeln, 
weiches infectenfreffende feyn I zu ziehen, 
hat man noch nicht probirt. es gehen ſoll⸗ 
te, ſo muͤßte es am erſten ui br ben verwandten 


aeiben ober grauen Boehſtetzen Bohſtelzen gehen. 
0. Die Baſtardnachtigall ). 


& wird auch grimgelbe Grasmuͤcke, Gelb⸗ 


chackruthchen, und Saͤnger genannt. 


‚© 
deg leich dieſer Vogel noch nicht allgemein 


unter den Liebhabern bekannt iſt, ſo verdient er es 
voch feines vorzüglichen Geſangs halber. Seine 
Lange iſt 5 1/3 Zoll, wovon der — 2 ıf2 
ansmacht. Der Schnabel Mt 6 Sinien fang, an 
der Wurzel Breit, weie in bie Stirn hinein lau⸗ 
fend, rund, vorn etwas ftumpf, gerade, oben 
grau und unten gelbfich; der Augenftern dunfele 
braun; die Füße find bleyfarben; die Schtenbeine 9 
Unien doch. Der ſpitzig gfuaufende Kopf, Me Fi 


4 
91 Meotacilia Hippolais, Lin, 
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"Biden, Sceiß und die kleinen — Ve. 
Fiuͤgel find ollvenfarbig aſchgrauz von den Diafene 


oͤchern läuft bis zu den Augen ein hellgelber Strei⸗ 


n; der ganze Unterleib iſt ſchon hellgelb; die 
Fluͤgel ſind dunkeibraun, die hintern ſo ſtark weiß⸗ 
li tantirt, daß davon ein weißlicdher Fleck gebihe 
det wird; der Schwanz dunkelhraun. 
Das Weibchen iſt etwas bläffer und des 
gelbe Augenfireif etwas undeutlicher. 
In Gärten, Saubpälgern mp Vorboͤlzern, und 


borzüglich in denjenigen faubwäldchen die mit-ete . 
. was Schwarzbolz vermengt find cerifft mon dies 


fen Bogel an, In den legten Tagen. bes Ayrils 
erifft er von feiner Wanderung-ein, und Inden _ 
‚legten Tagen des Augufts tritt ex biefelbe wider 


an, 

Die Baſtardnachtigallen find ſchwer gu fa 
gen, und man ift es faſt nicht andersim Stande, 
« als auf dem Neſte, das man mis feimrurben be 
fiel. Sie verlaffen es aber ac lieber, als vb 
ſie ſich auf die Seimruchen fegen follten 

- &elten fängt man fie im Augufl in Spree 


Eeln, vor welchen Sjohannisbeeren hängen, 


Sie aehen auch auf den Tränfpeert. 

Ich will hier, da ich diefes Wogelfangs zuerſt 
einmal ermwäßne, eine kurze Beſchreibung von 
Traͤnkheerd geben. Es iſt * ſchoͤnſte VWogelfang. 
Man fängt auf demſelben Vögel von allen, Arten 
und har dabey immer das Ausfuchen, was man 
gerade haben wil. Es IR nichts angenehmers 
als in ſchwuͤlen Sommertagen in einem dunflen 


Sruͤndehen, wo ein kleinet Bech ven Fa | 


De Valerdaachtigal 3. 
| Be can a a —— 


troden bleibe, Ades übri Waſſer wird mit 


die Traͤnke fo angelegt werben kann, Wr fie had 
ei »or einem großen Holze au einer Wieſe be 
findet, die dicht mir Laubhol, umgeben iſt und wer 
ran andere lebendige Umzaͤunungen und Gärten 


ſtoßen, to fann man den Fang mit Feld⸗ und 


| Zoaninein Berenigen; fat auf man fih zwey 
Tröntpläge 


Mit den Bafterbnastigaßen geht men am 
fherfien, wen man fie jung aufziehe; da es fo 
felten geräch, fie alt ie Mu en. Man fuͤttert fie 

ee a anf. 


— ae beftändig an einem warmen Orte 
ummeränbert hängen bleiben, darf auch nicht in ei⸗ 


nem andern Käfig geſteckt werden, wenn er niche 
. eben fo wie der erfie befchaffen ift, ſonſt trauert er, 
7- Im Decem⸗ 

ber und Jaͤnner federt er ſich 
No; Beyſpiele der Därtlichkeie dieſer Vögel 
in folgende: Wenn einer rg ihnen von a | 
PP. 


0 Da Valterduuchtigen. 
©. führe ober im Kaͤmpfen mie: eines: gleichen auf d 
Erde koͤmmt, ſo ſchreyt er ſechraͤngſtlich, und ſchwingt 


ſech ſehr ſchnell wieder auf einen Baum; niennd 


man ihn nicht mit der größsen Behutſamkeit von 
. ber. Selmruche, fo laͤuft ihm das Blut aus: dem 
Schnabel; fange man ihn auf der Traͤnke unter 
dem Schlaggarn, fo ſtirbt er gemeine ich; feßt 
man ihn in die Stube, fo iſt die erſte Bensegung 
Die er macht, fich ben Kopf einzuſtoßen, und koͤnnnt 
Rauch in das Zimmer, wo er iſt, ſo ſtirbe er auch 
den Augenblick. 

Er will in der. Stube feft nichts als Inſe⸗ 
Stiegen und Mehlwuͤrmer fveffen, und es ge 


hr viel Suft und Muͤhe dagu ihn ans Nachligallens - 


futter zu gewuͤhnen. Be auch in eb 


- fünftüichften 
Nefter, Es * 5* — 8. Fuß hoch auf el⸗ 
ner Zweiggabel, iſt aͤuherlich weiß, aus weißer - 


Birkenfchaale, weißen Pflanzenſ keletten, Puppen» 
bütfen und Wolle ind "an obern Rande aus ein« 
seinen weichen Beberien feft in’ einander gewirde; 
ſo daß es durch diefe weißen Materialien bas Ans 
ſehen bekoͤmmt, als wenn es aus Papier verfertige 


wäre. -" Inwenbig befieht es aus ben een | 


Grashalmen. . Die fünf Eyer, welche dus Welb⸗ 


chen legt find hellroth, aber wenn fie etliche: Tage 
gebruͤtet find, dunkelfleifchfarben, mit einzelnen 


dunkelrothen Punkten beſtreut. Sie niſten nur 


einmal des Jahrs, und wenn fie jemanden mehe - ' 


‚als einmal in ber Gegend ihres Neſtes bemerben, 
fo verlaſſen fie eye und Junge 


— 


‚ade | 


Bette Baunlinfer, . 1 

Kae Er Er Bu | 
21°: Der denieine Baimläufer * 
Skine andern Namen find: Europaͤiſcher 


u * Baumminter, Baumtleber, Gruͤ⸗ 





pr, Kieinſpecht, Grauſpecht, Schtnpelfriecher; 
Baumfiette, und Baumrutſcher. 

Es it ein kleiner Vogel, 5 ıfa Zoll fang, 
davon der Schwanz 2 1/2 Zoitmißt. Der Schnas 


bei ift 9 Linien lang, ſichelformig gebogen, dinn, 


oben Hornbraun, unten weißlich; ber Augenſtern 
braun; Die Süße graulich fleiſchfarben; ; die Beine 
8 Linien boch. :- Det Öberleib iſt grau, roͤthlich⸗ 
gelb, ſchwarz und weiß gefprengt; der Ereiß 
.. *örblichuelb ; der Linterfeib ſchoͤn weiß; die Deck⸗ 
‚federn der Hügel find braungrau mir weißgetũ⸗ 

pfelten Kanten; die Schwungfedern ſchwarzbraun 
mie lobaelben Kanten ynd weißen Spitzen; ‘der 
Schwanz iſt ftark, ſteif, ſchmal, teitförmig; jede 
Feder am Ende feharf zuaefpis. 


' Männcenum Berbahenfefen fih aleich 
"Man trifft dieſe Vögel in ganz ' Europa, 


in nördlichen Aften und Amerika an. Sie woh⸗ 
hen ih Sommer in Waldungen und im Herbſt 


und Winter laufen fie in Gärten an den Bäumen | 


um, und fuchen gmifchen den Schuppen der 
jnale, Inſecten und Inſecteneyer. 

Man kann ſie mit Schlingen und teimruthen 
ben ihrem‘ Mefle fangen. Wenn man f$eimrüs 


chen an eiren Stamm, we man ſie immer herauf 


laufen ſieht, fo anlegt, daß fie Ihn faft berühren, 
| fo fänge man fie auch. | Si 


--#) Certhia Familiaris. in 


S 


156 Der gemeine Bientufieffkei 


7 Das ober keine Singvogel find, fo verlohne 


es fich faft der Mühe nicht, fie gu fangen.: : Ber 
eine Stube hat, die er en In bloß widmet 
und Bäume darein ſtellt, ben machen fie 

r Heraufflettern an den Bäumen vief 


, 5 Man muß fie aber barzı aus be Biel 


nehmen und mit Ameiſenehern auffütiern. Auch 
ihnen: albann nichts als Nochtigallenfutter geben. - 


22. De gemeine Sie Bienenfreſſer ). 
Andere Namen: Immenwolß Bienenfänger; 
Blenenfraß 5 ,Heumaͤher, ‚Bienermeolf, 
—e— Vogel, der ei üch in fübs 

Eirn ſehr ſchoͤner gent 
lichen Europa, und Aſien zu Haufe iſt. Im fübe 
lichen Deutſchland ift er jedoch nicht fo felten als 
im im nördlichen. Er iſt 11 Fe und hat ei⸗ 
Der Pre 


* Zoll langen Schwanz. 

be iſt 2/4 Zolllang, ein wenig gekruͤmmt, zufame 
mengedruͤckt, ſchwarz; ber Dberkiefer einwenig 
- Sänger; ber Augenftern a ; die Beine nm 6 . 


foren; ; unter br ſchmaͤlerer lau n3 

die Schultern und Deckfedern der Flügel 
ı grasgrün mit etwas Hellbraun gemiſcht; ber uͤbri⸗ 
ge Dberleib gelb, braun und ‚grün gemifcht, doch 
Die Deckfedern mehr grün; die Kehle gelb; un⸗ 
‚ ser bderfelben ein fchwarzer Streifen; der übrige 

Unterleib grünlichblau; die Schwungfebern an Non 

H Merops Apiafter. Lins u 


De gemeine Bienenfreſſet · 
de Epige und auf der inwendigen Seite Bi 
die vordern zehn blaugrän, die mittlern pomeran⸗ 
zengelb, die legten blau; der Schwanz lang, keil⸗ 
—ã— De Derden mine Jeden, (of 
um ein Bol länger de Die übrigen, Alle Far⸗ 
ben, befonders vie grünen ſchoͤn. 

"Des Weibchen iſt über den Augen gelb un 


——— * Zrei mie Angeln, worass 
en 


d — en | 
er Luft, um 9 laut daru. | 
nähren fich von “Bienen y Mister, Bremen, Hen⸗ 
Ir Ne —— * am Waſ⸗ 
und enchaͤle mehrentheils bis 7 weiße Eyer. 
"Mon ziehe die Jungen aus dem Nefte aufund 
| gwar mit Ameifeneyern und Semmeln In ilch 


en Geſang haben fie nicht woran 1 man 
ſich erquicken fönnte; man auß ih alfe | 
ihren ſchoͤnen Farben vergnüg 

Man hut fe in eine —2 wo man mehre⸗ 
re get bat, und Iäße fie frey herum laufen, 


23 Das Birkbuhn ) 


Dos Männchen heiſe auch noch oft Dirthahn/ 
* cn Disfahn, —*** 


und Kurre 
Dieſer 





” Tetroa Tetrix, Ein 


m 


8 Das Virkhuha. 
‚ Diefee Bogel, der mit den Auerhahn eine. 
vorzuͤglichen Gegenfland ‚des Federwildprets aus | 
macht, ift von der Groͤße eines Haushahyns. ı Fuß - | 
7:1/a Zoll fang, wovon ber fehr gejpaltene oder 
gleichſam auseinander gezogene Schwanz, 6 Zell 
mißt. Der Schnabel ift wie ein Huͤhnerſchnabel, 
1 Zoll lang, di gefrümme und ſchwarz; ber 
Auagenſtern bläulıdy, Die Beine 2 Zoll hoch und 
befiedert, die Zehen geiranzt. Die Farbe überhaupt 
iſt ſchwarz, an manchen Stellen mit ſtahlblauen 
Glanz; die Schulterfedern, kleinen Dediebern 
der Fluͤgel find fein roſtfarben, unordentlich ges 
wellt und beſpritzt; über den Augen liegt ein gear“ 
Ber, hochrother warziger led; die vorderm . 
Schwungfedern find dunfelbraun, die Hintern an . 
der Wurzel weiß, und bilden mic den großen Dede | 
federn ver Flügel einen großen weißen Spiegel;\ 
ber Schwanz iſt ſchwarz. Be 
Die Birkhenne ift wachtelfarbig. Kopf 
und Hals find roftfarben mit ſchwarzen Queerbine 
den; Ruͤcken, Steiß und Schwanz ſchwarz mit rofl« 
farbene Querbinden, Bruftund After weiß, roftfare 
ben und ſchwarz gebändert;; der Bauch ſchwarzbraun 
mit ſchmalen zackigen roͤthlich weißen Nueerbinden. 
Das Birkhuhn wohnt in ben noͤrdlichen ges 
birgigen Gegenden von Europa und Alien, und 
wird bey uns allenthalben in Waͤldern angetroffen, 
beſonders mo gemiſchtes Laub⸗ und Nadelholz iſt, 
Hecken, Gräben und Wieſen find, Im Winter 
giehen dieſe Vögel von einem Walde zum andern, 
ihrer Nahrung halber. | | 
"Zen uns werden fie vorzüglich zur Falzzeie 
Er geſchoſ⸗ 


> 
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gefcheffen und nicht Teiche ge Will man fie 
daher zu ſeinen Vergnuͤgen ben, ſo muß man ſie 
jung aufziehen, ober die Eyer den Huͤhnern untera 
Kegen. Doc will ich hier eine Methode anführen, 
nad. ‚welcher die Meſtſcharaͤken in Sibirien bie 
Birkhühner im Winter fangen... Es werden in. 
den offenen Wäldern, mo es von biefem Federwild⸗ 
pret eine Menge glebt, eine gewiſſe Anzahl Stays 
jen horigensäl auf gabelfscmige Pſaͤhle gelegt. 
att des Koͤders haͤngt man kleine Buͤndel Ge⸗ 
Kalbe darneben, und nicht weit davon ſetzt man 
gewiffe fpigige aus Weidenzweigen geflochtene 
Sich Son Fegelförmiger Geftale m mit dem breiteflen 
nude zu oben. In der Definung. ift ein Eleines, 
Rad angebracht, durch weiches eine Achſe fo ge⸗ 
eckt fr daß eg fich Teiche umbreht, bey. der ger 
n Berührung eine oder die, andere Seite 
niederfalfen laͤßt und fü ich wieder in feine Sage ſetzt. 
Die Birkhuͤhner werben bald durch das Gerraide 
Ay ben horizontalen Pfählen herbey gelocdt, ſprin⸗ 
gen zuerſt darauf und nach einer kurzen Mahlzeit 
* die Körbe, und verſuchen es, ſich auf die Spiz⸗, 
ze zu fegen, das Rad fällt auf die Seite und fie 
in die Falle, welche man oft halb voll finde, _ 
Die Nahrung dieſes Vogels beſteht in Knos⸗ 
pen, Zäpfchen und Junger Minden der Birken, 
fein, Fichten und Erlen, aus ‚Knospen. von 
— Brombeeren, Preiſelbeeren, Him⸗ 
ri achholderbeeren, aus wilden Haideforn, 
iden, Walzen, allerhand Kräutern und Inſecten. 
r Die Jungen, welche man zaͤhmen will, müffen 
ai Ameifeneyern, Baumknoſpen und mn Bee | 


ſte recht flüyge werden, font geben fie, ba fie aus = 


— 


KRCo Das iu 
' aufgefütfert werben und ſind oft ſchwer gu erhal⸗ 


ten. Wenn man einen mit einer Mauer umgebenen 


Warten bar, fo fann man fie frey herum laufen‘ 


foffen, muß ihnen aber die Flügel befchneiden, ehe 


ßerordentlich ſcheu find, davon, 
Baſtarden mirihnen zu ziehen, davon weiß 


ich kein Beyſpiel. Ben der Fortpflanzung ' 


gehen eben ſolche Auftriete vor, wiebeym Auerhahn. 
Der Birkhahn hat auch alle Fahr feinen beftimmten 
Stand, falzt aber nicht bios auf Baͤumen, jone 
dern auch und vielmehr auf der Erbe, aut einer 


J j Haide oder Wiefe. Wenn mehrere Hähne bey⸗ 


fammen find, fo fämpfen fie ſehr rt Sie. 

firäuben beym Salzen die Federn, breiten die Zlde 
gel fächerförmig aus, ſchlagen mit denfelben um 
fih, taumeln im Kreife herum, tanzen huͤpfend 
bald Hin bald her und rufen dabey dem Weibchen 
durch ein außerordentlich ftarfes Geſchrey, welches 
das Wort Frau auszudrüden fcheint, von einer 


Terzie zur andern in die Höhe fteige, und burch ein 


Auerhahn, zu befpringen. 


befonders Gurgeln und Pullern begleitet wird. 


| Died gefhiehe in der letten Spätfte bes Märges, 


es recht hell wird. Wenn es gang heil ift, ſo 
| —* ſie ſich mit den herbeygekommenen Weib⸗ 
chen weg und auf die Baͤume. 


Wenn man die ganz eigenen Stellungen und 
Geberden eines ſolchen falzenden Birkhahns ſehen 
will, ſo baut man ſich eine Huͤtte in die Gegend 
feines Aufenthalts und verbirgt fich in derſelben. 


Aus biefer kann man ihn audı, wenn man Luſt 


bat, ſchießen, und hat nicht nörhig ihn, wie ben 
| De 


Was Blaukebichen · -16ı 


Die Hennen legen in jungen Schlägen in ih 
aus Yeniit.beftehendes Neſt g bis 16 Eyer, faſt von 
der Größe der Huͤhnereyer, die ſchmutzig weißgelb 
find mirroftjarbenen Punkten und Flecken. Sie wers 
den drey Wochen bebrücet. Wenn ſich die M: tter ente 
. ferne, fo deckt fie die Eyer mie den zu diefem Be⸗ 
Huf ans Meft gelegren Genifte zu. _ 





J 


24. Das Blaukehlchen ). = 
Berfchiedene Namen: Bleykehlchen, Spie⸗ 
gelvoͤgelchen, Schildnachtigall, Waſſernachtigall, 

Wegflecklein und Blaukroͤpfel. | 
Ein außerordentlich ſchoͤn gegeichneter Vogel?! 
Seine Sänge ift 5 1/2 Zoll, davon ber Schwanz 
a ı/a Zoll lang il. Der Schnahel Ift 5 Linien 
Yang, rund, pfriemenförmig, ſchwaͤrzlich, an den 
Eden gelblidy; der Augenftern braun; bie Füße 
- find fleifchfarbenbraun; die Zehen ſchwaͤrzlich; bie 
Schienbeine ı Zoll 2 Linien hoch. Der Kopf, 
Ruͤcken und die Deckfedern der Flügel find afdye 
graubraun, dunkler gemäffere; über jebes Auge 
Käufe eine roͤchlichweiße Linie; die Wangen find 
dunkelbraun, reftfarben befprigt, zur Seite dun⸗ 
felafchgrau eingefaße; die Kehle bis zur Balben 
Bruſt ſchoͤn dunkel himmelblau, mist einem glaͤn⸗ 
zendweißen erbſengroßen und runden Fleck an der 
@urgel, der ſich beſonders, wenn der Vogel ſingt, 
ſehr qut ausnimmt; die blaue Farbe verliert ſich 
in eine ſchwaͤr zliche Binde und dieſe wieder * 
| ochs 


*) Motacilig füecica, Lin, * 


— — 


a uns die Ssentel unt Sein ſin 


rothgrau; die Schwungfedern dunkelbraun und bie 


Schwanzfedern. an ber Wurzel roſtroth, die Spize 
zenhälfte ſchwarz und bey den mittlern Federn 


ganz braun, 


Einige Männhen haben auch zwey Fleine sl —. 


berweiſe Perlen an ber Kehle, ja gar drey. Einle“ 


gen fehlen fie aber auch ganz. Letztere ſcheinen die 
fer alten Männchen zu ſeinn. 

.. Das Weiden ift gar merklich verſchieden. 
Ben jüngern ſieht man nur einen blauen Anflug 
‘an den Seiten der Kehle, bey Altern aber beſteht 
se aus zwey langen Streifen an der Seite des 


 Halfes; die. gelbrorhe Bruftbinde fehlt; Kehle 


und Gurgel find gefblihweiß, an den Seiten der⸗ 
‚selben laͤuft der Sänge nad) ein ſchwarzer Strich 
‚bin und, die Füße find fleifchfarben. iR 
- Gang Europa iſt das Vaterland biefes 
Vogele. Als Zugvogel gehe er in der erſten 
Hälfte des Aprils oft in großer Menge durch 
nah Norden. Wenn alsdann Faltes Wetter oder 
‚Schneegeftöber einfälle, fo ſieht man ihn haͤu⸗ 
‚fig an Hachen Bächen und Gräben, an ben Hek—⸗ 
‚Sen feuchter Wiefen, und fogar auf den Miftftät- 
ten. Im Auguft gehe er wieder weg, und 
alsdann ſieht man ihn in Kohlgärten, wenn Hek⸗ 
fen und Gebüfche in ber Nähe find. 
, . Wer ge daß dieſe Wögel ſich nur alle fünf - 
bis zehn Jahre in Deutſchland fehen ließen, ber 

giebe nicht genug auf fe ah. u 


.* Wenn man in der erfien Hälfte des Apeiie 
| is 


\ 
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bis zum zwanzigſten an- flachen Fluͤſſen, Boͤchen 
und Teichen geht, befonners wenn ſchneeige Tas 
ge einfallen, fo trifft man ſie gewiß an, wenn an« 
‚Ders Gebuͤſch in der Gegend if, Man macht als⸗ 
dann einen nadten Plag an die Buͤſche oder auf) _ 


“an dag Vier der Bäche, wo fie herum laufen, lege . 


"Regen » oder Mehlwuͤrmer darauf und befledt die 
felben mit Leimruthen, treibt fie langfam bey und 
fie fangen fid) blindlings. Eben fo geben fie 


auch in den Meifenkaften und das Nachrigallene 


garn, wenn man es an eine Hecke oder Waffer 
ftelle, wo man fie bemerfr. , 

Wenn man fie im Herbſt in Koblaärten ſiehec, 
.fo.darf mın nur Stöde mit Leimruthen hinftedfen, 
und an diefe Mehlmlirmer binden, fo fangen fie 


- fi) au. Sie gehen auch in vie Sprenkel nad) 


Hollunderbeeren, aber nur alsdann, wenn fie kei⸗ 
we lebendige Nahrung finden können, -" 

In der Stube läßt man fie entweder frey her⸗ 
sımlaufen ober ſteckt fie in einen Stachrigalienkäfig. 


Wenn man fie in einen Käfig thut, fo fingen fie. 


anhaltender und befier als wenn fie in der Stube 
Derumlaufen. J | 

Ihr Befang ift in der Thar fehr melodiſch. 
Sie ſcheinen zweyerley Stimmen zu haben eine 
flötende und eine ſchnarrende, welche legtere gleich" 
fam Ieyerförmig die Grundftimme abgiebt. Wenh 
man fie jung aufzieht, fo lernen fie allerhand Voͤ⸗ 
gelgefänge nachpfeifen, 

Sie zum Aus. und Einfliegen zu demöß« 
nen, bat wohl noch niemand Derfucht, ob ich Blei 

‚ 2 . g All⸗ 


164 : Dos Blaulehlien 
glaube, daß es fich ehun ließe, denn es wird nicht 
leicht ein Vogel zahmer alsdiefer. 

Baſtar de mit ihnen zu ziehen, iſt auch niche 
verſucht worden, ich glaube auch nicht, daß es an- 
seht, es müßsen denn Rothſchwaͤnzchen, Stein- 
ſchmaͤtzer oder Bachftelzen, weiches ähnliche ds 
gel find, darzu genommen werben. 

Die Nahrung der Blaukehlchen beftehe in 

allerhand Wafferinfecten, Regenwiürmern, Kohle 
raupen sc, Sie freffen auch Hollunderbeeren, In 
ber Stube muß man ihnen, fo bald man. fie hin⸗ 
einbringt, Ameifeneyer und Mehlmirmer, auch 
einige Degenwürmer binwerfen, laufen fie frey 
Kerum, fo (hut man dieſe Speifen unter das Unl« 
 verfalfutter, welches man biefen fo wie allen feinen 
berumlaufenden Stubenvögeln giebt, aufdiefe Arc 
lernen fie dieß bald allein freffer, Bu 

Iych will hier die vorzüglichften biefer Universe 
ſalfutter, welche man allen Stubenvägeln, fie moͤ⸗ 

‚gen Infectenfreffende ober faamenfrefienbe oder bey« 

bes zugleich ſeyn, giebt, aufzählen. 

1. Man nimmteinealtegut ausgebackne Sem⸗ 
mel, weicht ſie ſo lange in friſches Waſſer ein, bis 
fie ganz durchdrungen iſt, drückt hierauf das Waſ⸗ 
fer aus, begießt die Semmel mit Milch und menge 
alsdann noch etwas griesartig gemahlnes und von 
‚allen Huͤlſen befreytes Gerftenfchrot ober noch befe 
‚fer, klaren Walzengries bey. . 

2. Man nimme eine gelbe Rübe, (die man 


Das ganze Jahr hindurch im Keller, in Sand ges . 


ſcharrt, frifch erhalten kann), reibt fie auf einem . 
platten Reibeiſen, das fogleich wieder rein ode Ä 
a fe. 


t 


Dos Blaukehlhen. 3 


ene wird," quellt eine Pfennigſemmel in Waſ⸗ 
fer ein, druͤckt das Waſſer wieder ans, weicht bey⸗ 


des unter zwey Haͤndevoll von obigen Gerſten⸗ 


or Waizenfchrot und reibe dieß alles in einem 
Napfe mit einer Keule recht unter einander, 


3. Mari täße fich nach Werbältniß der Anzahl 


ein Vierteljahr ungefalgene Semmeln 
boden. iefe muͤſſen Se altbacken wer« 
Den, und wenn abgebacken ift, noch einmal in den 


Dfen gefegt und mie dem Ofen kalt werben, Dann 


laſſen fie fich im Mörfel gar leicht zu Gries ſto⸗ 
Ben, weldyer fich ein Vierteljahr lang ohne Mache 
geſchmack erhält. Bon diefem Gries nimmt man 
. auf jedem Vogel des Tages einen flarfen Theeloͤf⸗ 
fel-voll, und gießt auf denfelben laue oder Falte, 
nur niche fiebende Milch und zwar dreymal fo viel 
als Semmelgries ift, wenn die Semmeln von gu⸗ 
dem Mehle find. Dieß läßt man man nım quele 
(en, woraus ein feifer Teich wird, ben man au 
einem Brete Mar hackt. Dieß Futter haͤlt 
auch in der heißeſten Witterung lange, ohne fauer 
zu werben, wird nie fo flebend als Semmeln 
und Mich, fondern bleibe immer trocken und 
broͤcklich und iſt ſehr nahrhaft⸗ 
Man kann auch allen Singvögeln bey dieſen 
Univerſalſpeiſen täglich eine Meflerfpige voll ge⸗ 
quetſchten Hanf geben, moben fie fich fehr wohk 
3 nur muß der Hanf recht reif ſeyn, ſonſt 


er Gift. | 

Da das Blaukehlchen eines ber zaͤrtlichſten 
Voͤgel ift, fo muß man Ihm, auch bey dem Uni⸗ 
verſalfutter, immer noch imweilen etwas Ameiſen⸗ 
| | 3 eyer 


— 


166. Die Braunelle. 
nu eher und Mehlwuͤrmer geben, fonft belommen fe: 


Leiche die Auszehrung. Im Käfig erhatten fie 
-  Nachtigallenfurter, und dabey befinden fie Ab 6 


bis 3 Jahre lang wohl, Es find außerordentlich 


ſtarke Freſſer, die faſt den ganzen Tag nicht von 
der Freßkr ppe kommen. 


Da- Neſt machen fie an Teich. unt Rtufinfern u 


und in Mooren zwiſchen bie Wurzeln der Sträucher, 
auch in andere Höhlen und Loͤcher; und Tegen 4bie 6 


blauliche Ener hinein. Man finder 'aber tiefe Ä 


Neſter selten ın Deurichland, wenigſtens im mitt« 
lern, in einigen Theilen Frantreichs deſto haufiger. 


25. Die Braunelle 9. 


Dieſer Vogel Bar viel Namen In Deucſchland · * 
—** Grasmuͤcke, Prunell⸗Grasmuͤcke, 
Ißerling, Spanier, Wollentramper, Bleykehl⸗ 


eben, Baſtardnachtigoll, Baumnakhrigall, Wine‘. 


ternachtiaall, Krauthänfling, großer "Zaunfchlie- 
fer und Hedenfpag, 


Diefer Vosel ift 5 1/4 Zoll lang, Wovon der | 


Schwanz 3 ıf4 Zöll wegnimmt. Der Schnabel 
ft 5 Sinien lang, fehr fpigig, ſchwarz mit weiße 


licher Spige und roſenrothen Rachen; der Aus 


genftern roth; die Füße find fienchfarben gelb; 
Die Schienbeine 10 Linien hoch. Kopf und Ober⸗ 
hals find dunkelaſchgrau, erſterer mit einzelnen 
tierbraunen Flecken geſtreift, der Ruͤcken hellroſtfar⸗ 
ben mit ſchwarzbraunen Flecken, wieder Ruͤcken ei⸗ 
. nes Hausſperlingmaͤnnchens; der Steif fahlarau ; 

W ngen, Kehle und Bruſt dunkel Fontane 


9 Motacilla modularis. Lin. 
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Wäntichafligsen; Bauch und After fmugigmeiß; 


Seiten und Schenkel gelbbraun; tie Fluͤgel duns 
felbraun, roftfarben Fantirt und die großen Deck⸗ 
febern mit kleinen weißen Spitzen; der Schwanz 
dunkelbraun, heller geränbet. u . 
Das Weibhen tft auf ber Bruſt biäffer, 
mehr graulichblau und auf dem Kopfe mehr braun 
weſlſect.... Ben Ze 

Das Vaterland der Braunelle, weldye in 


ihrem Betragen undäußern Anfehen ‚viel Achn- 


lichkeit mit einem: Zaunkoͤnige har, in ihren Nah⸗ 
rungsmitteln aber wieder mit ven Lerchen ver- 


wandt iſt, bewohnt ganz Europa; und haͤle fih 


in Waldungen anf, wo dichte Gehege find. Sie 


iſt ein Zugvogel, obgleich einige den Winter uͤbet 


dey uns in Gärten. bleiben. Alsdann durchſchlin 
pfen fie die Zäune, u "Heinhaufen ꝛc. 

wie die Zaunfönige, - October gehen fie 
weg, und in der legten Hälfte des Maͤrzes kom⸗ 
men fie wieder zunid. Sie find alsdann einige 
Zeit in den Gärten und. Zaͤunen anzutreffen, ehe 
fie in die Waldungen gehen. Alsdann werden fie 
auch am leichteſten gefangen, Wenn man fie 
naͤmlich in efner Hecke bemerkt, welches fehr leicht 
if, da es zu der Zeit nur noch fehr wenig Vögel 
: te den Zäunen giebe, fie auch ihre helle Lockſtim⸗ 
me Ißri! verrärh, fo füche man einen kleinen 
Platz von Gras und Moos zu entbiöfen, daß die 
Erde kahl wird. : Diefe Stelle bedeckt man mit: 
Lemruchen, ‚legt einige Mehl - oder Regenwürmer 
als Lockſpeiſe Hin, und jagt fie behutſam längs der 
Hecke nach dem Plage in Sobald fie-den ent⸗ 
* 


bloͤß⸗ 


F 
/ 


’ 


Bleßten Platz erdlicken, legen fie darauf los, une 

fangen fich, mwenn.fie die Lockſpeiſe ſehen, blinde 
ings. 

Im Herbſt koͤmmt er einzeln auf den Vogel⸗ 

heerd und in die Schneuß, wenn Hollunderbeeren 

vorhaͤngen, und im Winter kriecht er in den Mei⸗ 

ſenkaſten. 

Man kann ihn auch auf ſeinem Neſte fan⸗ 
gen. Dieß ſteht in dichten Oebuͤſchen, gewoͤhn⸗ 
ch in jungen Fichtenſchlaͤgen. Es iſt aus Erd⸗ 
moos, Wuͤrzelchen und Thierhaaren gebaut. Das 
Weibchen lege 5 bis 6 gruͤnlichblaue Eyer. Die 
Jungen ſehen den Alten gar nicht gleich. Sie 
haben sotenrorhe Mundwinkel und Naſenloͤcher, 
eine gelb und ‚grau gefleckte Bruſt und einen braun 
amd ſchwaͤrzlich gefprenfelten Oberleib. Manziee | 
fie mit Semmeln und Mohn in Milch geweichte 
leicht auf. Gejaͤhmt freffen fie alsdann faft als 
les, was man ihnen binmwirfe, alle Univerſalſpeiſen, 
und lefen gern Mobnfaamen auf. Im Freyen 
nähren fie ſich von Inſecten, kleinen Saͤaͤmereyen 
und Beeren. W 

Dieſe Vögel find zum Aus⸗und Einflie - 
gen zu gewöhnen, Ja fie niften.in ber Grube 
nicht nur mit Ihres Gleichen, ſondern erzeugen 
auch Baftarde mit den Rochkehlchen, welche 
aber beyde jung aufgezogen ſeyn müfen. Man 
fest ihnen ein dichtes Tannenbaͤumchen zu dieſer 
Abſicht in einen Winkel. Ich babe einmal. ein 
Welbchen gehabt, welches fogar mit einem gemeinen 
Finken reibete; allein die. Eyer wurden nicht aus⸗ 
gebruͤtet. y 

m 
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An beften Befinden fie fich, wenn mm fie frey 
ia der Stube herum laufen laͤßt, ſonſt leben fie 
auch gern in einem Glocken ⸗· oder Serchenbaner,  : 
Sie fingen angenehm, und haben wirklich eis 
nige Strophen aus dem ferdhengefange. Die Stim⸗ 
me ift aber ſchwach. Jung verkcönern fe auch 
äheen Geſang mit den Liedern anderer Wogel, bis 
am fie hängen, | 
Bemerkenswert if, daß bie Opragen oft vie | 
Blattern befommen. Auch in den Stuben, wo 
es ſuͤchtig iſt, werden fie frank und Setommen 
Sale: an Augen und Füßen. | 





26. Der Buffard . = 
es⸗ IR eine Art Falken, weiche noch verſchi⸗ 

| dene Namen hat: Werte, Waldgeyer, Bußhars⸗ 
falk, Ruͤttelweyhe, Sumpfweyhe, Waffernoge , 
Mönfefatte, Unkenfreſſer und Kaine: rn 

Bekannt genug: iR diefer Vogel in Deutichs 
laub, nur kennen tür die Jäger, wie gewohnlich 
alle Raubpoͤgelarten, nicht genau genug. Er hat 

die Groͤße eines Haushuhns, iſt 2 Fuß lang, wo⸗ 

Yon der Schwanz 10 Zoll einnimmt. Der Schna⸗ 
bei iſt dunkelbraun, ı 1/4 Zoll lang, fehr übers 
gekrümmt und am Oberkieſer ſchwach herausge⸗ 
bogen d. p. mit einem ſchwachen Zahn verſehen; 
die Haut uͤber den Naſenloͤchern, weiche man bey 
den Falken Wachshaut nennt, gelb; der Augen 
ſtern gelbrord; die ſtarken, mit feharfen Krallen - 
werſehenen Fuͤße gelb; d a ſchwarz und ein 


*2) Falco Buteo, Lin, 





gio Ser Bufſard. 

Schiehbeins z.Zall hoch. Ber: berleib afch- 
genubraung der Unterleib geſprenkelt; die Kehlo 
weiß, ſchwarz geftrichele;. die Gurgel grau, im 
der Mitte mie geihlichen Feberränden; Lie Bruſt 
weiß. mit dunkeibrauuen Wellenlinien, vie gelblich 
eingefaße find; der "Bauch weiß, mit großen: gels 
ben und braunen Bändern; der After weiß mie 


- einzelnen braunen Wellenlinien; die Schenketfo 


dern / ober: Hoſen auswendig grau und inwendig 


mit braunen Flecken; bie .Schwungfebern is  - 


— 


herlich ſchwarzgrau, inwendig :weiß und mit 6 


ſchwaͤrzlichen Flecken verſchen⸗ der Schwanz hat 


ohngefaͤhr 12 ſchwaͤrzlich⸗ und hellaſchgraue B 
der, und die Gpiße iſt —— ofhgran. 
Das Weibchen:ft wie bey 


nen Bändern, die eine röchliche Einfaſſung haben. 
2" Diefer Raubvogel, fo wie faft alle, varlire in 


der Farbe gar ſehr. Denn einige fehen am qan⸗ 
zen Leibe dunkelbraun, am Steiß roftfarben unb 
. weiß geftreift, und auf den Deckfedern der Zlügd 
- weiß geſleckt aus. Andere haben einen weißle 
«en Kopf, finboben granubraun, untenröchlich mit 


graubramen länglichen Sieden. Die Jungen 
find. am Oberleibe ſchwarzgrau, auf den Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel heil rofifarben geſleckt; die Bruf 


hat einzelne eyrunde und der Bauch große ſchwarz⸗ 


graue Wellenlinten. 


- Das udedlicpe Europa, und Amerika id. 


Bater 


| alten faft 
umng einen Dritcheil größer... Dar Oberleib Bat an 

. jeder Feber. eine roflfarbige aufgefihlifiene Spibe 
Bauch und After find gelblichweiß mie dunkelbrau 


‘Der Buffard, - #1 
Batertanb dleſes "Kauboogel. - Er haͤlt ſich 
ir Borpoͤlzern auf, und man fiebt. ihn daher am 
Tage Immer aut den Feldbaͤumen ſitzen. Im 
Winter ſtreicht er von einem Orte zum andern. 
So lange aber der Schnee ‚nicht, gar zu hoch legt, 
bieot er immer auf feinem Standortes .... 
Daß man ihn, wie alle Raubvoͤgel erichleiche 
und erfchieße, iftbefannt; ‚font ift .ihm.auch nich - 
Leicht begzufommen,, außer daß man einen Maulg 


Wurf oder eine Feldmaus auf eine Maͤuſefalle bindeg _. 


und ihn darin fängt. Eben ſo kann man ihn-aud) im 
Schlagnes fangen, Kr ſelbſt abſoringt, wenn 
er den Raub nehmen, wil 

‚Seine Nahrung beftebe in &rökhen, ri 
sen, Eideren, Blindfchleichen, Ringelnattern, 
Maulwuͤrfen, großen und kleinen Belbmätfen, den 
nen, er auf den Feldbaͤumen und Graͤnzſteinen aufe . 
lauert. Auch fängt er junge Hafen, . Rebhuͤhner, 
Wachteln ꝛc. Doch iſt er kein geſchickter Raub⸗ 


vogel. 

Das Ken (der Hort). ſteht auf den hoͤchſten 
Baum im Walde. Dqs Weibchen baut es aus 
Keifig und Moog, und lege 3 big 4 weiliche, 

braungefiedee Eyer in daſſelbe. 
Man nimmt die Zungen aus bem Siefle und 
fe af. Sie nehmen mit allem, was von 
| —* in der Küche abgeht, vorlieb, werden ſehr 
kirre, lernen aber. nichts, als das Aus und 
Einfliegen; meil fie als träge Voͤgel lieber ihre 
Medlzelt ſich vorlegen laſſen, als fie ſelbſt ſuchen ). 


2227. Der 
O Von den übrigen Falkenarten ſ. dalke. 
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2 De Canarienppgdl *: . . 
WMan nennt ihn auch) Canarienſperling, Zuk. 

kervogel, und Canarienfink. 

s eigentliche Vatrrlan d biefer Lieblings⸗ 
vögel find die Canariſchen Inſeln, wo fie ſich an’ 
den Ufern Meiner Fluͤſſe und Gräben fortpflanzen. 
Jetzt 1 fle in gang Europa, ja felbft in Rußland 
und rien wegen ihrer ſ fhönen Farbe, niedli⸗ 
lichen. Bildung, auszelchnenden Gelehrigkeit md 
befonders wegen ihres vortrefflichen Seſangs alle 
gemein bekannt, und werben in Käufern gehalten‘ 
und erzogen. Schon felt dem Anfange des ſechs zehn⸗ 

ten Spion, kenne man fie, in re 


9 Fringilte canaria, Lin. 
: ) Die Veranlaſſung zur Erziehung biefer Kuslänt 
der in Europa wird folgenbdergeftalt erzähle: Ein 
"Schiff, welches nebft andern Waaren eine Menge 
: =" Eanarietwwögel nach Livorno bringen follte, verun⸗ 
glüdte neben Stalien, und die Wögel, welche dar 
durch In Freyheit gefetzt wurden, flogen nad) dem 
naͤchſten Lande, nach der Sinfel Elba, wo fie ein fo 
günftiges Elima antrafen, daß fie fich daſelbſt ohne 


menfchliche Aufficht vermehrten, und vielleicht eins ' 


heimiſch geworden wären, wenn man Ihnen nie 

- fo fehe wachgeftellt Hätte; denn num feheinen ſie 
dert Längfiens im Freyen ausgeſtorben zu ſeyn. 
Wit finden daher die erſten zahmen Canarienvoͤgel 
in Italien und fie werben noch jetzt daſelbſt is 

WMenge gezogen. Anfänglich Hatte ihre Erzie⸗ 
hung viele Schwierigkeiten, theils well man bie 
Wartung dieſer Weichlinge nicht vecht kannte, 
theils aber und vornämlich weil man meift nur 
——ã und feine, Weibchen nach Europa 
rachte. 
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Ihre urfprängliche graue Farbe, die am Unterld« 
be ins Grüne fälle, und ber Hänflingsfarbe faft 
"glei, koͤmmt, hat fih durch Zähmung, Klima 
"und Vermifchung mie andern Vögeln, bie durdy 
Geftale und $ebensart mit ifnen verwande find, 
wie bey allen zahmen Geflügel, abgeändert, fo daß 
"man jegt Canarienvoͤgel faft von allen Farben hat; 
‚doch bleiben Brau, Gelb, Weis, Schwaͤrzlich und 
Rothbraun, immer die Sauptfarben, welche aber 
einzeln in verfchiedenen Graben der Schattirung 
‚oder zufammengefeßt unzählige Verſchiedenheiten 

eben. | 
⸗ Diejenigen mit ihnen verwandten Vögel, wel⸗ 


beyden geſehen, welcher gerade ſo ausſahe, wie der 
Canarienvogel, den man den grünen nennt, Auch 
habe ih Baſtarde von grauen Canarienvogelweib⸗ 
chen und Zeifigen gefeben, ben niemand ihre Abe 
flammung anfaß. | 
Diejenigen Canarienvögel, welche am Ober⸗ 
leibe ſchwarzgrau oder graubraun, wie ein Haͤnf⸗ 
ling, und am Unterleibe grüngelb, wie ein Grün« 
ling ausfehen, find die gewoͤhnlichſten, baue 
| oo en, 








174 Der Canarienpogel. 

‚fen, fommen ber urfprünglichen Farbe 
Stammeltern am naͤchſten und haben dunkel rah⸗ 
ne Augen. Dieſe ſind es auch, welche man 
—* zum Auss und Einfliegen gewöhnen ser 
'benn die gelben oder weißen ꝛc. "haben ſchwaͤchtiche 
rothe Augen und taugen dazu nicht. Sie find übers 
‚haupt von ſchwaͤchticher Natur. Die roshbraye 

"nen find’ Die feltenften, haben graubraune Augen 
und fleben in Abſicht der Dauerbaftigfeif und Stoͤr⸗ 
‚ke zwifchen jenen benden mitten inne. Da aber dje 
Ä "Zeichnung der meiften Canarienpögel aus einer 
Miſchung diefer Hauptfarbe beſteht, fo iſt derjen⸗ 
„ge Vogel um deſto koſtbarer, je regelmäßiger die 
Zuſammenſetzung dieſer verſchiedenen Farben aus 
fallt. Derjenige, der gelb oder weiß am Koͤrper 
Mt und Iſabellfarbe an Fluͤgeln, gehollten Kopfe 
und Schwanz hat, wird jetzt fuͤr den allerſchoͤnſten 


‚gehalten, Naͤchſt diefem folge der goldgelbe mit 


ſchwarzer ober ſchwarzgrauer Holle, Flügeln und 
‚Schwanz; alsdann giebt es noch ſchwaͤrzliche oder 
graue mis gelben Kopfe oder Halsbande, gelbe sr 
ſchwarzen oder grüngelben gehaubten Kopfe, wel⸗ 
che in vorzuͤglichem Werthe find. Die übrigen 
unregelmaͤßig gefleckten, bunten oder geſchaͤckten 
werden weniger geachtet, und ihr Werth hat mit 
den einfaͤrbigen, ſchwarzgrauen oder graubraunen 
faſt das Gleichgewicht. 
Man hat neuerlich behauptet, daß die Ver⸗ 
ſchiedenheit ber Farben bey den Canarienvoͤgeln in. 
den mancherley Arten der Fütterung liege, allein 


man irre£ ſich wohl; denn die Vögel in der freven 


Natur noͤpren ſich auch von mancher Futterar⸗ 
ten 


Dr Saharierongel. a7, ; 


ten als Die Seubenvogel und doch findet man biefe 3* 
Ausartung nicht. Aufenthalt, ‚Mangel der Ba⸗ 
wegung und des natuͤrlichen Futters find vielleicht 

zufammengenonsmen. die Urfache, Meine Voͤgel 
—** ſehr einfaches Futter und doch variiren 
ſie in den Farben. 
Das Weibchen vom Männchen. anime 

fcheiden, dazu gehört ein eigner Beobachter, 
es gewöhnlich der ganzen Geftalt und. ber Geltung 
bes Körpers anſieht. Folgendes giebt nian ale 
Unterfcheitungsmerfmale an, Die Sarben ſind 
Peym Männchen immer etwas lebhafter als beyat 
Weibchen ; ber Kopf iſt etwas dicker, geſtreckter 
und belle; der Körper ſchlauler; der Hals 
Jänger; die Beine find höher: und graber; 
‚über dem Schnabel befindet ſich eine Feder, wie 
sine Bohne geſtaltet, die niedriger [ist und vaye 
— find die Schlaͤfe und das Feld um die Au⸗ 
gen immer hochgelber als die übrige ‚Körperfarbe. 
Hier wird auch die ſchicklichſte Gelegenheit 
ſeyn, die vorzuͤglichſten Baftarbarten nach ih⸗ 
rer Geſtalt und Farbe mit ein Paar Worten anzu⸗ 


1. Der EanartenvogelmundBtiegli 
bafa rd, Man könnte hn den Cauarienvog 
ſtiegliz heißen. Man wähle gewoͤhnlich ein Cana⸗ 
xienvogelweibchen und ein Stiegligmännihen ; doch 
wollen andere, daß ein Stiegligweibchen und Cqe 
narienvogelmännchen zufammen gepaart noch: befe 
fer fey. Meine Erfahrungen haben mich, fo wie 
bey aller Erziehung dee Baſtardcanarienvoͤgel ge 
Ä lehet. daß dicenlaen von den fruͤh heynte 

geln 


SBogel il, ſo werben die jungen Baſtarde, "garflis 
ge, diclöpfige, graue, an manchen Theilen beſon⸗ 
ders am Steiße und Schwanze ins Grüne ſch.m⸗ 


mernde Geſchoͤpfe; ift es aber ein 55* 


fo find fie auch ſchoͤner gezeichnet, a 
geftaltet. Auch beißt ber Gruͤnling zuweilen das 


‚ Eanarienwogehweibchen tobt oder kahl. Denn wie 


bekannt, fo iſt der Grünling ein ‚gar ‚grober Beie 


Ser, we man I in ner ende 


. Dee Kanarienvogel * Flachs. 
Gutbaterd. Der Canarienvogelfladysfint. Der 
Flachsſink iſt Ir ein ungemein zaͤrtlicher Vo⸗ 


gel, der ſich mit Stubenvögeln, die nur uff | 


Baben, ſchnaͤbelt. Es hält daher auch nicht ſchwer 
einen Zlachsfin? und Canarienvogel gu paaren. 


- Man nimmt allezeit ein Flachsfinkmaͤnnchen Par 


Ganarienvogelweibchen. Ein Flachsſinkwei 


— — — 


verſteht ſich um deswillen nicht leicht dazu, weil 


man fie alt nehmen muß, da man in Deutſchland 


echt leicht Sjunge bekommen fonn, die aufgezogen _ 
fm. Es fallen reche ſchoͤne rothgeſleckte Vögel aus, 


6. Dee Kanarienvogel» und Sirlig« 
baftarb oder der Eanarlenvogelgirlig. Nur durch 


— — — — 


die geringe Groͤße und den dicken kurzen Schnabel 


unterſcheidet ſich dieſer Baſtardvogel von dem ger 


| meinen grauen oder arünen Canarienvogel, wenn 


er von feinem weißen ober gelben Canarienvogel 
abſtammt. | 

7. Der Canarienvogel- und Kitros 
henfinkbaftard. . Der Conarienvogelcitronfinf. 
Da der Citronenfint ohnehin dem Canarienvogel 
fo bee deß man ſogar auf die “as 


. 


Der Canarienvogel. m 
ung kommt, er habe Ancheil an feiner Eutſtchung, 


fo fieht man lercht ein, daß diefe Baſtarden feine 
Verſchiedenheit in Geſtalt und Defeberung 
es and. Sie fehen 


gen werben. And fo | 
gewoͤhnlich aus, wie ein unter Canarienvogel, 
der eine gelbe Grundfarbe Bat, und find ſchoa 


gebaut; werben auch 
.. Dee Eanarienvogel. und Gimpel⸗ 
Er ent⸗ 
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—— — nicht fruchtbar 
oder das Gimpelmaͤunchen zeigt ſich ganz ungeber⸗ 
—— ——— —* 


cn eh ges einen ee im Bine | 
bligen Gatten gefallen. Sonft wid auch 
das alte, nicht jung aufgegogene Gimpelmaͤnn 
leicht fo zahm, daß es das Canarienwogelwe 
beider. Allein es ift, wie geſagt, nur ein feltener 
- Kat! wenn die Poarung geraͤch. Am beften 
pelweibchen 


Eanartenvogelmännchen. Der Vogel erhält eine 
ſehr verſchiedene ger eine plumpe Geftale, 
Ben la ley Barben, Er finge auch fee au⸗ 
genehm, obgleich nicht Imut. 
Die übrigen Baftarden find hoͤchſt ſelten 3. B. 
* Finken, Sperlingen ꝛc. ESs gluͤckt gewoͤhn⸗ 
lich ihre Fortpflanzung nur in dem 2% wenn 
an beyden fehr hitzig iſt, und d a 
wuberg tilgen laun, ee * ſch an nice 


3 





180 Der Canarienvogel. 
der Muͤhe, viel: Fleiß auf dergleichen Baſtarden 
u wenden. 

Auffer der Heckzeit Häle man bie Männchen in 
kleinen Bogelbauern oder in dem fogenannten draͤ⸗ 
thernen Otodenbauer, (ſ. unten Taf. M. u. II.), bie 
wenigſtens 1 Fuß hoch und 8 Zoll im Durchmeſ⸗ 


ſer halten, weniaſtens 2 übers Kreuz gelegte 


Soringhoͤlzer Haben, ſonſt aber von verſchiedener 
Fiqur und Form ſeyn koͤnnen. Schön ſehen frey⸗ 


lich die unten angegebenen Taf. I. und IL aus, 


befonders wenn men unten noch einen Pappen« 
Boden darum macht, damit die Zimmer nicht 
mit den Gäämeregen verunreinigt werden. Die 
. Weibchen aber läßt man entweder mit einem bes 
konittenen Fluͤgel im Zimmer herum laufen, oder 
Feckt fie in ein großes Vogelgitter, wo fie viel 


Raum haben, um ihre Gliedmaaſen fters in Be⸗ 
wegung und dadurch immer ihre gehörige Staͤrke 


ind Geſundheit zu erhalten. An den Glockenbau⸗ 


ern, in deren jeden, (wie ſich von ſelbſt verſteht) 


nur ein Singvogel figt, bringe man ſowohl Die 
Freß⸗ als Saufgefäße außerhalb vor dem untern 
Springholz an, nimmt bazu gläferne, und ver⸗ 
fiebt wenigſtens das zum Freſſen äußerlich mit el⸗ 
ner Haube, damit die Vögel das Futter nicht 
serfchleudern koͤnnen. Eben beshalb burchziehe 


man auch die hölgerne Freßkrippe, die man in das - 


große Bogelgitter ſchiebt, mit einen duͤnnen Dead. 


Mer die Anlage dazu machen kann, ber hält diefe 
fo wie andere Stubenvoͤgel im Garten in elnem 


Bäuschen, das mit einem freyen Pfäg umgeben 


Öl, den man ‚mit Drath umſtrickt. Die ann 
| . aber 
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‚Der Canarienvogel. BF 


| aber n nur vom Mai bis September geſchehen. Die 
Re inkichkeit verhindert bey diefen zaͤrtlichen Voͤgeln 
die meiſten Krankheiten, eben daher verfieht man. 
Die Böden ihrer Wohnungmit Schtebern, dieman 
wenigſtens jede Woche einmal herausnehmen, reis 


nigen und mit grobem Wafferfand beftreuen uf. | 


’  Daes Boͤgel aus einem warmen Himmels⸗ 
firtche find, und ihre weichliche Natur auch durch 
ihren beftändigen Aufenthalt im Zimmer nicht abe 
gehjärtet, fondern dadurch in ihrem natuͤrlichen 
Elima beftänbig unterhalten wird, fodarf man fie 
im Winter nie in ungebeigten ‚Zimmern laſſen, 
. ober der Falten Luft ausjegen (fo zuträglich ihnen - 
auch im Sommer die frifche Luft if), denn fie 
tourben ſonſt leicht krank werden, ja gar erfrieren. 
JSie muͤſſen auch im Käfig bängend, wenn fie gut 
befiedert ſeyn ſollen, immer helles Tageslicht ha⸗ 
ben und wo möglich der Sommerwaͤrme ausgeſetze 
| En or ihm befonders beym Vaden ſehr heile 
am i 


Erklärung der Kupfertafel IL und II, 
Der Bogelbauer Taf. H Gar zwey Thüren, 
die ſich von felbft aufftoßenlaffen, Das Thuͤrchen A 
ffnet ſich einwaͤrts, wodurch fi) der Vogel, wenn 
er vorher darzu gewoͤhnt geweſen, von felbft zu 
fongen pflege. Das Thürchen B chut fid) ause 
waͤrts auf, weldyes ver Vogel ebenfalls im Zim⸗ 
mer, wenn fie vorher beyde offen gelafien werben, 
aufftoßen lerne, 
Der Käfig Taf, TIL Hat num eine Thuͤt, weis 
de vermittelft eines Drarhs auf einem nachgeben 


33 Der Sanariennogel, 
den Soringholz rußt, und wenn baffelbe ehenfalls 
vermittelſt des Draths A weiche, wenn nämlich 
der Vogel barauf tritt, zufaͤlt. Wenn dieß aber 
nicht gefchehen und. der Vogel fich nicht ſelbſt fan⸗ 
gen, fordern ber Wogelbauer offen bleiben fol, fo 
muß das ſonſt zufallende Thücchen oben an dem 
= Death B angehängt werben, damit es nicht fallen 
kann, wenn gleich das weichende Springbolz, bare 
auf. das Thuͤrchen feft ruhet, auf bie Seite geht. 
Seden bie ee ns man in ben 
jeden die Voͤgel einfängen ; auch wenn fie frey 
herum geflogen find, | | 
Auf die Fuͤtt erung der Canarienvoͤgel koͤmmet 
das meiſte an. Je ungekuͤnſtelter, der Natur ge⸗ 


creuer und daher einfacher dieſe iſt, deſto beſſer bes 


ſinden ſich auch die Voͤgel dabey; da hingegen ei⸗ 


e allzugeſuchte, unnataͤrliche und zuſammengeſetz ·⸗ 


te, dieſe Geſchoͤpfe ſchwach und kraͤnklich macht. 
Man muß auch hierin, wie in allen Dingen, der 
Natur nachahmen. Ich habe bey der einfachen 
Behandlungsart, die ich bey der Nahrung und 
Zortpflanzung dieſer Voͤgel angeben werde, ſehr 
viele iennögel erzogen, und lange Jahre ges 
fund erhalten ; da hingegen andere, welche bie ihrigen 
mit ber groͤßten und kuͤnſtlichſten Gorsfale warte 
ten und pflegten, immer über allerley verdruͤßli⸗ 
ehe und unglüdliche Zufälle klagten. Man hat 
ganze Bücher von ber Behandlungsare ber Cana⸗ 
sienoögel, welche eine Menge Verhaltungsregeln 
vorfchreiben, die man faſt niche.alle im Gedaͤcht⸗ 
niß behalten kann, fonbern wo man immer .nöthig 
baͤtte, das Buch dabey aufzuſchlagen. Dieſe * | 
... wa ge n 


4 
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gein bemslsken aber alle nicht mehr, ja wohl neh 
weniger, als die wenigen einfachen, welche ich hier 


| ‚angeben werde, Sommerrübfaamen (Bral- 


&ca Napus, Lin.) iſt das beſte Butter und das 
Kauptfutter. Er ift dadurch vom Winterruͤbſaa⸗ 
men verfchleden, daß er im Frühjahr gefädet wird, 

Heiner und bräuner von Korn iſt. Bey dieſem 


JFutter allein befinden fie fidy ſchon, wie Die Haͤnf⸗ 


* ſehr wohl; man — ihnen aber 

doch zuweilen des Wohlgeſchmackes halber mit etwas 
zerquetſchten Hanfſaamen, Canarienſaa⸗ 
men und Mohn, beſonders im — wenn 
man fie zur Fortpflanzung brauchen will. SB 


Welchen reiche man eben Wiefe Sternug; diefe 
nehmen ‚aber auch Im ng mit Semmeln ober 


bloſen Gerſtenſchrot Milch ⸗ 
wenn es nur alle Tage friſch angemache iſt, daß es 
nicht fauer wird. Ä man Maͤnn⸗ 


befreyt hat, und im Winter Städichen von füßen 
Aepfeln und Kopftraut. 
Gewoͤhnlich giebt man Ihnen ein Gemiſch von | 
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Gänferkbfaamen, Nellkenſaamen, Tuͤrkiſchen Wabn 
zen, Zucker, Kuchen, harten Zwieback, Butter 
bretzeln u.a, m.;' allein zu geſchweigen, daß je 
ſich durch. den ‚harten Zuder und Zwieback bie. 
Schnäbel befchaͤdigen, fo werden fie auch durch 
biefe vermifchte Koft leder, fangen an zu urzen, 
werden bald ſchwaͤchlich, zur Fortpflanzung un⸗ 
cuͤchtig, kraͤnklich und erleben ſelten das fünfte 
Maufern, ch. kenne. verfehiebene arme Leute, 
welche eine große Menge Eanarienvögel erziehen;und: 


manche von dieſen hochgepriefenen Nahrungsmitteln 


3. B. den Zwieback den Namen nad) nicht kennen, 
und fchöne, geſunde und kecke Voͤgel erhalten,. 


Man kann fie freylich gewöhnen, alles zu genie ⸗· 


u fien, mas nur in ber Küche bereitet .wirb, allein 


mit dieſer Gewoͤhnung bereitet man fie auch zu⸗ 
gleich langſam zu ihrem baldigen Todte gu. . | 
, Bu ihrem Trank und Bade erfordern fe 
taͤglich frifches Waſſer, und in der Mauſerzeit lege -- 
man zumellen einen roftigen Nagel in ihr Trink. 
geſchirr. Man macht dadurch bas Waſſer zu ei⸗ 
nem mineralifchen Gefunbbrunnen. Andere 


haben die Gewohnhele dann und warn Süße 


oder Safran. darein zu legen, allein ich babe dieß 
immer für mehr ſchaͤdlich als eis befunden. . 
Wenn man zuwellen den Boden ihrer Woh⸗ 


‚ mung mic Wafferfand beſtreut, fo lefen fie die klei⸗ 
nen weißen Duarztörnchen aus, welche ibnen zur - 
| Berdaumg gar ſehr beförberlich find. 


: Dieß iſt es, mas man von der Nahrung ber 
erwachfenen Ganarienvögel zu willen noͤthig bass 
0. eine 
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— Die Jungen, wenn 
* der Die i tern beduͤrfen. | 
Ich komme —— —— der Ca⸗ 
narienvdgel, welches bey weiten das rt 
Kopitel in ihrer ganzen Naturgeſchichte iſt. Sie ifl 
mie *7 ——e verknüpft, dieß ik 
guen, allein men bat fie audy hard) bie 
— Ränftelegen, die. man babep anzubringen 
pflegt; noch fehwieriger gemacht, j 
Zu Zuchtoögeln erwaͤhlt man Männchen vom 
gioegten bis ‚zum ſechſten und Weibchen vom erfien 
bis zum fünften Sjahre, und wenn man ältere 
Weibchen jüngern Männchen zugefeller,:-fo zeige 
Die Erfahrung, daß man mehr jumge Hähnchen 
als Siechen . Die Alten erfenn mean on 
den —— ſchwaͤrzlichen Schuppen der 
Beine, die man gewoͤhnlich Stolpen zu nennen 
pflegt, und an den ſtarken langen Klauen. 
Gute Heckvoͤgel ſind —* und koſtbar, und 
von denjenigen, welche oft im Fruͤhjahr bu 
Herumtragen zum Werkanf angeboten werben, kau⸗ 
gen die wenigſten in eine Hecke. Denn ohne baß 
| an fhtureh ben Kauf ſelbſt zu betruͤgen braucht, 
fo ‚giebt es unter dem eigen gezogenen: Dögeln 
wenige, bie zur — z— — ohne * ſind. 
Denn es giebt phlegmatiſche Männchen, bie im⸗ 








nicht —— und alſo zur Hecke nichts taugen; an⸗ 
dere find zu eoleriſch, beiſſen und jagen bie Weib- 
—— ja söden fie und ihre Jungen oft; 
der andere find zu fanguinifch, verfolgen das - 
Weibchen, weun es bet, geerifen bas Nie, 
| 5 wer: 





mer teurig find; wenig Augen, ben Beiden - 


ken bie Eye herene, —— — 
lange zur Paarung, bis es die Eyer oder Jungen 





Anſtrengu 
* * wenn ſie brüten follen, * 
ober legen fie ſpaͤt hintereinander. 
Wieder Veh Mängel des Charaftere un unb 


Temperaments Gefchlechtern findet 

nun in den Püchern Gegen » und —— — 

‚tel ‚angegeben; allein fie find faft alle täglich und 
der Siebhaber iſt auch bey ber ſtrengſten Beobach⸗ 

pi 





in Nädficht der Farbe ſchoͤne junge ie 


wu — ſo — man gern rein «und 


meelfarbine: Man fage par , Daß oa dee 


durch ran gezeichnece junge Wögel ron 


koͤnne, 





Emo, wem man den &anarienvögeln in ber Heck⸗ 


zeit Seinfonmen, Kiettenfaamen und Sonnenblu-⸗ | 
minſaamen zu freffen gäbe- Ich weeife" a foR 


an ber Richtigkeit diefer Regel, doch w 

Sache nicht ableugnen, ba ich die genaue —— 
noch nicht ſelbſt gemacht habe, Eine befondere 
Vorfichtigkeitsre noch darin, daß man 
une bollige und glattkoͤpfige zuſammenſteckt; dem 


zeugen zwey koppige Vögel Junge, fo bekommt 
man — * —— oder 8 (le bie ei⸗ 
ent 












Freyen iberzogenen Drathe 
wänden herum fliegen Finnen, fo Dat man vorzuͤg⸗ 
| Hecken. Erftlich einen bloßen 


Ä ein 
Zweytens wähle man auch * ein ganzes 
Zimmer oder eine Kammer. Hecken 
muͤſſen bie Sonnenwaͤrme genießen und mit *3 
nen auegedrechſelten Neſtern ober Helbkugeln, bie 
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mit Pelz ausgefuͤttert find, oder mitgeftochtenen Bei 
benförbehen. behänge fern. Stroherne Körbchen 
. gerfreffen fie gar leicht. Man bänge für jedes 
Paar zwey Nefter hin, Ein Zimmer oder eine 


Kammer befegt man außerdem noch mit Kleinen 


Tannen (Pinus picea, Lin.), die im Februar 
abgehauen find und alſo die Nadeln nicht keicht 


fallen laſſen. Kann man in die Kammer In eis 


nem Fenſter einen ‚halb beroorflehenden Drache 


bauer anlegen (welches in .einer Dachkammer ame’ 
beiten’ angeßt), daß fie niche nur friſche Luft haben, 


—* ſich auch ſoͤnnen können, fo wird man des 
9 gefündere und kraftwollere Yunge erhalten, 
: Diejenigen Päärchen, die zum erſtenmal zur 
Sortpflangung bienen ſollen, gewoͤhnt man verber 

6 bis, 8 Tage In einem Fleinen Käfig zu eindnder, 
Will man in ein Gitter mie zwey Weibchen 
und einem: Männchen Junge ziehen, fo gewöhnt 
man die Weibchen vorher in einen Pleinen Käfig 
zur Eintracht, und eheile das Gitter mit einem 
Brette, das eine Fallthuͤr hat, in der Mitte in 
gzwey gleiche Theile. Alsdann fegt man in die ei⸗ 
ne Hälfte ein munteres Männchen mit 'einent 
Weibchen. Wenn dieß Eher gelegt hat, -fo van 
man das‘ Fallchuͤrchen auf und. Jäße das M 


hen zu dem andern Weibchen; haben fie erſt 8 


de einmal Eyer gelegt, fo kann man das Fall« 


ehürchen: ae (afien, der Hahn wird beyde Sieen 


| e befuchen, ımd-diefe werben ſich auch 
nicht beruhigen ; anftatt daß fie fonft ohne Dies 


fe Borficht aus Eiferfucht einander die Nefter zer⸗ 


reiſſen und die Eyer herauswerfen. 


| 
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ir: Sr weltläufigen Zimmern giebt man immer 
einem Männchen zwey, auch wohl drey Weibs 
Hen. An eins davon paart man. das Maͤnnchen 
auf die oben beſchriebene Art und dieſes wird als⸗ 
Bann vorzuͤglich von ihm. geliebt werben; wenn 
es aber Eyer hat, ſo werden ihn die andern ſchon 
von ſelbſt zur Begattung reitzen, und er wird ſie 
befruchten, ohne ſich nachher viel um dieſelben und 
übre Jungen zu bekuͤmmern; und von dieſen letz⸗ 
dern zieht man gewoͤhnlich die mehrſten und beſten 
Bigel. Wenn man ein foldhes Zimmer mit fei⸗ 
nem Erdmoos ausgelegt hat, fo bat man nicht. viel 
andere Materialien zur Ausfütterung ihrer Neſter 
binzumerfen nthig. Sonſt ann man ihnen auch 
noch ungebrauchte Kuh⸗ Reh⸗ und SHirfchhaare, 
ESchweinsborſten, trocknes und zartes Heu, einen 





Sıngerlang aefehnittene Wollen. und Leinwand⸗⸗ 


fofern und Papierfpäne vom Buchbinder geben. 
Das gröbere Zeug tragen fie zum aͤußerlichen Arts 
bau, und das Llärere zur inwendigen Ausfütterung 
ein. Auf den Bäumen zeigen fie auch noch zue 
weilen Spuren ihres angebohrnen Kunſttriebes, 
indem fie ohne hölzerne ober geflochtene Unterlage 
din ſelbſtſtaͤndiges Neſt hinſetzen, das aber freylich 
‚ meift eine unförmliche Figur, wenigfiens von aue 
Sen befömmte. \ 
. Das Weibchen ifl, wie bey ben meiften Wis 
gein, gewoͤhnlich der Baumeiſter, und das Männe 
chen wählt nur den Platz zum Mefte und träge die 
Baumaterialien zu. In dem Mefte felbit, worin 
ſich das Weibchen umaufbärlich herum bewegt, 
eils um Daffelbe anszurunden, sbeils feinen De 
. gal⸗ 


Pd 
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gattungetrieb durch das Keiben noch meße zu rel» 
zen, gefchleht auch gewöhnlich die befruchtenbe Be⸗ 


gattung, das Weibchen lockt bas —— mit 
ee anhaltend piependen Stimme darz 


deſto oͤfterer wiederholt, je ee bie Zeit ale 


um ae Elegen koͤmmt. 


Von der erſten Begattung bis zur $egung bes 


erften Eyes verftreichen gewöhnlich 6 bis 8 Tage, 


Jeden Tag wird alsbann, meift in einerley Seins 
de, ein En gelegt, beren Anzahl ven 2 bis 6 
ſteigt und die Begattung bauett auch bie. erfien 
Tage der Bruͤtezeit noch fort. “- 


Wenn man gute Heckvoͤgel bat, fo hat man. 
Künfteleyen 


auch —— der Das Dun 


zu Hälfe zu kommen, ſondern man-überläße fie in‘ - 


dieſem Zeitpunkte ganz fich ſelbſt. Sonft nimmt 
man ihnen gewöhnlich das erſte Ey weg, und lege 
ein . elfenbeinernes an deſſen Stelle, ſteckt dieſes 
einftweilen in einer Schachtel in klarem trocknen 


Waſſerſand, und fährt mie Wegnehmen fo lange - 


for, . fie das legte gelege haben, alsdann giebe 
fie ihnen alle wieder zum Ausbrüten. Sie 
legen. drey bis viermal des Jahrs, vom April bis 
zum September, und einige find 14 emſig, fich fo 
zahlreich als möglich in ihrer Nachkommenſchaft 
uu feßen, daß fie ſich auch durch das Mauſern nicht 
- ftören laffen. Die Eyer find meergrün, mit ** 
oder weniger rothbraunen und violetten Flecken 
und Strichelchen an dem ſtumpfen oder ſpitzigen 
Ende. Die Bruͤtezeit dauert 13 "13 Tage und ver⸗ 
-  muthet man wegen Kraͤnklichkeit des Männchen 
oder Weibchens oder-aus andern Umſtaͤnden, daß 


” 
" 
» bi 
s 
m. 
‘ 
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wohl wicht alle Eyer gut ober befruchtet ſeyn mädhe 
ten, fo nimme man, wenn das Weibchen 6 bis 8 
Tage gefeften hat, die Eyer aus dem Neſte, haͤlt 
fr zwiſchen > Finger Befoßt, gegen den Tag ober 

ein brennendes Licht, die guten erfcheinen * 
denn dunkel und mie Blutadern angefuͤllt, die 
ſchlechten (Windeyer) aber ganz heil, find fa 
mid werden weggemorfen. | 

Selten Iöft das Männchen fein Weibchen des 
Tages ertiche Stunden im Briten ei und Me 


gutwillig wieder Plag, will er aber niche, fo wird - 
er auch wohl mit Gewalt durch Stöße und Beißen 
zum Weichen gebracht, vermuchlich weil 'es weiß, 
daß er zum Bruͤten zu wenig 
f6e unb entoeter De Eier zu ober zu fa 
werden laffe, zu oft oder zu ſparſam umwende. 
Zu nahe Schäffe, ſtarkes Zufchlagen der Tele 
. zen, Pochen, und anderes Geräufch kann zumels 
fen die Außere Urſach ſeyn, warum die “ungen in den 
| zn flerben; fonft iſt es nur eine ſchlechte 
ser. 


| Sobald die Imgen ausgefrochen find, ſetzt 
man ben Alten neben ihr gewoͤhnliches Futrer noch 
ein irdenes Gefaͤßchen mit.einem Viertcheil von die 
nem hartgekochten Ey ſowohl Melbes als Weißes, 
klar gehackt, und mit einem Stuͤckchen Semmel, 
Bas in Waffer geweicht und wieder ausgepreßt iſt, 
Bin, und in einem andern etwas Ruͤbſaamen, wel⸗ 
cher zwey Stunden vorher einmalaufaetohr un | 
f - ‘ 13 
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fciiben Woffer wirber abgewafihen HR, um üer 
alte Schärfe zn benehmen. Statt deſſelben neh⸗ 
men auch einige Zwiebad, allein es iſt niche nde 
big. Hierbey ift nun vorzüglich zu beobachten, 
daß dieſe weichen Speifen nicht fauer werden, denn. 
ſonſt fteeben vie. Jungen, und man weiß oft niche 


warum. 

Einige machen zu dieſer Zeit auch bloß das ger 
ewoͤhnliche Futter und vermiſchen es mit etwas Flar 
geriebenen Zwieback und mit hart gekochtem Ey. 
Ich habe aber das erſte Futter immer zutroͤglicher 
gefunden, wenigſtens zu der Zeit ehe die ungen 
Bedern haben. Es iſt zwar wahr, alle.aus dem 


Kropfe ägende Vögel laffen bie groben Speifen, | 


welche fie zarten jungen geben erft im Kropfe zu 
einem Brey werben, ehe fie ägen; allein bie Ca 
narienvoͤgel find in der Stube gezogene Pögel, 
bey denen die Naturtriebe niche Immer die gehörte 
ge Wirkung mehr fun, Man muß alfo hier, um 
den gewiflen ‘Weg zu geben, ber Natur zu Huͤlfe 
fommen. - . 
Jetzt tritt bas Hauptgeſchaͤfte bes Männchens 
bey der Erziehung der Jungen ein, und es verfieht 
auch wirklich das Geſchaͤffte der Fuͤtterung faſt 
ganz allein, um ſich das Weibchen vom Bruͤten 
zur folgenden Begattung erhelen zu laſſen. 
Muß man im Nochfall bie Jungen ſelbſt aufs 
fuͤttern, ſo nimmt man auf einem Reibeiſen klar ge⸗ 
machte Semmeln, oder puͤlvert trockenen Zwuie⸗ 
back, der aber ohne Gewuͤrz ſeyn muß, vermiſcht 
ähn mit klein zerſtoßenen Ruͤbſaamen und hebt die⸗ 
ſe Fuͤtterung in einer Schachtel auf. So 7* 
oo. “ ru 


‘ 
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, feuchter man etwas davon mit ein 


fuͤctern will 
wenig Eyergelb und Waſſer an, und giebt es ih. 
- en ‚auf einen abgeſchnittenen Feberkiel. Es ger 
ſchieht dieß des Tags zehn « bis zwölfinal, und die 
Portion beträgt gersöhnlich für jeden. Vogel bier 
Bederficken voll. | 
Bis zum gwölften Tage find bie Jungen noch 
foſt ganz nackt, und muͤſſen von dem Weibchen 
bedeckt werden; nach dem dreyzehnten aber freſſen 
fie ſchon allein und wenn fie vier Wochen alt find, 
kaun man fie fehon aus ber Hecke nehmen, indie _ 
gene Käfige, die aber noch weit ſeyn müffen, thun, 


und ihnen neben dem Futter der Alten noch ettli. 


che Wochen, auf die oben beſchriebene Art einge⸗ 

weichten Ruͤbſaamen geben; denn wenn man ih⸗ 
nen zu ploͤtzlich das weiche Surfer entzieht, fo ſter⸗ 
ben fie mebhrencheils in der Maufer, | 
Freylich find Diejenigen Canarienvögel, bie in 

einem Bartenhaufe ausgebrüset werben, wo fie In 
einem mit Drach überzogenen Diſtrickte frey ber. 
nm fliegen koͤnnen, allemal viel dauerhafter und 
. Kärker, als biejenigen, welche in der Stube oder 
gar im Käfig ausgebrüter werben. 

Wenn bie ungen ı2 bie 14 Tage als find, 

ſo macht die Mutter ſchon zum zweyten Gehede 

Anſtalt, baue ſich ein neues Neſt und hat gewoͤhn⸗ 
lich ehe jene ungen ausgeflogen find, fchon wies 
beru 


m Eyer, | 
Wenn man bie Canarienvoͤgel zur aͤußerſten 
 Zahmheie Bringen will, daß fie z. B. auf dem 
Finger fingen follen, fo muß man fie den zwölften Tag 


‚us dem Def nehmen und auffüstern laſſen. Mon 
N über» 
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untruͤglichſte Kennzeichen, woran man in 


der Jugend Männdyen und Weibchen von einans 


der unterfcheiden kann. 
Will man einen jungen Vogel zum Pfeifen 


. abridhten, fo wähle man die jegige Zeit darzu, 


entfernt ihn von feinen Kammeraden, und auch von - 
andern Vögeln, fest ihn in einen Fleinen drächer« 


nen Vogelbauer, den man, wenn man will, an⸗ 


— 


fangs mit Leinwand, und nach und nach mit dich⸗ 


tern wollenen Tuch überziehen kann, pfeift ihm 

mit dem Munde, oder ſpielt ihm mit der Floͤte oder 
einer kleinen Orgel eine kurze Arie oder munteres 
muſikaliſches Stuͤckchen des Tages fuͤnf bis ſechs⸗ 
mal, beſonders des Abends und Morgens, jedes⸗ 
mal vier bis achtmal wiederholt, vor, und er wird 
das, was ihm vorgeſpielt oder gepfiffen wurde, in 
zwey bis ſechs Monaten, je nachdem er ein gutes 
oder ſchlechtes Gedaͤchtniß hat, ohne Anſtoß nach⸗ 
pfeifen. Wartet man aber laͤnger als 14 Tage, 
ehe man ihn in die Schule nimmt, ſo hat er ſchon 
einige Strophen des Vatergeſangs gelernt, die er 
alsdann immer unter den kuͤnſtlichen mit unter⸗ 
miſcht und dadurch ein unleidlicher Stuͤmper wird. 
Weuoann man ſagt, daß die grauen am leichteſten 


abzurichten wären, und daß ſich der Ton E am be⸗ 


ſten für diefe Voͤgel ſchicke, iſt beydes ungegruͤn⸗ 
det. Die grauen Canarienvoͤgel haben meines 
Wiſſens keinen andern Vorzug, als daß ſie 
von ſtaͤrkerer koͤrpetlicher Conſtitution ſind. 
Sie koͤnnen aber dabey ſehr ungelehrig ſeyn 
und das ſchlechteſte Gedaͤchtniß haben, wie 
auch die Erfahrung bezeugt. Der Ton C Be | 
| auch 


>. 
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auch vor dem Ton D und A temen Votzug, als 
daß ‘er keicheer zu ſpielen iſt, und ich glaube be⸗ 
merkt zu haben, daß fie aus D und A noch lieber 
machſingen als aus C. 

Man kann auch bie Canarienvegel zum Aue 

and Einfliegemgewößnen, Man macht darzu 
an ihre Käfige Thuͤrchen, bie fie Bineinwänts auf 
ſtoßen können und die hinter ihnen zufallen. 

Da bier zum erfienmal etwas ausfüßrliches 
von ber Methode gerebet werben fell, durch wel⸗ 
che man die Vögel zum Aus. und Einflegen ges 
wöhnt, ſo will ich bie Befchreibung eines Vogel⸗ 
baufes beyfügen, bas zu allen den-aus «und eins 
fliegenden Vögeln, die Thuͤrchen aufzufloßen ge⸗ 
fchicke find, nuͤhlich, ja noͤchig iſt. Man fehe bie 

Kupfercafel IV. 

Der Buchſtabe a zeige das Tpürchen, welches 
die Vögel einmärts aufitoßen muͤſſen. Das Vo⸗ 
gelhaus hat überhaupe gar Fein Thuͤrchen das ſich 
auswaͤrts auffloßen läßt, weil bie Erfahrung lehrt, 

daß tie Vögel, wenn fie eine zeitlang nicht gefan⸗ 
gen werden, bernach aber. merken, daß fie. bas 
auswaͤrtsgehende Thuͤrchen nicht mehr auffloßen 
koͤnnen, ſich gar zu ſehr draͤngen, und durch das 
Her um daſſelbe, zu ſehr abmatten, ſo 
daß fie, wenn man fie eher wieder auslaͤßt, als fie 
vergeften haben, was ihnen begegnet ift, gar Furcht 
und Scheu bekommen und auch bog Thuͤrchen ein⸗ 
wärts nicht mehr aufitoßen wollen. Um bieß zu 
‚vermeiden, fo iſt bey b ein auberer Ausgang durch 
ein rundes im Boden angebrachtes Loch, veran⸗ 
ſtaltet worden; durch dieſes können die Voͤgel, 

Na welche 
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welche oBen durch Aufſchiebung des einwaͤrts aufs 
‚gehenden Thürchens in das Vogelhaus eingegan 
gen find, unten wieder berausfommen und alfe in 
bejtändiger "Bewegung bieiben, fo oft fie freſſen 
‚wollen, ſich zu fangen, Sollen fie aber nicht wies 
der herauskommen, ſondern in dem Bauer bleiben, 
- fo wird ver Schieber c vorgefhoben, welches den 
Vögeln (befonders wenn fie den inter über in 
Bauern geſteckt haben) gar nicht fremd vorkommt, 
noch fie herum zu flattern bewegt, weil fie nicht 
fehen, wo fie ſich zu drängen Urſach Härten, da das 
Eoch, durch welches fie fonft herausgeflogen find, 
ganz und gar bedeckt if. Will man aber, baß 
- die Vögel gar nicht In bas Vogelhaus follen kom⸗ 
men Fönnen, weil ihrer ohnehin fihon zu viel da- 
rin find, fo wird das an einen Drath gehängte 
Brettchen d vorgefcheben, wodurch der Eingang 
Pi fh u MRölebenten Thuͤrchens auf. einmal ver⸗ 
rrt iſt. 
Mrun wieder auf das Aus⸗und Einfliegen uns 
ſerer Canarienvoͤgel zu kommen, ſo paart man 
Maͤnnchen und Weibchen im Fruͤhjahr auf die be⸗ 
ſchriebene Art, alcdann laͤßt man erſt das Maͤnn⸗ 
chen in die freye Luft, wo Baͤume ſind, hinaus⸗ 
fliegen, und haͤngt das Weibchen vor das Fenſter, 
welches dann das Männchen bald wieder in das 
Bogelhaus hinlocken wird, Man faͤhrt mit biefer 
Gewoͤhnung des Männchens 5 bis 6 Tage fort, 
sind läßt es, nachdem es fich gefangen immer wies 
ber fortfliegen, jedoch ohne es in die Hand zu neh⸗ 
men, daß es niche fchen werde, - Nachher laͤßt 
mat auch bas Weibchen’ heraus und has Arien 
2 offen 
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on hey bamit fe (boſonders wenn fle noch 

uöche vecht zum Aufftoßen des Tfurchens gewöhnt 
. ind) —8 aus dem Vogelhauſe, auch, wen _ 
man will, aus dem Zimmer aus-und einfliegen. 
können. Sie niften dann gemöhnlich Draußen nf 
hoben dichten ‘Bäumen, und man muß im Serbft, 
che ber Vogelſtrich angeht, ſowohl alt als jung _ 
einfangen, damit fie nicht mis den Hänflingen, bee 
nen fie ſich allzeit, wenn fie auch -unnerfcheecdt ins“ 
Freye kommen, zu gefellen, verlieren, 

Es ift überhaupt eine mißliche Sache um das 
Aus «und Einfliegen der Voͤgel, und fo gewiß auch 
EEG Mm 
Ä „om ie das meiſtema 
Wenn man naͤmlich mic den Canarienvoͤgeln, 
die fi) doch noch am. — dazu gewoͤhnen 


laſſen/ gewiß und ſicher gehen will, fo thutman 


am beften, man wertet bie Zeit ab, bis die Alter 
a Junge haben, und wähle en Gegen, wo fonft 
fein Hans nahe iſt, auch duͤrſen nicht mehrere 
Canarienwoͤgel ſich in ber Gegen —8 laſſen, ſonſt 
werden ſie abgelockt, und die ganze Unternehmung 
geraͤch nicht. 
Ich will nun hier noch kuͤrzlich anführen, was 
der vorige Herausgeber uͤber den Punkt des Aus⸗ 
und Einfliegens bey Diefer Geſchichee der Cana⸗ 
rienwögel geſagt 
Will man fine alten Wögel zum Ausfliegen 
nicht wagen, fo nehme man bie Jungen ein Paar 
Tage darnoch, wenn fie abgeflogen find, und laffe 
fie ohne Furcht in einen Garten fliegen, haͤnge 
aber ſoglenh ejnen oder bakı ken, jeben in ei⸗ 
nuenm 
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en beſondern Käfig ober Begelpens mitten in eis 
en Baum hinein, decke oben “Bretter darüber, 
aß es nicht darauf regnen koͤnne, und gebe folchen Ä 
Iten Vögeln neben ihrem gewöhnlichen Futter, 
Imeifeneyer und Huͤhnerdarm (daher ber Wogele 
auer ziemlich groß ſeyn muß), ſo wird man bald 
hen, wie bie Alten bie Jungen zu ſich rufen, umb 
e aus dem Vogelhauſe ägen. : Auf diefe Art laſſe 
san jung und alt drey Tage lang Tag’ und 
lache draußen, bernady aber ftelle man bie Alten 
nter das Fenſter, wo man baben will, daß die 
fungen kuͤnftighin aus» und einfliegen folten, ſez⸗ 
e daneben einen Meiſenſchlag, (Meiſenkaſten) je⸗ 
och ſo, daß er nicht zufallen kann, in demſelben 
reue man Ruͤbſaamen, Salatſaamen (denn es 
t eben nicht noͤchig, daß die jungen Hanf bekom⸗ 
sen, weil fie auch ohnehin fonft ‘von Sperlingen 
a fehr geplagt würden); fo werben fie nach und 
ach anfangen aus den Meifenfaften. ſelbſt zu freſ⸗ 
n.und zu faufen, wenn man aud) ein Waſſerge⸗ 
hirr dabey ſetzt. Geſchieht legterus, fo kann man 
ie Alten wieder hinweg thun, wohin man will; 
ie Jungen aber laͤßt man auf dieſe Art 4 bis 3 
Bochen lang, von der Zeis.ifres Ausflugs ange- 
chnet, fo frey herum fliegen, Alsdann ſtellt man 
m Meiſenkaſten fo, daß er zufälle und fie fich fan 
en, und man behält fie dann bis das andere Ir | 
ir Brütezeit inne, Sobald das fommende Fruͤ 
hr die Bäume auszufchlagen anfangen, fann man 
lche Wögel in den Garten auslaſſen, fie werden‘ 
un in demſelben brüten, und ſich beftändig an 
m Fenſter, wo fie ihr Suter zu Inden gewohnt 
id, einfinden. ii | 
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Waren bie Jungen Baſtarde vom Haͤnfulung 
und Canarienwogel, fo muͤſſen fie zwar, wenn fie 


Das erſtemal 4 Wochen geflogen find, eingefangen 


werden ; man kann fie aber fo gleich nach Michae 


& wieder fliegen, unb dem ganzen Winter im Freyen 
laſſen; body muͤſſen Jie vorher an keine warme Stu« 
be gewoͤhnt ſeyn. Dieß bat den Vortheil, daß fie 
dauerhafter und auch viel fchöner gezeichnet werden ; 

denn fie werben am Kopfe und an der Bruſt roch 
geflecke, welche Zeichnung fie weder in den Vogels 


haͤuſern erhalten, noch wenn fie fie haben, lange 


behalten. 

Wenn man eine Baftarbzuche vom Hänfling 
und Canarienvogel im Freuen haben will, fo Air 
” man gern ein Hänflingmännchen und rin Canarien⸗ 
vogelmeibihen, weil bas Hänflingsweibchen fich 
ſonſt leicht von einem Wildfang d. h. einem wil⸗ 
den Hänflingsmännchen ablocken läßt. In der 
- Stube aber thut man beffer, wenn man die Ba⸗ 
ſtardzucht umgekehrt nacht ; denn man befomme 


don einem Söuflingeweibgen mußrere un auch 
dann auch auf eben beſchriebene Arc Fliegen laſſen, 


Befonders werm das Canarienvogelmaͤnnhen das 
vorige Jahr gewoͤhnt iſt, draußen herum zu fliegen. 
Mit dieſem kaͤßt man denn die Baſtarde zus. Sol⸗ 
he Baſtardvoͤgel find viel dauerhafter ols die or⸗ 
dentlichen Canarienvoͤgel, denn fie ſchlogen ſich zu 
den wilden Voͤgeln und genießen nebfl dem Fut⸗ 
ter, das man ihm zu Haufe giebt, " auch draußen 
bie. wilde Keſt. Merkwuͤrdig iſt, daß wenn man 
einen Vaſtardvogel dar, * eo einem Canarien⸗ 

vogele 


‘ 
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vogelmannchen und —— ſtammt, 
—8 — en man ihm allein ohne feines Glei⸗ 
«hen fliegen laͤßt, ſich niche zu den Hänflingen als 
Blutsverwandten fchläge, fondern zu den Gruͤn⸗ 
Üingen, Hieraus fchließen die Wogelfieller , daß 
die Canarienvoͤgel näher mit den Gruͤnlingen als 
mit ben Hänflingen verwandt feyn muͤſſen. Es 
kommt hier, beucht mir, auf die Aehnlichkeit in bes 

mean. 

| Nun fa noch gwey Methoden befannt zu 
machen, wie man die Canarienvoͤgel zum Auso 
und Einfliegen gewöhnt. 


+ Man nimme ein Paar Eanarienvögel, wele 


heſchi in einem Zimmer fliegend gepaart haben, 
mitten im Monat Mai, chut fie aber auch nicht 
eber zufanımen, bamit fie feine Eyer legen, bevor 
fie die £uft, welche vorher noch fehr kalt ift, er⸗ 
tragen koͤnnen. Wenn man num fieht, daß bas 
Mänachen anfangen will zum Neſt zu fragen, fo 
hut man fie von einander, damit dag Weibchen 
nicht zu geſchwind kann befchwängert werben, und 
laͤßt das Weibchen in demjenigen Zimmer herum⸗ 
fliegen,. wo es. künftig bruͤten unb bie (jungen aus⸗ 


und eingeführe werden ſollen; das Männchen abe 


hänge man unter das offenftehende Fenſter, und 
auf der andern Seite des Haufes hänge man noch 
mehr Canarienvögel zur gen vor die Fenſter hin⸗ 
aus, und ftelle bey einem jeden. vor bem Fenſter 
hangenden Vogel ein Gefchire zum Freſſen und 
Saufen Bin, Auch in das Zimmer, mo der Am⸗ 


‚und Einflug gefchehen fell, fege man Sauf- md 


Srebleippen Auf fe Art laͤßt man das re | 


‚Da Camel, son 


hen — * Tage herumfliegen, ohne ſach zu be⸗ 
kuͤmmern, ob es in das beſtimmte Zimmer hinge⸗ 
be und daſelbſt übernachte ober nicht; denn es ift 


genug, daß es ſich bey Tage am meiften ben demje- , 


nigen Männchen aufbale, an welches es begattet 
iſt. Wenn zwey Tage vorüber find, fo fängt man 


u ges vermittelft eines Meiſenſchlags, und laͤßt bins 
, welches: denn eben⸗ 


das Männchen 
is und up uch viel fleißiger fich ben-dem Weibchen 


| —— und alſo bes Flugs noch eher gewohnt 


”. 


Wenn nıse wisber 2 Tage vorben find, fo | 
23 man Das Maͤnnchen ebenfalis wieder, und 
ſperrt dieß Päärchen in dem beſtimmten Zimmer“ 


fliegend, vermittelft eines dagn bereiteten Bittere 


fo lange ein, bis es Eyer gelegt, welches, wenn 


Hie Vögel gefund find, binnen acht Tagen gefchiebr. 
Sobald bas Weibchen zu brüten: anfängt, ober 


a hie noch-im Segen iſt, macht man bas 


r er ar thut all die andern Lockvoͤgel, 
welche, mie oben gemelber worden, vor ben Fen⸗ 


fern hiengen, hinweg und hänge nur einen: Sodoos 


gel, welches ein Weibchen ſeyn muß, unter das 
Fenſter, mo vorber bas begartete Päärchen gebangen 


hat. Man wird hieranf fehen, daß das Weibchen 
wirklich fortbruͤtet und das Männchen daſſeibe, 
ſo wie die ausſchliefenden Jungen aͤtzet. Das un⸗ 


ter dem Fenſter hangende Weibchen kann man nach 


ein Paar Tagen auch wegnehmen, weil;man bann -. 


keinen Locker mehr nöthig bat. Sollte man jedoch 


bemerken, wenn man das Fenfter zum erftenmal 


oͤffnet, daß, unterdeften das Weibchen auf. dem Nee 
fie. brüser, das Männchen ſich zu weis ensfernen 


>. J wolle, 


wolle, Inden es allenthalben auf Ben Baͤnmen ſta⸗ 
gen, und nach einem Weibchenumfehen wird, fo kann 
man auch. wohl, die übrigen Lockdoͤgel an den Fen⸗ 
ſtern einige Zage länger hängen laffen, damit das 
in der Luſt herumſchwaͤrmende Männchen fih im 
Nachſuchen nach dem Weibchen nicht vericre, ſon⸗ 
dern daſſelbe im Zimmer wieder ſinden lerne. 

2. Man laͤßt ein Paar Canarienvoͤgel in einem 
Gitter. oder in einer Stube Junge ziehen, "und 
wenn die ungen abfliegen, träge man biefeiben 3 
bis 4 Tage darnach hinaus in ben Garten und 


aͤßt fie aus, das Männchen aber fegt man in ein 


geräumig Vogelhaus unter bas Benfter, wo man 

will, daß fünfeiges “jahr ber Auss und Einflug - 
angeftelle werben fol. Das Vogelhaus muß darum 
geraͤumlich feyn, damit man bem Männchen grüne 
Sachen, als Huͤnerdarm, Salat, Creuzwurz u. d. 
gl. zur Aetzung fuͤr die Jungen, ſo viel als noͤthig 


-  df, des Tages zwey bis dreymal hineingeben kann. 


Und wenn das Weibchen niche etwa. ſchon wieder 
Eyer legt, ehe die Jungen ausfliegen, 'wie es fich 
meift zuträge, und welche man nicht gern verdere 
- ben läßt, fo thut man auch das Weibchen in einen 
Käfig und flelle es in eben das ober in ein Fenſter 
daneben, Kaum wirb einer oder beyde Alte eine 
Stunde vor dem Fenfter ſtehen, fo werben ſich bie 
sungen, die hier und ba in den Baͤumen fisen, zu 
regen anfangen, und aufbasSurufen ber Alten herbey 
geflogen fommen, Man wird alsdann mit Luſt ſe⸗ 
.. ben, wie die Jungen. zu den Käfig kommen und 
ſich fürtern laſſen. Man muß auch deshalb die 
Sproſſen etwas weit machen, damit faft der eh 
op 
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Kopf durchgeht, weit fonft die Fütterung erſchwere 
wird. Nach 8 Tagen freffen die Jungen von felbft, 
and man fürtere fie in einen Meiſenkaſten, ver fo 
geſtellt if, daß er nicht zufälle, an eben dem Fen« 

fter. -Die Alten thut man weg, damit fie zue fer« 
nern Brut fehreiten und Die Anzahl der Kusflieger 
vermehren. So oft denn ein foldyes Neſt voll Jun⸗ 
de 3 oder 4 Wochen fang bes Finges gewohnt ift, 
werben fie eingefangen, des Wintersiäber zu Aufs 


ſtoßung der Wogelhäufer (tie vorher beſchrie⸗ E 


ben) gewöhnt. Dieß dient dazu, daß man kuͤnftiges 


Jahr, wenn man mehrere Paare fliegen läßt, die  . 


felben ohne Meifenfchlag ben angehenden Herbſt, 
wenig Tage nad) einander, in einem Vogelhaus fan⸗ 
gen koͤnne. Wenn es Voͤgel find, die ber; Falten _ 
Luft nicht gewohnt find, fo darf man fie niche eher 
als in der Mitte des Maies auslaffen, ſind es aber 
. Wögel, die man in Winter in einem: nicht geheiz⸗ 
gen, doch nicht zu Falten Zimmer gehalten hat, fo 
darf man fie wohl fchon zu Anfang des Aprils 
ausleffen. Doc; muß man alle um Michaeli wies 
der einfangen, fonft treiben fie Die Reife zum Fort⸗ 
. reihen, und fie gehen mit andern Voͤgeln fort. 
Ja den Wögeln vonder erſten Brut darf man niche 
einmal ſo lange trauen, denn wenn ſich dieſe ver⸗ 
‚ maufert haben, fo pflegen fie gar weit herumzuſtrei- 
fen, kommen oft in 24 Tagen nicht nach Haufe, 
und es geben vie meiften davon verlohren, wenn 
man fie nicht um Bartholomäi in die Bogelhäu« 
fer zu bringen ſucht. 
Die vorzuͤglichſte Eigenfchaft, wodurch fich die⸗ 
ſe Voͤgel von jeher dem Liebhaber angenehm ger 
F macht 
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marecht haben, beſtehe in ihrem Geſange ode 
Schlag, der faſt das ganze Fahr hindurch (bey 
manchen die Mauſerzeit nicht ausgenommen) dau⸗ 
et. Man fchägt diejenigen vorzüglich, welche des 

Nachts bey Sicht. fingen, welches aber die wenig« 


ften von ſelbſt thun. Man gewoͤhnt fie Daher von 


Jugend auf darzu, indem man ihren Käfig des 
Abends bey ein Lichte ſetzt, und ihnen am Tage 
auf einige Zeit dutch eine Decke des Lichts beraube, 
daß fie hungrig werben, bes Abends nach dem Fut⸗ 
ter geben und dann mach ſeyn müffen, wann fie 
fonft liefen. | 
" Diejenigen werden für die beften Sänger ges 
balten, welche mehrere Strophen des Nachtigallen« 
fehlages in ihre Melodien mifhen. Man nenne 
fie Tyrulerfänger, weil-fie aus Tyrol, movies 
ke Vögel diefer Art gezogen werden, ftammen, Eis 
ner lernt.es nachher von dem andern. Wenn man 


junge Canarienvoͤgel bey. eine Nachtigall Hänge, 


fo lernen fle nicht nur diefen Schlag, der mie dem 
ihrigen:vermifche iſt, fondern auch den ganzen 
Nachtigallengeſang. Mach ihnen fonımen die 
Englifhen Sänger, melde ven Gefang bes 
Waldlerche nachahmen, ch halte diejenigen für 
die anmuchigften Sänger, welche wenig ſchmet⸗ 
sernbe Strophen hören laſſen, aber dafür die eine 
zelnen Töne einer Octave heilfilbertönend herablul⸗ 
ken und dazwiſchen zuweilen trompetenmäßig Ters . 
seng! rufen. Syn der Heckzeit fchreyen fie zumel« 
len ſo anhaltend und ſtatk, daß fie füch die zarten 
$ungenadern zerfprengen, plöglic mitten in Ge 
fange vom Springholz berabfallen und todt Ne 
| i 


Will man einen guten Singvogel haben um 
auch fo erhalten, fo gehören dazu niod).einige: vo 
—— Regeln, die ich bier mittheilen will. . A 

mine bey einen guten Eonarienfänger daraı 
en per er in feiner Jugend einen ſchoͤnen Geſan 
und feinen fremben Vogel locken :ober fingen hör 
aus deſſen Liede er nichts beymifchen fol, S 
iſt es z. B. febe unangenehm, wenn er einen Hau 
ſperling unter dem Dache zirpen hoͤrt, und bi 
mit in feinen Geſang einfließen laͤßt: hen dieß ma 
beobachtet werden, wenn er zumerſten⸗ und zweyten 
male in die Mauſer kaͤmmt; denn da er nad) derſe 
‚ben feinen Geſang gleichſam von neuem lernen mu 
to iftesihn and Teiche noch etwas mit einzumiſche 
was er fo eben hört, und das er voriges Jahr nkıl 
gefungen hat. Doch zeichnet ſich auch hier ei 
Wogel vor dem anbern. in Ruͤckſicht ber Gelehri 
keit aus. Eben fo muß man fehen, ob ein Vog 
gern allein, oder in Geſellſchaft feiner Sammer: 
den und anderer Voͤgel fing, : Manche Voͤg 
find fo-eigenfinnig, daß fie jahre Tan feste 


- wenn fie fich nicht allein koͤnnen Hören kaſſen, ur 
andere Bingegen fingen, wollen aber gar nicht laı 


werben, wenn fie niche Gelegenheit haben, ande 
- Ihre Vorzüge durch Bas Lieberfihreyen zu zeige! 
Ein Haupterforderniß iſt enblicy noch, daB mc 
den Eanarienvögeln, fo wie allen Stubenvögel 
täglid) ihre beſtimmte Portion Nahrungsmitt 
gebe, dadurch werden fle nicht nur einen Tag, w 
den andern fingen; fonbern auch gewoͤhnt werbe 
immer toͤglich daſſelbe Butter zu freffen, und di 
we nicht fir ben. "einen Tag das befte ein, n 
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fuͤr den andern das ſchlechteſte aufheben. Ein Ca⸗ 
varienvogel bedarf zu feinem täglichen Unter halte 
zwey Theeloͤffel voll von dem oben angegebenen 
trockenen Futter. Das was er des andern Tages 
woch übrig bat, ſchuͤttet man ben Stubenvoͤgeln, 

ke vom Univerſalfutter leben, zur Abwechſelung 


| Da diefe Vogel ſchon von jeher der Freyheit 
enteiffen und zu Hausvoͤgeln gemorden find, ale 
die freye Luft gar felten ober gar nicht genießen und 
außerdeni:fo wenig ‘Bewegung haben, fo. FB | ee 
vielen Krankheiten unterworfen, 
vs Er ſte diejenigen angeben, die Ihnen * 
ders eigen zu ſeyn ſcheinen, alsbann auch big, 
weiche fie mit mehrern Stubenvoͤgeln gemein ha⸗ 
ben. Die Heilmittel von letztern kann man als⸗ 
dann bey Vorſollenheiten der Art zu ſeiner Zeit an⸗ 


Beſondere Canarienvoͤgel a Krank⸗ 
heiten find: 

1. Der Bruch. Es iſt eine —— 

Krankheit, beſonders junger Canarienvoͤgel, 
Art von Unverdaulichkeit und daraus —— 
Entzuͤndung der Eingeweide. Ein Zeichen dleſer 
Krankheit iſt ein magerer, durchſichtiger, aufge⸗ 
blaſener Leib voll kleiner rother Adern, wobey ſich 
alle Gedaͤrme bis an das Ende des Körpers her⸗ 
untergelaffen zu haben und ſchwarz und verwickelt 
ſcheinen. Allzu gutes, nahrhaftes und leckeres 
Futter verurfacht dieß Uebel. Alle Mittel ſcheinen 
gegen dieſe Krankheit unwirkſam zu fapn, —* 
par⸗ 


! 


ſparſame einfüche Fuͤtterung und etwas Allaun, 
Salz ober altes. Eiſen ins Getraͤnk gethan, hilft 
zuweilen. J | 
2. Die gelbe Krüage an. dem Kopfe 
und den Augen wird durch erfriſchendes Fut⸗ 
ter kurirt; iſt aber ein Geſchwuͤr, wie ein Hanfe 
keorn vorhanden, fo fehneidee man es auf und be⸗ 
. Handelt es wie die Darre, beſtreicht nämlich die _ 
ande mit ein wenig ungefalzener friſcher Buttar 
oder mie Urin. — u eng 
; 3. Wenn man bemerkt, dag das "Weibchen, 
welches auf den Eyern ober ungen fit, Die 
Schweißſucht bat, welche bie Brut verdirbt 
und dadurch kenntlich wird, daß bie. Federn sam 
Anterleibe ganz naf find, fo: loͤßt man Salz in 
Waſſer auf, waͤſcht bamit.den Leib des Vogels, 
ſpuͤlet das Salzwaſſer nach einigen Minuten wie⸗ 
der mit friſchem Brunnen ab, und trocknet es an 
der Sonne, Dieß wiederholte mar täglich ein⸗ 
bis zweymal; ba aber dieß llebel oft. wieder komme, 
fo thut man wohl, wenn man ein ſolches Weib⸗ 
chen niche wieder in die Hecke bringt. 
. 4. Wieder den ſchweren Athem uonvete 
derbten Magen giebt man eingenuellten Wegerich⸗ 
und Ruͤbſaamen. - on 
5, Entſteht von verftopften Naſenloͤchern Ke i⸗ 
chen und Nieſen, fo ziehe man ein ſehr kleines Fe⸗ 
derchen durch diefelben. 
6. Berliert das Männchen nad dem Maus 
fern die Stimme, fo giebt men ihm das gellnd⸗ 
Sutter, welches man den Zungen giebt. Fear 
; Salat⸗ 
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. Solatſaamen furier fie. Einige geben ihnen auch J 


—— 


ein Stuͤckchen Speck zum Nagen. 


7. Wieder die Verſtopfung dienen die 
oben angegebenen gruͤnen Kraͤuter, beſonders Brun⸗ 
— und Salat. 

8. Mit der. Epilepfie (fallenden Sucht) 
werden ſie entweder aus unbekannten Urſachen, wie 
andere Voͤgelbefallen, oder bekommen ſie aus Weich⸗ 
Uchkeit oder wenn man lieber will —— 
wenn ſie naͤmlich, ſobald man ſie ergreift, oder 
den Kaͤfig reinigen will, vom Springholze ſtuͤrzen, 
zirpen und in Ohnmacht falten, fie ſtarren and) da⸗ 
Hin. aus Furcht oder Schredeen, wenn man ſich ih⸗ 
nen mit etwas nähert, Das ihren zuwider iſt, und - 
endlich verurfacht biefe Zufaͤlle * die Zugluft. 
Bey allen Voͤgeln, die damit befallen wurden, 
worunter vorzüglich auch die Zeiſige und Stieg⸗ 
gehören, habe ich niches beſſeres gefunden, 
als daß ich ſie, indem ſie im Anfall etliche⸗ 
mal in eiskaltes Waſſer tauchte und ihnen bie 
Naͤgel fo weit befchniet, daß einige Tropfen Blue 
berausfloffen. Auch waren einige Tropfen Baum» 


- Spt eingeſchuͤctet von gutem Erfolge. Gewöhnlich 
ber fterben dergleichen kranke Voͤgel über lang 


‚oder Fur; demohngeachtet. | 

9. Die langen Auswühfe an den. 
Beben und Schnäbeln merben mit einer 
feharfen Scheere meggenommen. - Man miß fich 
aber hüten, daß man die Krallen nicht zu weit 


Vbſchneide, ſonſt verlieren die Voͤgel zu viel Blut 


sad werben tie lahm. Das Ende des rohen 
Srrabls 


. 


.„ı 


tharr vollends, Man erfenn diefe Krankheit an 
2 
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oder der Ader zeigt einem, wenn man 


Schnabel und Nägel gegen das Licht hält, deutlich 


an, wie.weit man ſchneiden dürfe. Die Nägel . 
muͤſſen auch in der Hecke dem Weibchen zumeilen 
abgefchnitten werden, baß fie nicht micdenfelben in , 
dem Nefte Hängen bleiben... 
10, Von einer gewiffen Säufe» oder vielmehr 

Milbenart, werden fie, wenn fie kraͤnklich find, 
ober nicht reinlich genug gehalten werden, fehr ge= 
plagt. Sielaufen fid) alsbann beftänbig: oͤfteres 
Baden, Reinlichfeit im Käfig und beftändig trofe 
kener Sand auf dem “Boden deffelben, bient wis 
der dieſe Feinde. Außerdem wechfele man bie 
Springſtoͤcke mit Stangen von trockenem Schilfe 
oder ausgehöhlten Hollunderzweigen, mit einge 
fihnieeenem Spalt; bie Inſecten verkriechen ſich 
in diefe Höhlungen und Eönnen taͤglich Herausger 
ffoßen werben. " 

Krankheiten, bie fie mie andern Bis 

geln gemein ‚haben, find: 

11. De Pipe Es iſt dieß eigendlich ein 
Catharr, bey welchem bas oberfte Zungenpäuschen . 


durch die Hige verhärter, und die Naſenloͤcher ver« 


ſtopft werden. Größern Vögeln loͤſet man daher 
dieß Häuschen von der Zunge ab und zwar fängt 
man unten von hinten an. Dadurch, wird die 
Ausbünftung der Zunge wieder geöffnet, der: zur 
Verdauung nöchige Zungenfchleim kann fid) wies 
der. erzeugen und der Gefchmad und Appetit koͤmmt 
wieder. Ein Biffen, der aus Butter, Pfeffer, 
und Knoblauch beftehe, loͤſet gewöhnlich ben Ca⸗ 


der 


. 
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der gelben Schnabelwurzel, den aufgeſtraubten 
Kopffedern, den oͤftern Aufſperren des Schnabels 
und der Trockenheit der Zunge. J 
12. Die Duͤrr ſucht oder Auszehrnnz 
iſt gewoͤhnlich die Folge unnatuͤrlicher Nahrungs-⸗ 
mittel, die das Geſchaͤft der Verdauung ſtoͤhren, 
und man erkennt' ſie daran, daß die Voͤgel ſich 
kroͤpfen, dick machen (d. h. die Federn nicht anle⸗ 
gen) und ihnen das Fleiſch ſchwindet. Ich weiß 
bis jetzt kein beſſeres Mittel, als daß man ſolchen 
Vögeln eine Kreuz» oder Hausſpinne einſteckt, wel⸗ 
che fie purgirt, umd fie über einen verrofteten Nid« 
gel. faufen laßt,‘ welches Ihnen die Eingeweide 
ftärfe. Sie muͤſſen aber dabey das befte, ihrer 
- Natur angemeffenfte, Zutter befommen. 
13. Die Verftopfung. Man erkenne fie 

‘daran, daß bie Vögelalle Augenblicke den Hinter . 
leib beugen, um die Erfremente von fich zu geben, 
“es aber niche fönnen. Wenn eine eingegebene ' 
Spinne nicht hilft, fo nimmt man einen glatten 
Stednabeltopf, tauchte Ihn in Leinoͤhl ein, und 
fchiebe ihn etlichemal fanft den Maſtdarm hinein. 
Ein folhes Kinftier Hilfe gewoͤhnlich. 

14, Dee Durchfall oder Kalkſcheiß. 
Die Wögel befommen ihn gern, ehe fie fich ans 
Stubenfutter gewöhnen, und fterben meiſtentheils. 
Sie geben alle Augenblick eine weiße Falfartige 
Materie von fich, die ſich gern um den After hängt, 
und fo ſcharf ift, daß fie den Maſtdarm und After 
entzündet. Auch bier hat zumellen der Tranf über 
einen verrofleten Nagel, und ein Leinklyſtier gehol⸗ 
fen. Ich kenne aber eigenelih noch kein Da 
| mitte 
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wuittel dagegen. Das natuͤrlichſte Futter. gereicht, 
rettet ſolche Franke Vögel noch zuweilen. Einige 
zupfen‘ ihnen bie Schwanz» und Afterfedern aus, 
befireichen den Hintern mit frifcher ‘Butter, und 
hun unter das Futter etwas hartes gelbes Ey. 
Die Mittel hat aber bey meinen Vögeln felren 
geholfen. er Fr . 
15. Die Verfio.pfung bee Fettdruͤſe 
oder bie ſogenannte Darre. . Die Fettdruͤſe auf 
‚dem Steiße, in welcher das Dehl oder die Schmie« 

re zur Sefchmeidigmadung der Federn enthalten 
ift, erhaͤrtet oder fehmärt zu, Oft beiffen fie fich 
die Voͤgel feibft auf. Zuweilen erweicht fie fich 
durch ungefalgene “Butter, am beften aber öffnet 
fie ein Bleyſaͤlbchen. Das gewöhnliche Mittel, 
welches man anwendet ift, bas Aufſtechen mit ei« 
ner Nadel oder Abfchneiden ber verhärteren Drufe, 
Die Mittel hebt zwar, wie natürlich die Ver⸗ 
ftopfung, allein zerflöhrt auch die-Drüfen und die 
Vögel fterben gemöhnlic) in der Maufer, da ihnen 
die Fettigkeit zum Einfchmieren der Federn fehle. 
Man erfennt diefe Kranfheit daran, daß ſich die 
. Federn .am Steiße frauben, die Voͤgel immer 
darnach beißen, und bie Drüfe ſelbſt, ftatt hell⸗ 
gelb zu feyn, braͤunlich wird. Man wird felten 
ober gar nicht einen freyen Vogel fehen, der einen 
Fehler an der Fettdruͤſe habe. Dieß komme da= 
ber, weil fie die Fertigkeit darin bey naffer Witten 
rung und häufigen Baden mehr brauchen; diefe 
Fettigkeit darin alfo nicht Teiche vertrocknen, ver⸗ 
berben, dadurch bösartig werden, und über und 
unter fich fveffen Eann. 


u 
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16. Die Windſucht. Aneihem Theile des 


Leibes ober am ganzen Seibe blaͤßt ſich die Hau 
auf, oft iſt fie ſteif, wie eine Trommel. Man 


macht durch eine Stecknadel eine Fleine Deffnung, 
wodurch bie $uft wegfährt und der Vogel gewoͤhn. 
lich fogleich wieder gefiund wird. — 
17. An den Süßen leiden die Stubenvoͤgel 
auch gar ſehr. Sie werden gleidy im andern Jah⸗ 


.* ze blaß und verlieten Die friſche Farbe. Man muß 


fie immer und zwar fo behurfam reinigen, daß man 
ihnen die Haut nicht verlege. Die großen, dicken, 
abgetrennten Schuppen an den Beinen müffen ih⸗ 
nen auch alle Jahre einmal, aber mit Vorſicht ab⸗ 
gelöft werben. 
18. AuhbasMaufern ift felbft eine Krank: 
bei. Man muß fie zu der Zeit befonders gut ware 
ten und pflegen, und ihnen abmwechfelndes Futter 
und gar Eeine Leckereyen geben. Ä 
‚29. Das Drehen. Es iſt zwar eigentlid) 
feine Krankheit, aber doch ein fait allgemeines 


Mebel und eine Gewohnheit, die faantenfreffenden .| 
- Stubenvögel Im Käfig annehmen, daß fie ben 


Kopf und Hals zurücdrehen, manchmal fo ftarf, 
daß fie fich überpurzeln. Man kann ihnen bieß 


- nicht beffer abgewöhnen, als wenn man ihnen, fo 


bald man ſo etwas bemerkt, einen Deckel über den 
Käfig macht, daß fie nicht über ſich fehen Eönnen; 


denn dieß ift bie Veranlaffung zum Drehendwerden. 


tn | 
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23. Das Citrinchen oder der Citronenfink). 
Citril und zitrongelber Fink ſind feine andern 
Namen noch. 

Dieſer Vogel, deſſen ich ſchon bey der Geſchichte 
des Canarienvogels erwaͤhnt habe, it 5 Zoll lang, 
wovon der Schwanz etwas über a Zoll wegnimmt. 
Der Schnabel iſt braun; die Fuͤße ſind fleifchfar- 
ben; das Gefieder ift an den obern Theilen gelb» 
lich grün mie braunen Flecken; die untern Theile 
und der Steig find grünlich gelb; die Bruſt des 
Maͤnnchens fpielt ſehr ins Gelbe ; die Fleinen Deck⸗ 
federn der Fluͤgel find gruͤnlich, bie größern dun⸗ 
telbraun mit griinen Rändern; die Schwung. und 
Schwanzfedern ſchwaͤrzlich mit grünlichen. Räne 
dern; der Schwanz etwas gabelförmig. 

Das Weibchen hat minder lebhafte Farben. _ 

Es iſt nicht viel von dieſem Vogel, ber eigents 
lich das ſuͤdliche Europa, und alſo auch das ſuͤdli⸗ 
che Deutſchland bewohnt, bekannt. Nur ſelten 
verliert er ſich weiter hinauf. Bey uns in Thuͤrin⸗ 
gen haͤlt er ſich, wenn er ba iſt, des Sommers in 
Wäldern auf, mo junge Schläge find, die einzelne 
Sammenbäume haben, Hier ſteigt er, wie die Piep⸗ 
lerche von Gipfel derſelben in die Höhe und fingt 
wie ein Canarienwogel und Pieplerche, deren Ge⸗ 

fang zufammengefegt. 
Seine Nahrung feheine er mit ben Hänfs 
lingen gemein zu haben. 
Man fängt ihn mit Sodoögeln auf dem Heer⸗ 
de und auf lockbuͤſchen, Die mit Leimruthen be= 

Bohr 


BE —04 
*) Fringilia citrinella. Lin. 


Eis == Die gemeine Dabte: | 
nn »Doblenarten. un 
. Sie je gehieen zur Kräbengattung ſ. unten, 


39. Die gemeine Dohle *). 

: Man nenne fie aud) Thale, Tahe, Aelke ‚Rayfe; 

Bade, Schneegäde und Schneedohle. 
‚Ein in denjenigen Städten, wo alte Kirchen, 
Thuͤrme, Schloͤſſer ꝛc. find, ſehr bekannter Bege 
von der Groͤße einer Haustaube, 13 1/2 Zoll 
fang, wovon der Schwanz 5: Zoll und der Schna« 
bei:ı 1/4 Zoll mißt. Der ganze Vogel ift ſchwarz, 
ber Unterleib mit afchgrauen Anflug und ber Hin⸗ 
terfopf und Macken lichtgrau. 
Europa und das noͤrdliche Aften find das Via» 
eerland der Dohle. In manchen Gegenden ziehe fie 
. im. October in geoßen Schanren in Gefellfchaft der 
Toben» und Saatkrähen weg, in andern aber 
bleibe ſie das ganze Jahr hindurch. Im März fiehe 
man dergleichen Schaaren, Die wegwandern, wieder 
nach Hauſe gehen. Sie beſchreiben in der Luft ſolche 
artige Schneckenlinien, wie die Rabenkraͤhen, um 
ſich immer zuſammeln, und wieder einen Voraus⸗ 
fliegenden abzuloͤſen. 
Man fängt fie wie die Rabenfrähen mit Leim⸗ 
duten, auch in Schlaguegen; indem man Ihnen in 
einem Garten des Winters Rinderblut hinſchuͤttet 
oder Hafer ausſtreuet. 

Ihre Nahrung beſtehe i in vielertey Eröma- 
ben und Inſecten, auch Schnecen und Regenwuͤr⸗ 
_ mern, die fie auf den Felde aufjuchen. Auch im. J 
Getraidekoͤrnern und andern Vegetabilien. — 

r 
9) Corvus Monedula, Lin. 
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Ir Neſſt ſteht in einee Maäueerige, und de 
ihrer mehrere an einen Thurm x. bruͤten, fo zan⸗ 
ken fie ſich beym Nefterbau um die Höhlen, Sie. 
brüten 4 bis 7 grüne braungeſfleckte Eyer aus. ' - 
Wenn man die „sungen ausnime und mie Sleifch 
Brod, Semmeln ꝛc. aufzieht, fo werden fie nicht 
nur fo zahm, daß fie mit abgefchnittenen. Fluͤgeln 

unter dem Federvieh auf dem Hofe herum ‚geben: 
und Gerſte, Waizen ꝛc. mit freffen, ſondern laſſen fie: 
ſich auch leicht zum Aus⸗und Einfliegen ge« 
woͤhnen, ja wenn man ein Päärdyen dat, fa niſten 
fie in der angewiefenen Kammer in Hoͤhlen, die 
man ihnen darin anbringt, oder auch im Hofe im 
den Taubenhöblen. Das erftere Jahr ſperrt man 
folche junge zur. Strichzeit ein, .das. folgende aber 
braucht man es nicht, denn wenn fie auch mit wege. 


ſtrelchen Ifollten, fa werben fie doch im Fruͤhjahr 


geroiß wieder fommen, und in ihre. Höhle ans 
Haus bauen. — 
Auch alte werben fo zahm, daß ſie auf dem 
Hofe unter dem Federvieh herum ſpatleren, und; 
wenn fie ein Jahr mit abgefchnietenen Flügeln her» 
um gelaufen find,- fo kann man ſie im andern auch 
mit den Flügeln gehen laffen, fie werden gewiß im 
Winter dafeyn, und Ihren jedesmal gedeckten Tifch: 
afuhen — . 
‚+, Ölänzende Dinge muß man vor den Doblen, , 
fo wie überhaupt vor allen Kraͤhen⸗ und Rabenar⸗ 
‚ten in Acht nehmen; denn ſie tragen alles, was ' 
glänzet, weg, und verfteden es. In Erfurt bat 
man bey Neparirung des, Dahn Roͤmiſche Muͤm⸗ 
W Zn D5 zen 


a: De GBteindohle. 
aeen In ihren Hoͤhlen gefunden, die fie uf ven “ 
u Adern zufanımen gelefen hatten, Ä 


0. Die Steindoble ). 
(Steinkräbe, Schweigerfräße, Feuerrabe.) 
Dieſer Vogel, der bloß auf den deutſchen Al⸗ 
pen und ſonſt in den ſuͤdlichen Europaͤiſchen Ber⸗ 
gen angetroffen wird, gleicht dem vorigen an Groͤße. 


- Schnabel und Füße find orangenroth und das Geſie⸗ 


| der tief ſchwarz mir einem vioferten. Wiederſcheine. 
Wie man fie fängt, weiß ich nice, Es iſt 

über — daß es, wie bey andern Kraͤhen⸗ 
arten geſchehen kan 


Die — iſt wie bey andern Kraͤhen; 
boch vorzuͤglich Heuſchrecken, Wachholderbeeren 
und Getrai ide. 

Sie laͤße ſich zaͤhmen und frißt Brod, Milch 
md Getraide und zuiegt alles, was auf den Tiſch 
kommt. Man kann fie auch fprechen lehren. 

ee Neſt ſteht in fteilen Felfenrigen und in 
abgelegenen Thuͤrmen. 


31. Der Dorndreher **). 
Man nennt ihn auch den —* blau⸗ 
koͤpfigen, kleinen, ſchaͤckigen Wuͤrger, Heinen Neun⸗ 





troͤdter und großen Dornreich. 


Einige haben dieſen Vogel, fo wie bie mit ih⸗ 
nen verwandten Arten bie Würger unter bie 
Raubvoͤgel, andere unter die Waldvoͤgel, wohin z. 

B. 

*) Corvus Gracntns. Lin. 
.*#) Lanius fpinitorguuS, mihi, , Lanius Collurio 
Lin. Dan fehe mehr unten bey Wargerarten. 
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B. die Raben und Kraͤhen gehoͤren, gerechn 
Er hat von beyden Voͤgelarten Eigenſchafte 
feines vortreflichen Geſangs halber koͤnnte man if 


auch unter die Singvögel rechnen, Er ift fo grı 
ala eine Lerche, etwas über 6 Zoll lang, tvovon d 


Schwanz 3 ı/4 Zoll einnimmt. Der Schnab 
Hflarf, an der Spige gefrünme, ſchwarz ur 


6 Linien fang; der Augenftern nußbraun; © 
Schtenbeine find 10 Linien hoch und mit den 3 
den ſchwarz ins “Blaue fallend, 
Männchen und Weibchen ſind in der Karl 
gar auffallend verſchieden. Am Männchen ſir 
Kopf, Nacken, Bürzel und Knie aſchgrau; üb 
Ben Augen und an ber Stirn wirb dieſe Narbe e 
was heller; von den Naſenloͤchern läuft durch d 
Augen bis zuben Ohren ein breiter ſchwarzer Stre 
fen; der Rücken und die Deckfedern der Flügel fir 
ſchoͤn rothbraun; die Kehle und bie Steißfebe 
find ſchoͤn weiß, fo wie der Unterleib, ber an d 
Bruſt, dem Bauche und ben Selten ſchwach v 
ſenroth angelaufen iſt; die Schwungfebern ſchwaͤr 
lich, bie hinten ſtark rochbraum gerändet ; ber « 
was keilfoͤrmige Schwanz an ben mittlern Sede 
ſchwarz, an den übrigen aber bis über bie HAfi 
don der Wurzel an zunehmend weiß und mis wı 
Ben Spigen. 

Am Weibchen iſt der ganze Oberleib ſchm 
ig roftbraun; am Nasen und auf den Deckfede 


- des Schwanzes ein wenig ins afchgraue ſpiele 
und auf dem Ruͤcken und den Deckfedern ber SI 


gel kaum merklich weiß gewaͤſſert; uͤber die Aug 
und an der Stirn herum bis zu den Augen 


‘ 


. 
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U weiß an den Wangen. bunfelbram; "eble; | 


Bu und Afterfedern fhmugig weiß; Hals, 
uft amd Seiten gelblich weiß, niit dunkelbrau⸗ 
. nen Queerlinien; Schwung. und Schmanzfebere 
dunkelbraun, letztere etwas ins Nöchliche fpielend ; 
die äußerfte Schwangfedern weiß eingefaßt ‚die 
- übrigen aber nur bis auf Die 4 mittlern mit wei⸗ 
ßen Spigen verſehen. 
Gaanz Europa iſt das Vatetland dieſes 
Vogels. Er wohnt gern im Felde an Hecken und 
Gebuͤſchen, beſonders wenn Viehhalten in der Ge⸗ 
gend ſind. Im Auguſt zieht er ſchon familienweiſe 
weg: und kommt erſt zu Anfange bes Maies wieder. 
Er iſt leicht zu fan gen. Wenn er im Map 
ankommt, ſo darf man nur die Buͤſche bemerken, 
(deren gewöhnlich nicht viel find) auf deren Spiz⸗ 
zen er fic) fege, biefe mir Seimruchen beſtecken, ihn 
behutſam darauf losjagen, ſo wird man ihn ge⸗ 
woͤhnlich in der erſten Viertelſtunde gleich fangen. 
Seine Nahrung iſt Mai⸗ und Miſtkaͤfer, 
Feldgryllen, Heuſchrecken und er ſpießt dieſe In⸗ 
ſecten an die Dornen des Schwarz⸗ und Weißdorn⸗ 


—⏑⏑⏑⏑⏑——— 


dige Mohlzeiten, ehe er zu ſpeiſen anfaͤngt. Iſt 
es ſehr ſchlechtes Wetter, das die Inſecten ver⸗ 
ſcheucht, fo faͤngt er auch wohl einen jungen Vo⸗ 
gel, eine Maus und Eidechſe; auch dieſe ſpießt 
er an. Daher ſein Name. 
Man tchut ihn in der Stube in einen großen 
draͤthernen Käfig. Anfangs giebt man ihm Nach⸗ 
tigallenfutter mit vielen Ameiſeneyern und Inſec⸗ 


on vermiſcht, rohese oder gekochtes Fleiſch. Er ge⸗ 
woͤhnt 


» 
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woͤhne ſich denn bald an ein Univerſalfutter. Trotzt 
er zu. lange, fo giebt man ihm eine Maus oder 
Pleinen Bogel hinein. Hat er einmal zu freffen 
‚ angefangen, fo wird er gewiß auch forefreffen. 


Man triffe fein Merft zweymal des Sahrs in 


einem dichten Bufche, wozu er gern einen Dorn« 
buſch wählt, an. Es iſt aus Wurzeln und großen 
Grasftengeln auswendig angelege und mit Moos, 
Wolle und Wurzelfafern durchwirft und ausgefuͤt⸗ 
tert, Es enehält x !bis 6 weiße, ſchmuziggelbe 
und afchgrau punftirte Eyer. Die ungen ſehen 
der Murter ähnlich, find am Oberleibe und ber . 
Bruft grünlich grau mie vielen bunbelbraunen 
Wellenlinien ‚gezeichnet. 
Man ziehe fie gern aus dem Neſte auf und. 
fuͤttert fie mic Ameiſeneyern, gekochtem Fleiſch und 
zuletzt mit in Milch geweichter Semmel auf. Wenn 
fie von jugend auf daran gewoͤhnt find, fo freſſen 
fie das fegtere Futter, fo lange fte leben, gern. 
Der Gefang diefes Vogels ift angenehm 
und auferordentlich abwechſelnd; denn er beſteht 
aus den Gefängen derjenigen. Singwägel, die um 
ihn wohnen z. B. der Schwalben, des Stiegliges, 
der Seldlerche ꝛc. Wenn man ihn in der Stube - 
hat, fo äfft.er alle Gefänge von den Stubenvögeln, - 
bie er hört, nach. en . 
U ni 


Drof 


02 Die Mifleldroffek, 
Droffelarten. 


7 Die allgemeinen Kennzeichen aller Droffelarten 
find: Der Schnabel ift rund, mefferförmig, tie 
obere Kinnlade an der Spige niedergebogen und 
ausgefchnitten, d. h. hat eine Fleine Kerbe; die 
Naſenloͤcher find blos, oben mit einer dünnen Haut 
halb bedeckt; bie Kehle ift mit Eleinen fteifen Haa⸗ 
ren befeßt. | 
32. Die Miſteldroſſel 9 
Sie heiße auch: Schnarre, Miftler, Zwiger, 
große Droſſel, und großer Krametsvogel. | 
- Die größte unter ben einheimifchen Droffeln, 
von 11: Zoll Sänge, wovon der Schwanz 3 ıfz 
Zoll mißt. Der Schnabel ift 1. Zoll fang, dun⸗ 


felbraun, an ber Wurzel unten, und anden@den - . 


gelb; der Augenftern braun; die Suse ſchmutzig 


heilgeld ; bie Schienbeine Über ı Zoll hoch. Der 


ganze Öberleib ift graubraun mit einem braunrorhen 
Aunſirich am Unterrüden und Steiß; die Seiten 
„des Kopfes und die Reble fo wie ber ganze Unter⸗ 
leib find mweißfichgelb, an der Bruſt mie dreyedli- 
gen und am Bauch und an den Seiten mit eyrun« 
den gleichförmig vertheilten ſchwaͤrzlichen Flecken 
‚ bezeichnet; die Schmungfebern graubraun.michele 
. Yen Rändern; der Schwanz eben fo, feine drey letz⸗ 
tern Federn aber mit weißen Spigen. | 
Das Weibchen iſt im ganzen heller, und 
vorzüglich der Unterleib, ſtatt weißlichgelb, gelb⸗ 
lichweiß. | 
Der - 


*) Turdus vifcivorus. Lin, 
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Der Wohnort biefes Vogels iſt Europa, 
. die nörblichen Gegenden mehr als die ſuͤdlichen, 
auch die Schwarzwälder mehr als bie Laubwaͤlder. 
Man Fann ihn unter die Zugvögel rechnen, ob er 
- gleich oft erft in der Mitte. des :Devembers in klei⸗ 
nen Heerben weggeht, und auch im Februar fhon 
wieder da iſt, und auch einzelne Bögel da bleiben. 
Man kann daher von ihren Fang nach allen Mo⸗ 
naten bandeln. | | 
Im März finge er auf feinen Stand fehe 
lieblich und fo ſtatk, wie eine Nachtigall, freylich 
nicht fo abwechfelnd. Jetzt fallt er niche mehr auf 
den Heerd, denn er iſt fchon In der Brut wenig« 
ftens in-Bauung des Neſtes begriffen, und man. 
ann ihn daher nicht wohl anders als beym Neſte 
mit Seimruchen fangen. 
Sm April und 
Im Mai gefcyieht bieß ebenfalls. 
Im Sunius iſt es noch ſchwerer einen folchen 
Vogel zu befommen; man müßte denn einen fin. 
genden baben, den man mit feinem’ Vogelbauer in 
Wald ftellte, wo ſich junge Miftelbroffeln aufhal⸗ 
ten, die dann ſich leicht betruͤgen laſſen und auf 
die um ben Vogelbauer geſteckten Leimſpindeln 
fallen. 
In Julius aber iſt es leicht ſolche Voͤgel zum 
erhalten, wenn man ſich des Kaͤuzchens bedient, 
wie bey dem Holzheher wird angezeigt werden. 
Dieß geht auch 
Sm Auguſt an. 
Im September ebenfalls. Jeßtztt gebe er 
auch auf-den Traͤnkheerd und in die reiben. " 


——— — 
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Sm November wird er als Strichvogel, 
wiewohl nicht gar haͤufig auf ven Heerd und in der 

Schneuß gefangen, wenn man bert Lockvoͤgel Bin 
haͤngt, und hier Vogelbeeren vorhängt. 

Im December, auch fchon im November 
fängt man fie mit gewiffen Bogelhäufern, wie eins 
| bier nf V. abgebilber iſt. 

Man hängt nämlich den Lockvogel an einen 
Baum, wo Miftelbeeren wachfen, oder fegt ihn 
"auch unter denfelben. Dieß kann ein Apfels 
Birnbaum oder aucheine Tanne ſeyn, nur muß bie 
Miftelvroffel dahin den Strich Haben, und ihre 
Hahrung fuchen. Sie leidet jetzt aufeinen folchen 
Baum keinen andern Vogel ihrer Art, ftöße daher 
blindlings auf den Lockvogel los, fo wie fie ihm . 
gewahr wird, und die obere Decke des Wogelhaun 
fes, welche mit einer eifernen Feder aufgeftelle iſt, 
fchläge über ‚feinen Kopf zufammen. 

Sm Jänner und 

Im Februar währe dieſer Fang noch. im⸗ 
mer fort, wenn nicht bey gar zu großer Kaͤlte die 
Beeren abfallen, welches aber doch ſelten ge⸗ 

ſchieht. | 

Seine Lockſtimme if Is. Kerr! . 

In der Freyheit nähre fi der Miftler von 
allerhand Inſecten, und vorzüglich von Regen⸗ 
wuͤrmern, und fliege darnach weiter weg, als die 
andern Droffefarsen, DBogel » und Wachholders 
beeren frißt er auch niche fo gerne, doch liebt er 
Miftelbeeren vorzüglih. In der Stube, woman 
ihn in einen großen höfzernen Käfig halt (denn in 
ver Stube herumlaufend iſt er zu unſauber) braucht 

er 
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u er nur Gerftenfchrot, Kleye in Milch und Waſſer 


geweicht. Wer ihn von den obengenannten Speiſen 
ober von einem Univerſalfutter etwas zu kommen 
laͤßt, ber wird Ihn noch munterer ſehen. 

Schon im März finder man fein Neſt auf 
Waldbäumen flehen, und zwar hoch und tief, je 
nachdem er $uft und Gelegenheit hat, Es iſt aus 

duͤrren Reiſern, Erdmoos mit ſammt ber Erbe 
und aus duͤnnen Wurzelfafern und Grashalmen 
gemacht. Dies bis s Eyer find gruͤnlichweiß mie 
einzelnen violetten und rothbraunen Punkten. Die 
ungen find oben grau, unten aber fehr gefprengr. 
Sie laffen ſich gar Teiche zaͤhmen. Man fite 
gest fie mit Semmeln In Micch geweiht auf. Sie 
ernen nichts volllommenes nachpfeifen, Ihr nas 
rlicher Geſang ift aber fchon fchön genug. Was 
ännchen find lerne man gleich daran fennen, daß 
fie zu dichten anfangen, wenn fie kaum flüde find. 
Wenn man einen alten Worfänger bat, fo if es 
beffer, als wenn man den jungen Vogel ſich felbſt 
überlaffen feinen Gefang finden läßt. Es wird ge⸗ 
woͤhnlich ein unangenehmer Stuͤmper. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt, DaB wenn man nur 2 junge Voͤgel der 
Art beyfammen har, fo hilfe einer den andern auf 
ben ganzen Gefang, und fie werben volllommen.. 

Mit den Aus⸗und Einfliegen iſt bey dies 
ſen Voͤgeln nichts zu machen, und wenn man ih 

alle Muͤhe giebt. Sohald einer fein natuͤrliches 
Butter gewahr wird, bleibt er aus. 

Baſtarden mit ihnen zu ziehen, verlohnt ſich 

der Muͤhe nicht, ob es gleich mit andern Droſſel⸗ 
arten ſehr wohl angienge. | Si 

Die 
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33. Die. Ringdroffel, ) | 
. . Skedeiße auch: Ming Meer «Berg » Schild 
amd Stocdamfel, ‚Srechziemer.. | 
Ste hat ohngefähr die Größe ber Wachholder⸗ 
proſſel, und iſt 10 3/2. Zoll lang. wovon ber 
Schwanz faſt 4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel 
Aſt. faſt Zoll fang, boenfhwarg ‚unten an der 
Wurzel weißgelb, an den Wini Im und inwentig 
‘aber gelb; der Auge ern kaſtanienbraun; - die 
Süße dunkelbraun und die Schienbeine 14, Linien 
Hard... Der Ober und Unterleib ift fchrearg, Die 
Federn am Bauch und die Deckfedern ver: Flügel 
weiß eingefaße, die Schpungfedern- und die Außer» 
(ten Schwanzfedern weißgrau gefäumt; oben über 
die Bruft läuft eins meiße, ins Roͤthliche fpielende, 
fingerbreite, Queerbinde, welche Des Dioſſel den 
Beynamen gegeben hat, * 

Am Weibchan iſt die Farbeheller oder braun⸗ 

ſchworz; die Queei binde an der Oberbruſt iſt ſchmaͤ⸗ 
lee und undeutlicher. | 
... Der Norden. von. Europa ift die eigentliche 
Heymath dieſes Vogels. Von da kommt er im 
September, wenn kalte Nächte und Nebel kom⸗ 
men.in Eleinen. Heerben nad) Deurfchland, ziehe 


> aber nur dur. Im Fruͤhjahr bemerkt man Ihn 








auf feiner Ruͤckreiſe gar nicht. Er fliege familie 
enweis. Er ift im Herbft der erfie Schreuspogel, 
Man fängt ihn aud) einzeln auf dem Heerde und - 
es iſt nicht nöthig, daß man gerade Lockpoͤgel von 
Abe Are hat; denn er fliegtauch der Singdroſſel 
nach. on | 

0 | & 


*) Turdus forquatus, Lin, _ 


Die Robrdroſſel. 27 
Er näprefich und wird ernährt, wie bie Mi— 


| ſteldroſſel. Sein Gefang aber ift niche fehöner 
‚als der der befanntern Rothdroſſel, leife, fo leife, 


daß ihn ein Rothkehlchen überfchreyen fann,. aber . 
melobieenreich. Er lockt Taf! wie die Schwarze - 


droſſel. | 
34. Die Robrdeoffel. *) 


Andere Namen: Sumpf:und Flußnachtigal 


Kohruogel, Spraffer, Weidendroffel. | 
Dies ift eine Fleine Droffel, denn fie übertrifft an 


* Größe kaum eine Felblerche, ift 8 Zolllang, wovonrder. 


keilförmig abgerundete Schwanz 3 1/4 einnimmt. 
Der 10 Linien lange Schnabel ift ftarf, an der 
Spige bornbraun, an ber Wurzel gelblich, und an - 
den Ecken orangengelb ; der Augenftern dunkelkaſta⸗ 


nienbraun; die Füße ſtark, graubraun ing fleifchfars 


bene fpielend; die Schienbeine ı Zoll hoch, der 


-Hintere Zehe und Nagel befonders flarf, um fih 


anftämmen zu Eönnen. Die Farbe ift wie bey der - 
Machtigall, nur daß der rothe Schwanz fehlt; der 
ganze Oberleib ift roftgrau und der Unterleib roſt⸗ 
gelblich an den Seiten. ber Bruſt dunkelgrau ; 
vom Schnabel bis mitten über die Augen läuft ein 
roftweißer Streifen; die Schwungfedern find dun⸗ 


‚ Zelbraun, roftgelb gefäumt ; der Schwanz reftgrau, 


etwas heller  geränder. 

Dos Weibchen if faſt gar nicht zu unter⸗ 
fcheiden. Auf dem Ruͤcken ift es etwas dunkler 
und am Unterleibe heller; fonft ift es auch Eleiner. 
Das Vaterland diefer. Droffel ift Europa, 
nur die fälteften Gegenden ausgenommen. Da 

| 2 2 100 
*) Turdus arundioaceus, Lin. 
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wo Seen, Teiche, große Suͤmpfe und Fluͤſſe find 


| bie Schilf und Bufchmwerf haben, trifft man fie au 
allzeit an. Man ſieht fie nicht leicht auf Baͤu— 


men. | | 

Ihr Aufenthalt zeige ſchon, daß es ſchwer 
halten muß ſie zu fangen. So iſt es auch. 
Man muß entweder ihren Stand oder ihr Neſt 
wiſſen, um ſie mit Leimruthen zu bekommen. Im 
erſtern Falle macht man einen Platz wund, legt 
Recgenwuͤrmer bin, beſteckt ihn mit Leimruthen 

und ſucht ſie ſachte herbey zu treiben. 


Sie naͤhrt ſich im Freyen von Waſſerinſecten 


und auch von Hollunderbeeren. In der Stube, 
wo man fie in einen Nachtigallenkaͤfig einfperrt, 
‚giebe man ihr auch Nachtigallenfutter. Sie iſt 


dieß auch werth, denn fie finge fehe angenehm, fo . 


melodienreich, wie eine [chwarzföpfige Gras 
müde und lauter. Daher aud) ihre Namen, die 
von ber Nachtigall entlehne find. | 

Das Neſt triffe man zwifchen Rohrſtaͤngeln 


und andern Gefträuchen mit Wolle befeftige an. . 


Es beſteht aus Grashalmen und Moos und ift mie 
feinen Faͤſerchen ausgefüttere. "Die Jungen fes 
den, mie die graue Grasmüde aus, und haben an 
der Bruſt einige dunkle Flecken. Die Jungen laſ⸗ 
fen ſich leicht aufziechen. 


35. Die Rothdroſſel. *). 
Andere Namen: Weindroſſel, Buntdroffel, 
Wieſel, Gixerle. — 
| e 


*) Turdus iliacus. Lia. 
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Sie hat im Aeußern viel Aehnlichkeit mie ber 

Wachholderdroſſel amd iſt Feiner als die Sing⸗ 
droſſel, 8 Zoll lang, wovon der Schwanz 3 1/4 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel iſt ı Zoll lang, ſchwaͤrz⸗ 


lich, nur an den Ecken unten gelblich; der Augen- 


ſtern nußbrann; bie Schienbeine ı Zoll hoch, blaß⸗ 
"grau, die Zehen hellgelb. Der ganze Oberleib ift 
ölivenbraun; von ben Naſenloͤchern bis weit hin⸗ 
ter die Yugen ein weißlichgelber Streifen; die grau⸗ 
braunen Wangen umgiebt ein ähnlicher, welcher 
an den Seiten des Halfes zu einem dunfelgelben 
Fleck wird; Kehle Hals und Bruft find gelblich. 
weiß mit vielen dreyeckigen ſchwarzbraunen Flek⸗ 
ken; der uͤbrige Unterleib iſt weiß, am After und 
ein wenig an den Seiten olivenbraun gefleckt; die 
Seiten und die unfern'Dedfedern der Flügel find 
orangenroth; bie Schwungfedern bunfelbraun, 
bie Hinterften mit weißen Spigen und die großen 
Deckfedern der Fluͤgel mit röchlichgelbenSpigen; ber 
Schwanz graubraun, anden Selten olivengrau und 
an den Spigen kaum merklich weißgrau eingefaßt. 
. Das Weibchen iſt Im ganjen genommen, 
. heller, befonders das gelbliche weißlicher. 
Es giebt auch, wie bey vielen Vögeln, weiße 
und bunte Spielarteu, 

Das Vaterland der Rochdroſſeln iſt ber 
tl tere Norden von Europa. Nach Deutfchland 
fommen fie nur als Zugvögel,. in der Mitte bes 
Octobers bis zu Ende, alsdann nur einzeln, auch 
wohl hie und da eine in gelinden Wintern. 
Ruͤckſtrich aber geſchieht im März, es muͤßte denn 
N kaltes Wetter ſeyn, fo find fie auch — im 


— 
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wahrzunehmen. Dieſe Voͤgel fteeifen in großen 
Heerden, befonders auf dem Heimmege im Fruͤh⸗ 


jahr, wo man große Scyaaren in Erlenbäumen 
an Woaſſern und Wiefen gelagert ſieht. Man 


 fänge fie dann auf dem Seerde, mo man 
$ocfoögel und Laͤufer brauche, Dieß geſchieht auch 
im Herbſt, doch werden fie dann auch in der 


Schneuß mit vorgehängten Wogelbeeren gefangen. - 


“ Unter den Schneußvögeln machen fie den brieten 
„ Strid) aus. Sie loden St!. 

Ibre Nahrung im Stegen befteht in Inſec⸗ 
ten, und Regenwuͤrmern, im Herbft aber freffen fie 
Vogel» Wein Kreugdorn » und andere Beeren und 
werden fehr fere und belifat. In der Stube 
naͤhrt man fie wie die Mifteldroffel. 


Bon Ihrer Fortpflanzung weiß man no 


nicht viel mit Gewißheit zu fagen, da fie nicht in 


Deutſchland, fondern in den nördlichiten Ländern 


geſchieht. 

Jhr Geſang iſt ſehr leiſe, ob er gleich viele 
Abwechſelungen hat; allein es muß ſehr ſtill in 
einem Zimmer ſeyn, wenn man die Melodie verſtehen 


“will. Doch giebt es auch Voͤgel der Art, welche 


in der Stube ſehr laut fingen. Wenn man z. B. 
im Herbſt junge Maͤnnchen faͤngt, dieſe in eine 
Stube bringt, wo viele Voͤgel ſind, die Lerm ma⸗ 
chen, fo} wird ihr Geſang zuweilen ſo laut, wie 
| be der Singdroſſel. 


36. Die 


⸗ 
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J 36. Die Schwarzdtoſſel) 
Man nenne fie auch; Arhfel, Schwarzanfel, 
Kohlamſel, imd Merle, — 
Sie gleicht an Groͤße einer Singdroſſel, iſt 
9 1/2 Zoll lang, wovon der Schwanz 4 Zoll ein⸗ 
nimmt, Der Schnabel iſt ı Zoll lang und gold« 
gelb; der Yugenftern dunfelbraun; die Beine find 
ſchwarz und’ 14 Linien hoch. Das Männden 
tft am ganzen Leibe tief ſchparz; das Weibchen 
‚ aber ſchwarzbraun, an der Brust roftfarben und 
am Bauche aſchfarben überlaufen; bie Kehle hel-. . 
fer und dunkelbraun gefledt; tee Schnabel ſchwarz⸗ 
braun. Es fiheine auch immer etwas größer zu 
feyn, woraus man fonft eine befondere Art machte, 
Man fpricht audy vonder Stofamfelalseiner 
verfchiedenen Art. Ich Babe aber bemerkt, daß 
es mehrentheils jung aufgezogene Schwärzdroffeln 
find, die entweder gleich nad) der erften Maufer, 
. oder wenn fie etliche Jahr ale find, eine folche Sar- 
‚be befommen. Sie find nämlich, raubfchwarz, 
unten etwas heller, haben eine weißliche Kehle 
mit dunfelbraunen Sängsjtreifen, auch einen Schna⸗ 
bei der halb ſchwarz und halb gelb iſt. Diefe Arc 
ſoll viel anmuthiger feyn, es iſt ober ganz natuͤr⸗ 
lic), da fie mit mancherfen Melodien in der Stube 
ihren Gefangausgebilder haben. Ä 
| DieSchwarzdroſſel bewohnt die ganze alte 
Welt. In Deucſchland iſt fie in manchen waldi⸗ 
gen Gegenden beſonders in Nadelwaͤldern ziemlich 
gemein, undddie einzige Droſſelart, die nicht wan⸗ 
dert, ob ſie gleich im Herbſt einige Wechen ſtrei⸗ 
DE de 
‚ "*) Turdus Merula. Lin, 
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chet; die ſtreichenden ſind aber vermuchlich ſeiche, 


die aus noͤrdlichern Gegenden kommen, denn die 
in Deutſchland gezogen werden ſind gewiß Stand⸗ 


voͤgel, die nur im Winter nicht grade an einem 


Plage im Walde bleiben, ſondern auch in die Gaͤr⸗ 
ten gehen, | 
Es iſt dieß ein gewöhnlicher. Stubenvogel, 
deffen Fang Daher auch allenthalben gemein ift. 
Im Maͤrz haͤlt es ſchwer, Schwarzbroffeln zu 


fangen; denn dann achten ſie die Beeren nicht mehr, 


durchſuchen die Buͤſche und Hecken nicht mehr, ſon⸗ 
dern ſind ſchon an ihrem Brutort, vergnuͤgen ſich 
mit ſingen, und haben zuweilen ſchon Junge. Man 
kann fie alsdann bloß fo fangen, daß man ‘auf bie 
Orte, wo fie gewöhnlich figen, Leimruthen ſteckt, 
ober fie beym Mefte fängt, oder beffer die jungen. 


ausnimmet, wo denn, wie bey allen Vögeln bie 


Alten fehr Teiche zu fangen find. | 
Man macht naͤmlich niche fern vom Strauch) 
oder Bäumchen, wo das Neſt geftanden bat, ein 


Loch in die Erde, und fegt einen ober alfe Jungen 


Hin, deckt auf das och ein Fleines Gitter und ſtellt 
auf das Gitter einen ziemlich großen Meifenfchlag. 
Auf das Gefchrey der ungen kommen bie Alten 
ogleich herbey, und wollen bie jungen füttern, Die 

llten alfo, welche durch das Bitter die Jungen fehen, 
kommen berbey, hüpfen in den aufgeftellten Mei⸗ 
fenfaften und fangen ſich. Wenn man aber bie 


ungen in den Meifenfaften felbft ftecke, fo werfen . 
fie Ihn zu oft zu, und ber Bang gehe daher nicht 


gut von ftatten. u | 
Inm April wird das nämliche beobachtet, wenn 
ee mon 
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man Neſter finder.. Es giebt freylich oft ſchon aus⸗ 
geflogene Junge; allein dieſen kann man nicht bey⸗ 
kommen; es muͤßte denn einzeln am Waſſer ſeyn, 
wo man ſie oft ſaufen und baden ſieht. Man faͤngt 
ſie alſo dort auf den oben beſchriebnen —88 
beun daß man fie ſchießen kann iſt leicht, allein bier 
ift niche die Frage vom Söleßen, fondern vom | 
Fangen. et 
| Im Mai fängt dieſer Vogel ſchon an mit ſel⸗ | 

nen ungen, da bie Brut meift vorbey ift, obgleich 
einige auch noch einmal im Junius brüten, bald 
da bald dorshin im Wald herum zu flvelfen; man 
kann ihn daher fchon anf mancherley ‚Art fangen. . 
Ar ficherfien verfähre man ſo. Man wählt, fih 
mitten im Walde ober in einem Vorholze, wo man 
mehrere Schwarzdroſſeln gewahr wird, einen mit⸗ 
telmaͤßigen bequemen Baum, dieſen ſtuͤmmelt man 
ab, und ſteckt auf die halb abgeſtuͤmmelten Aeſte 
Leimruthen, unter den Baum aber macht man eine 
niedrige Hütte. In dieſe verſteckt fish. der. Vogel⸗ 
faͤnger und ahmt die Stimme einer ſchreyenden Eu⸗ 
le nach. Kurz vor Somenuntergang wird man 
leicht alte und junge auf biefe Art fangen, . Das 
Inſtrument um ben. Eulenton nachzumechen, if 
unter dem Namen Wichrelpfeife bekannt. 
Man Eann aber auch ein wehlfeileres ſelbſt machen. 
Man nimmt naͤmlich ein 3 Zoll langes Stuͤckchen 
Holz von der Dicke eines Fingers z. B. wie ein 
Haſelſtrauch goeig, ſchneidet mitten aus demfelben 
eine ı:1/2 Zoll lange wieder aufpaflende Kerbe 
beraus, und lage zwifchen diefen Spalt ein Stuͤck⸗ 
chen Birkenſchaele, deckt Die 2 aFönkiene Ser 

- 5 
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‚® wieder darauf. Auf einem’ ſolchen Inſtrumen⸗ 
"te kann man nicht nur den Ton aller Eulen, ſon⸗ 
dern auch bes Holzhehers nachahmen und dieſe Voͤ⸗ 
gel zu Ihrem Fang auf die aufgeſteckten felmruthen 
locken, 
Man kann ſie auch mit Panchere gar leicht 
Fangen, wenn man biefelben durd) junge Schläge 
j Pi und bie Wachholberdroffeln darauf lostreiben 
laͤßt. 

ent’ ferner jemand’ eine Amfel Gaben woßte, 
es möchte Muͤhe Eoften, fo viel es wollte, fo kann 
„ men bieß aud) dadurch bemwerfftefligen, daß man 
in den jungen Schlägen Bin und wieder Meiſen⸗ 
ſchlaͤge aufrichtete, zur Lockſpelſe aber keine Beere, 
(die es jetzt ohnehin nicht gielt) welche aber auch 
von dieſen Voͤgeln nicht geachtet werden, - fondern 
große Inſecten, Mehlwuͤrmer u. tgl, oder Amei⸗ 
feneyer hineinlegte. Hierdurch kann man auch 
ſeines Fanges vergewäffere fenrt. 

Sm Junius geht dieß alles noch beſſer an / und 
man kann ſich ſtatt der Wuͤrmer ſchon der Kirſchen 
bedienen: Man kann alsdenn andy Dohnen, Spren⸗ 
kel oder auch bloß Leimruthen auf einen Kirſch⸗ 
baum ſtellen. 

Im Jullus iſt ebenfalls nichts anders zu 
hun. Der Fang mit der Ente geht in dieſem Mo- 
nate und in dem folgenden bis mitten inden Sep⸗ 
tember hinein am beften an, vorzüglich wenn man 
eine lebendige Eule auf die Hütte ſetzen kann. In Ers 
mangelung derfelben aber kann man auch aus einem 
Hafenbalg einen Eulenfopf formiren, und denfel- 
ben durch einen i in bie Huͤtte hineingehenden Stock, 

an. 


>, 


- 
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an welchen er angebunden iſt, regen, damit vi⸗ 
Voͤgel meynen, die Eule ſey lebendig. 


‚Noch leichter ſind in dieſem Monate die Am⸗ 
- Seln zu bekommen, wenn man auf einen nahe am 


Walde ftehenden Kirſchbaum, ar einem’nicht gad _ | 


zu warmen Tage, damit det Leim nicht ſchmilzt 
oder eine Minde befommt, hin md’ wieder Leim⸗ 
ruthen ſteckt. Man wird oft 30 Stuͤck in einer Stun« 
de Herabfallenfehen, wenn man ineiner amfelveichen - 
- Gegend aufgefteleha. | 
‚  &m Auguft bleiben obige Fangarten; nur ' 
geht der Fang auf den Kirfchbäumen aus dem na⸗ 
türlihen Grunde nicht mehr an, well es Feine Kir⸗ 
fihen mehr giebt. en 
Inm September, wo die Schwarzbroffel 
ftreichet, wird fie In der Schneuß, wo man Schlin« 
gen macht, nicht feleen gefangen. Wer fie aber ' 
lebendig Haben will, muß aud) in diefem Monate 
bie vorige Methode beobathten oder große Meiſen⸗ 
ſchlaͤge aufrichten und Vogelbeere hinelnſtreuen, 
denn um dieſe Zeit wird dieſer Vogel ſehr begie⸗ 
rig auf die Beeren. Auf dem Vogelheerde bekommt 
man wohl dann und wann, wenn er in einer Ge⸗ 
gend liegt, wo ſich gerade: Amſeln aufhalten, eine, 
- allein da fie feine Voͤgel find, welche ſich fodten 
laſſen, fondern nur einfam, wie die Nachtigallen 
herum irren, fo ift dieß ein bloßer Zufall. Ihre 
Lockſtimme ift Ziztrn, Takrtad! - 
Im October bleibe es wie im September. 
Im November find zwar die Amfeln, weis 
he ftreichen, weg, allein diejenigen find doch noch 
“vorhanden, welche den Winter bey ung aushalten, 


— 
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ss» 


die einheimiſchen Voͤgel. "test Laffen 
BE en —* If ne 


gelbeeren angelicret find, fangen. 


Im December bJeibteswie im November; 


‘ 


ivenn der Schnee fälle, fo verläße die Schmarje 


droffel den Wald und ift in den dicken Hecken mit 


= Beeren beito leichter zu befommen, 
Im Jaͤnner bleibt es beym vorhergehenden, Ä 


Sm Februar hingegen wird es noch ſchwerer 
eine Schwargbroffel lebendig zu’ befommen, denn 
fie fangen an zu fingen und geben nicht mehr fo 


viel auf den Boden. Und giebtes deren gleich mehr 
als vorher, da der Wiederftrich iſt, fo find fie doch 


der Mühe niche werth, bie man anwendet, fie le⸗ 
bendig zu befemmen; denn wenn fie im Anfang 


des Monats gefangen wird, fo finge fie das ganze . 


Jahr Bindurch gewiß nicht, fondern muß auf diefe 


Art fo fange Zeit vergeblich) gefürtert werden. .; 

Die Schwargbroffeln nähiren fich Im Freyen/ 
wie die andern Droffelarten, doch müffen fie auch 
in denjenigen Gegenden ihres. Aufenthalts, mo 


dieſe Nahrungsmittel nicht Häufig find, im Win- 


ter mit ben Früchten des Weißdorns vorlieb ned« 
men. Außerdem figen fie aud) zu diefer Zeit an 
warmen Quellen, weil fie hier. Regenwuͤrmer und 


Inſecten finden. 


In der Stube haͤlt man ſie in großen draͤther⸗ 


nen oder hoͤlzernen Wögelfäfigen, die allerhand 
Figuren haben koͤnnen. Man giebt ihnen eins 
von den oben erwaͤhnten Univerſalfuttern. Sie 
freſſen aber auch Brod, Fleiſch und allerhand Spei⸗ 
ſen, die aufde den Tiſch kommen. Man kann ſie mit 


blo⸗ 
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bloßen Brobfrumen, unter melden man et 
was gequetfchte Hanflörner miſcht allein erhalten. 
Freylich wer fie gut fürtere, dem fingen fie auch 


et. | | 
Das Neſt ſteht im dichten Gebuͤſche, oder in 

Schwarzholz⸗Dickigen, auch wohl blog in einem 
Keifighaufen. Nachdem ver Winter befchaffen iſt, 
findet man fchon im März ober April unge in 
demfelben. Es ift aus Erdmoos, zarten Aeſtchen 
gebaut, und inwendig mit ferter Erde, Thon oder 
Lehm ausgefitter. So lange die Bruͤtezeit dauert, 
iſt das inwendige Meft immer feucht. Die 4 bis 
6 Eyer fehen graugrün aus, mit. leberfarbnen 
Flecken befege. Die jungen Männchen fehen dem - 
Weibchen ähnlich und die Federn der Bruft und 
. bes Bauchs find weißlich eingefaßt; doch find fie 
ſchon immer etwas dunkler als die weiblichen Jun⸗ 
‚ gen; daher ſich der Wogelfteller feften irrt, und 
nur immer die männlichen Jungen ausnimmt, die 
weiblichen aber liegen laͤßt. Man ziehe fie mir . 
. Semmeln in Milch geweiht auf, und nimme fie 
aus dem Nefte, wenn ihnen kaum die Federn aus« 
gefchoben find. Wenn fie fremde Melodien pfeifen ’ 
follen, fo thut man es fogleich, noch wenn man fie 
füttert. Sie lernen zwar nicht fo gleich, und man. 


muß den meiften Fleiß erft anwenden, wenn fie .. 


vermauſert find, allein fie lernen doc) Feine fremde 
oder eigene Strophen mit in das gelehrte Lied 
mifhen. 

Die Singze it ber Amfel, die auch, mie be 
kannt, einen recht heilen fehönen natürlichen Ges 
- fang dat, ift vom März bis Julius. Sie finge 

. vora 


\ 
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vorzuͤglich des Nachts. Im Käfig fingen bie 


jung aufgezogenen oft das ganze Jahr hindurch. 
» Zur aͤußerſter Zaͤhmung iſt die Schwarze 
broffel nicht zu bringen, denn fie bezeige fic) immer 
etwas fcheu, nimmt wohl einen Wurm oder Bee⸗ 
ren aus der Hand, allein auf die Hand fege fie 
fich nicht Teiche, noch vielweniger will fie auf derfel« 
ben pfeifen. 

Sie zum Aus und Einfliegen zu gewoͤh⸗ 
nen iſt vergeblich. Denn ſie leben gern in Dicki⸗ 
gen und haben draußen einen beſſern Fraß als 
in der Stube. | 
Baſtar den laflen ſich wohl mit ber Miſtel⸗ 
und Wachholderdroſſel, der Sing ⸗ und Ringdrof⸗ 
ſel ziehen. Man duͤrfte fie nur frey herum in einer 
Stube fliegen laſſen, und ihnen eine Tanne oder 
Gebuͤſch geben, und darin ein von Weiden gefloch⸗ 


-  senes Neſt von der Größe des natürlichen hängen, 


35. Die Singdroffel. *) 


Sie hat noch folgende Namen :. Gefangdroffel, 
Zippproffel, Zippe und Weißdroſſel. 

Man koͤnnte fie die Fleine Mifteldroffel nennen, 
fo fehr ähnele fie diefer in Geftale, Farbe, Aufene« 
halt, Gefang und febensart, Sie ift 8 ı/2 Zoll 
land, davon filr den Schwanz 3 1/4 Zoll abgeht. 
Der Schnabel ift 9 Linien lang, hornbraun, un« 
ten von der Mitte an nad ber Wurzel zu gelblich, 
inwendig .gelb;- der Augenftern nuß raun; die 
Süßeblafibleyfarben ; die Schienbeine 1 souteh 

er 
*) Turdus muficus, Lin. 
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Der ganze Oberleib iſt olivenbraun; hie Kehle 
weißgelb; an den Seiten derſelben laͤuftein ſchwar⸗ 
zer Streifen herab; die Seiten des Halſes und die 
Bruſt find hellroͤthlichgelb mit vielen dunkelbraunen 
verkehrt herzfoͤrmigen Flecken; der Bauch weiß 
mit fat eyrunden dunkelbraunen Fleden;. die bey⸗ 


den Reihen der großen Slügeldeckfedern mit,dreyek« - - 


kigen, röthlichgelben Flecken an der Spige;. die in⸗ 
inwendigen Deckfedern bellorangengelb; tie 
Schwungfedern graubrann; die Schmwanzfedern 
Fi fo, die aͤußerſte an der aͤußern Seite weihge, 
aͤumt. nn en 
"Am Weibchen. find die zwey ſchwarzen Li⸗ 
nien an ber Kehle in kleine Striche verwanbele; 
die Draft iſt heller weißgelb und die röchlichgelben 
©pigen ber unterften Fluͤgeldeckſedern find Eleiner. 
Man triffeweiße unb weißbunte Spiel« 
arten zuweilen an. | | 
" "Das Vaterland biefer Droffelare {ft ganz 
Europa. Hier häle fie fi) in großen Waldungen 
auf. In den Waldungen der Kettengebisge, tie 
mis Wiefengründen befegt find, wird fie in 
Deutschland in Menge angetroffen. Sie gehört 
unter die Zugpögel, die alfo nur vom März big im 
October bey uns bleibe. Man kann daher auch . 
nicht alle Monate ihres Fanges gewiß ſeyn. | 
Inm März wenn:fie wieder zurück komme, _ 
kann fie fo mie die Rorbdroffel am beiten auf’ 
dem Heerbe gefangen werben, und zwar vermittelt 
einer guten Locke. i 
Inm April ſteht fie ſchon wieder auf ihren 
Stand, wo fie niften will, und zwar gern in dich⸗ 
on ten 


— 
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ten Schlägen, die mit großen Bäumen vermifche 


ind, Sie ift alsdann fo ſchwer zu fangen, daß 

"man ſie nur auf den Gipfeln der Baͤume zu bekom⸗ 

‘men ſuchen muß, wo man fie off fingen ‚hört. 

Man beſtellt diefe Bäume mit Seimrurhen. 

: Am Mai ift fle gar leiche bey ihrem Zuge 

zu haben, und eben fo 

Inm Junius, wo ihre legte Brut abfliegt. 
Im Julius gebe es ſchon auf andere Weiſe 


Wan. Man darf nur eine lebendige Eule ober ei⸗ 


nen, wie eine Eule ausgeftopften Safenbalg neh⸗ 
men, unb vermittelft der fo genanten Wichtelpfeis 
fe das Eulengefehren nachahmen, in einen Wald, 
Wwo viele Singdroffeln find, eine niedrige Huͤtte 
‚ bauen, und auf Bäumen, die zunächft: an der 
Huͤtte ftehen auf die untern Aefte ‘2 bis 3 Manns 
hoch Seimfpindeln ſtecken, fo wird man biefe Voͤgel 
In Menge fangen. 
Sm. September Hingegen fänge fi ber 
Strid an, alsdann wird die Singdroſſel häufig in 


der Schneuß gefangen, weil man fie aber hierdurch 


nur felten lebendig, fondern mehrentheils tode 
ober verftümmelt erhaͤlt, fo gehört eigentlich diefer 
Fang gar nicht Hierher zu unfern Zweck, weil wir 
. nur lernen wollen, wie man die Voͤgel lebendig 
fange, Man muß daher jegt zu den Vogelheer⸗ 


den feine Zuflucht nehmen, wozu man ſingende, 


verhältene oder wie man gewoͤhnlich ſagt, verſin⸗ 
fterte Socfdroffeln brauche, Man kann ihrer auf 
dieſe Art genug befommen. 


-i 


Die Singdreffeln gehen auch häufig in Diefem | 


und dem felgenben Monate auf ten Traͤnkheerd. 
| Eie 
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Be kommen ver Sonnenaufgang der nach Bor 
nemmtergang, oft fo fpät, daß man fie nicht meße 
erkennen kann, fondern nach bem Gehöre gehen 
uf. Wenn fie ins Waſſer geben, muß man ih⸗ 
nen Zeit laſſen, weit fie fidy geſellſchaſtlich haben, 
und manchmal 8 bis ro auf einen Zug F fangen 
find. Sie haben einen ganz eignen Lockton zum 
Baden. Die erſte, welche Waſſer findet (oder wenn 
ſie es ſchon weiß, und darnach fliegt) ſchreyt er» 
ftaunlich iaut Sit, fit, ſit, fifi, Tfak, Tſat 
und ſogleich antworten alle in der Gegend und ma⸗ 
wen ſich bey. Sie find aber fehr vorfichtig und 
gehen -felten eher ein, ala bis fie fehen, daß fich ein 


Rochkehlchen u. f. w. ohne Gefahr baben fannz 


iſt erſt eine eingegangen, fo folgen die andern nach, 
.. wenn fie Platz finden fönnen, fonft giebees Krieg, 
Es ift rathſam, Daß man des guten Beyſpiels hal 
ber neben dem Wafler einen Finken :c. anlaͤufert. 
Sm Detöber endigt fih der Strich meift 
vor dem Ende des Monats und es iſt alsdann in 
den folgenden Monaten bis zum März feine Sing⸗ 
broffel mehr. zu befommen. 
Sie ziehen einzeln, ober doch vur in kleinen 


ruppen. 
»Die Nah rung im Freyen und in ber Stube 
hat fie mie der Miſteldroſſel gemein, Nur gebt fie 
den Vogelbeeren noch mehr nad. 

Das Meſt diefer Droffeln findet man meiſten⸗ 
cheils auf jungen Schwarzholgbäumen, denn im 
Schmwarzholze halten fie fich Heber auf als im Laub⸗ 
holze. Es tft groß, beftehr äußerlich aus Erbmoos, 
amd iuwendig aus Thon, em auch Kugnil, er 


2 Die. Cingtrofie, 
immerfeucht iſt. Man finderideg, 


3 bis 6 grünfpanfarbige, ſchwarzoraun gefledie 
Eyer in bemfelben.. Die Jungen nimmt man aus 
dem Neſte nicht ſowohl um fie Sicher pfeifen. 


lehren, denn fie find nicht fo .gefehrig, wie .die 
Schwarzdroffeln,. als: vielmehr ſie xecht zahm ‚au 
machen und zum ordinaͤren Giugnogel. zu haben, 
Sie werben in große Vogelbauer gefterkt, die-vere 
ſchiedene Figuren haben. Ihr natörficher Gefang 
iſt recht ſchoͤn, und man hört fiefogar.ginige Wor 


te z. B. David, Fiſchdieb ꝛc. recht deutlich aus, 


ſoprechen. Er iſt aber. fo laut, daß ‚man dieſen ep 
gel vor das Fenſter oder auf einen Saal hängen 
muß; denn im Zimmer felbft iſt es kaum auszu⸗ 
halten. RE 
‚sung aufgezogen laſſen ſie ſſch ſo ſehr zaͤhmen, 
daß fie auf dee Hand pfeiſen. * 
Mit dem Aus-⸗ und Einfliegen hat may 
mehrere aber vergebliche Verſuche gemacht. 


36. Die Steindroſſel ) 


„Man nennt fie auch; Steinamſel, Steinroͤ⸗ 
ehel, Blauwogel, Steinmerle, großes Rothſchwaͤnz⸗ 
en. . .. nn 
u ® Dieſer im mittlern und nördlichen Deutfchland 
feltene Vogel Hat die Größe einer Rothdroſſel iſt 
7,300 6 Linien lang, wovon ber Schwanz,» 3/4 
Zoll mißt. Der Schnabel ft x Zoll lang und.fo 


tote Die ftarfen 1/4 Zoll Hohen Beine, ſchwarg. 


Das ganze Anfehen und Betragen gleiche mehr. ela 
) Tusdus ſaxatilis. Lin, Be hi 
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am Saan ale einer Deoſſel. „Kopf und Hals find 
grariichblau ober bläulichafihgran, bey Altern Voͤ⸗ 
gein Sellec-bey jüngern Dunkler; der Oberrüden 
Ewarzbraun⸗ ecwas heller gewoͤlkt; ber 
Mitteinicken ſchon weiß; der Steiß dunkelbraun 
mit weißlichen Federraͤnbern; Bruſt und Bauch 
dambtelorangengelb, legterer unmertlich weiß ge⸗ 
fleckt und gewoͤlkt; der After blaß rothgelb; bie 
Deckfedem der Fluͤgel dunkelbraun mis weißllchen 
Spitzen; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die hin⸗ 
tern etwas heller und weißlich geſaͤumt; ber 
Schwanz bunfelgelbrorf,-die beyden mittlern Fe⸗ 








Seeiß ii'ngtfürben: mir chen. folchen Raͤndern; 
" bas Rinn weiß; De Kehle mie bie obere, :Xeile, 
über: wel heller; der Vorderhals und alle untern 
Theile ſchmutzig orangefarbig mit braunen und 
wrißen ellenlihlen ; Ser Schwanz wieam Maͤnn⸗ 
chen mirienmas: heller; ‚Die Fuͤße Dunkelbpaun. 

' Das eigentluhe: Vaterland diefes Vogels 
Hr das übliche Europa und Deutichland :3. 39. 
Deſtereich und Tyrol. &xr liebe hohe gebirgige 
felfige und ſteinige Gegenden, auch alte Schloͤſſer, 
geht auch wohl in bie Dörfer zu den Bauernhuͤt⸗ 
en. Es ifi em Zugvogel.ber im März In ſei⸗ 
ner Heymach ankommt und im September wieder 
Wii Baer 
- "Man fängt ihn in lLauffchlingen und nis Seim« 
er bie wan da hinſtede, wo er: ſich oft fehen 

ef 9 > Ka Turn Im 








Biſondere Namen: Rrummetsuagel,' Kran⸗ 


244° Die Waqhtelberdroſſel. 


Im Seren fängeief Jfesteirgn feines Safe 


- rung; in der Stude aber verlange:er $ 
lenfutter, fonft hoͤlt er nicht lange wie: Er'ig 


aber ein auſſerordentlich guter Sänger, dem man 
daher auch gern einen ſchöͤnen Käfig giebt, :von 
der Geſtalt wie einen’ Nachtigallfäfig,. nur etwas 
größer. Er lernt auch Lieder nachpfeifen und fo 
wie der Staar ſprechen. | 
welche auſſerotdentlich gelehtig find. 


nu) 4 — —— a 


In feiner Heymath zieht man die Jungen auf, 


ĩ — 


wetevogel, Ziemer, Zeumer und Scheckeßß. 


 Bierfäle in Nintfiht der-Mröße wiicet 


zwiſchen der Miſtel =" md: „Siugdroffel, ud. ' 


10° Z0R lang, wovon. der ‚Schwartz 4: Zoll: eitte 


nimmt. Der Schnabel iſt r Zoll lang, gelb, an. 


der Spitze ſchwaͤrzlich, oben: etwas überfiehenb‘; 


- ber Rachen und die Gurgel ſind gelb; :.der. Augen⸗ 


fern :dunfelbram; vie Füße ſcharzbraͤnn; bie 
Schienbeine ı 1/4 Zoll hoch. Der Oberkopf, 
Obethals, Unterruͤcken und. Steiß ſind afchgraw ; 
auf dem Scheitel mit einigen ſchwaͤrzlichen Flecken 


beſetzt; über die Augen geht ein weißlicher Strei⸗ 


fen; die Wangen find afchgean;. ber Ruͤcken roſt⸗ 
braun; die Kehle bis zur halben Bruft roſtgeb, 
mit her zfoͤrmigen eſchwarzen Flecken; der :übrige 


Unterleib weiß, an den Selten mic hergſörmigen, 


”% Turdus pilæisLiu. 
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an den: After miriäugfichen fehwärzlichen Flecken; 
die Dechſedern der Slügel:reflbraun, die größten 
aſchgran uͤberlanfen; die Schwungfedern ſchwarz⸗ 
gran; bie: ———— ſchwaͤrzlich, die aͤußerſte | 
von außen weißlich. 

Am Weibchen dft der Dberkiefer mebe grau⸗ 
Gran als geb; ber Kopf und Bürgel mehr ſtahl⸗ 
grau; die: Kehle weißlich; der Rüden ſchmutzig 
roſtfarben; die Fuße dunkelbraun. 

. 6 ‚giebt: auch mancherich Warietäten: . 
Weiße; gefledte und weißföpfige Bags 
holderdroffeln. 

Die eigentliche Heymath biefer Droſſel iR 
das noͤrdliche Europe und. Sibirien, wo er auf den 
hochſten Boͤunen in Schwarzwaͤldern bruͤtet. 
Das übrige Europa befucht er nur im Winter. In 
der Miste des Movembers kommt er nämlich heer⸗ 
denweis in Dentfchland an, umd überwintert ba, 
wo es wie Wachholdern giebt. Im März oder 
- April, je nachdem bie Witterumg früher oder fpäter 
gerlinde wird, geht er wieber in den Norden zuruͤck. 
Man kann alſo nicht vom Fang jeden Monat hin⸗ 
durch handeln, ſondern nur ſo lange er bey uns in 
Deutſchland iſt. Er wird auch von ben Voͤgel⸗ 
liebhabern nicht viel geachtet, da er nur einen leiſen, 
ziſchenden Br und fonft eben auch feine ber» 
vorſtechenden ſchoͤnen Farben bat. Im Fruͤhjahr 
wenn er zuruͤckſtreicht, achtet er bie Wachholderbuͤ⸗ 
ſche nicht viel: inehr, fonbern fälle alsdann lieber 
dahin, wo Weidenbäume und Wiefen find, von 
welchen er-bie ımter bem Schnee umgefommenen 

Megenwuͤrmer auflieft. 
" Q 8 | Wenn 


/ 
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Wenn er ben uns iſt, ſo wird er ſewohl an dee 
Schneuß als auf dem Wogelheerde den ganzes 
Winter hindurch gefangen. Er iſt manchmal. 
in ſo großet Menge da, daß ein Vogeiſaͤnger viele | 
Schode in einen Morgen faͤngt. 

Seine Nahrung beſteht in Watmern no 
fecten und Beeren, Wogelbesren, Wachbolderbee⸗ 
ren ic. In der Stube fuͤttert man ihn wit die an⸗ 


dern Bar biefer Droſſelgattuug. 


Von feinem Neſte koͤnnen mir in  Deutkhlonb Ä 
ukchte ſagen, da er weit ben: it. Norden hruͤtet. 


Es ſind alſo auch feine jungen aus jzunchmen unk; 


aufziehen, Doch wird dieſer Vogel in der: Stu⸗ 
be, wo man ihn in einen großen Gitter haͤlt, fühe . 
zahm. Bey ihm kann man ſehen, daß auch 


die Voͤgel, welche fo weit vor uns entfernt woh⸗ 


— 


nen, beſtaͤndig einerlen Reiſeroute halten, und jede 


Schaar da uͤherwintert, mo fie ſonſt uͤherwintert 


bat. Wenn man eine Wachholderdroſſel .aufeinen 
Lagerheerd fängt, wo ſie 4 bis5 Wochen: ihre wols 
le Nahrung genoſſen bat, ſie in bie Satbe chut, 


zaͤhmt und nach etlichen Jahren. im Fruͤhling beynmn 


Wiederſtrich mit-unverlegten Federn wieder fliegen 
laͤßt, indem man ihr vorher zum Keunzeichen eine: 
Zehe ganz weggeſchnitten hat, ſo wird man finben, 
daß ber naͤmliche Vogel das folgende Jahr wieder 
auf den Lagerheerd ſeyn wird, wo er vorder. war 
gefangen worden. \ 
Zum Aussund Einfliegen'ift. er ſo werig 

zu gewöhnen, als einen.fremden Geſang zu ler⸗ 
nen, da ſein natuͤrlicher Geſang ein Ka 
BEE — ern 
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ſhern Mu ſta teg mit pm zu ziehen ver 
kohner ne 


a } 1408 Der Eitogel, N) a 
So ungeſtaltet fein Körper if; denn er hatei⸗ 
um dicken Kopf, großen Schnabel kleine Bei⸗ 
sie, und einen kleinen Schwanz, fo ſchoͤn ſind 
feine Sarben,! ſo daß er manchem Papagey den Rang 
ar.der Schönheit feines Gefiebers ſtreitig macht. 
Er iſt 7 Zoll lang, wodon der Schwanz ı Zoll weg⸗ 
ainunt der Schnabel iſt 1/3 Zoll lang, ſtark grade, 
an ven Seiten etwas gedrüct, ſpitzig und hornbraum, 
tamenbigfahfrunge® ; der Augenſtern dunkelbraun; 
Die Schiene fm 4 ini ach We lpemennige 
ſarben, bie: Hagen ſchwarz, - die äußere Zehe mie 
der mittlern bis ans erſte Gelenke: zuſammen ge⸗ 
wachfern. Der Scheitel und die Deckfedern der 
Hügel ſind rief· groͤn, erſterer mit hellen Lazur in 
die Quere gefleckt und letzterer mit eyrunden god 
fircten; "von ven Mäfentöchern dis Hinter bie Au⸗ 
gen laͤuft ein orangerother breiter Streifen; hinter 
den Ohren ſteht ein großer weißer Fleck; vom un⸗ 
tern Schnabelwinkel Läufe bis zum Hals ein brei⸗ 
ser Streifen, der mit den Scheitelfarben prangt; 
die Schultern und der Ruͤcken find glängenb lazur⸗ 
farbig; die Kehle roͤthlichweiß; der uͤbrige Unter⸗ 
leib ſchmutzig orangeroth, am Bauche etwas hellerʒ 
Die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, an ber ſchmalen 
Fahne blaugruͤn; der zugerundete Schwanz oben‘ 
prächtig dunkelblau, unten ſchwaͤrzliich. 
Beym Weiogen find bie Farben ale dunt · | 


4 Im; 
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ler, fo daß das, mas bapm Mämuchen Inn Saguin. 

farbene fpiele, hier ins Graßgrüne fällt; beſonder⸗ 

find die Schulterfebern dunkelgruͤn. " 
Dos Vaterland des Eisvogels ift die gan⸗ 


ze alte Welt; doch flieht er den Norden. Es ift 


ein einfomer Vogel, der an Zeichen und Boͤchen 


das ganze Jahr hindurch wohnt: Sm Wineen 


giebt er von einem ‘Bach zum andern und Hält ſich 
da auf, wo eine Eiscffuung iſt, er fißt. nie auf 
der Erbe, fonbern allzeit auf eiaemı Zweige aden 


‚auf einem Pfahl. Wenn man ia: hafer far 


ge n will, ſo muß man da, wo er immer fügt; einan 
prenkel auf den Pohl fliehen, fo bekommt man 
ihn gewiß In feine. Gewalt. Wenn man on ch 


‚nem Wehre wohnt, das im Winter. immer offen 


iſt, ſo kann man ihrer auf ſolche Art. viel fangen 
Stellt man.auf einen folchen Pfahl sine eiſerne 
tale mit Biegen, ſo fünge man fie. noch 
gemi er, allein die Beine werben fo leicht in Stüf- 
gefchlagen, — | 


‚Kiejne diſche und Wafferiafechus machen ipre 


NMahrung aus, Es laͤße fich fekten eier an Stu⸗ 


benfoft gewöhnen, Man giebt ihnen als Stuben« 
voͤgel ein großes Wogelgitter, fege ihnen ein Ge⸗ 
faͤß mie Waffer hin und giebe ihnen anfangs Fiſche, 


. dann Regenwürmer, hierauf Fleiſchſchnietchen, und 


fuche fie fo nach und nad) an Semmeln in Mildy 

geweicht zu gewöhnen. Lange aber leben fie nicht; 
hr Net trifft man in-Uferlöchern an. Man 

findet ſchon im März Junge darin, . Das Weib⸗ 


chen legt 6 bis 8 weiße Eyer auf die biofe Erde, 


nur mit etwas Waffermoos umlegt, hin. Man 


muß fich an der Schönheit und Seltenheit une 








ats heguigen, wenn man einen Gil," font: hat ee 
tam eupfehlenbe Eigeuhihaften für bie Stube: 
un ww... — — 2 J 
DE 


vun ie felhe meier: Mer, Ye, Ser ge 
fie) Suche, Schalaſter, E 

2: Kö ſehr befamiter Begel.mersigfiens. in dem 

mstfien Gegenden Deutichleuss, ob-es gleich auch 

Ongendra in demnfelben giebt, woman Ihe gap 

niche Er bet.chugefähr die. Süße eineg 


Die vorber —— von auſſen und an 
der Spitze ſchwarz, inwendig meiß, bie Hintern 


ſchwarz, ſtahlblau gluͤnzend; Die ;Erllfäxmigen 
—— — ſchwarz, goidgruͤnglangend und mit 


ins ſtahloblan uͤbergehenden Schaͤften. 


Die Eifer iſt ein Bewohner von Europa, 


Aſien und- den nörblicher Amerika. Sie haͤlt ſich 
änmner in. dee Nähe der Wohnungen auf, befon- 
Ders da wo ein Bach eber Fuß iſt, an deſſen 
Ufern Erlenbaͤume ſtehen. Einige halten fie für 
einen Strichvogel, allein: ich muß fie! für einen 


Scundonge fait. Fan Lern fu infor 
Ca 


willienweiſe sufammen. 


| 5 
5 Corvus Pic, Lin. 
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so Dir EAſter. 


u Ein after: Woges iR tes Fang · kmimo wecch⸗ J 


amd 


man.uusßte es bean ver Yurgroftung : baden: xhum 
Eine größere Luſt gewährt er jung aus bem Nefte 
aufgezogen, wo er Sprechen lernt und zum Aus⸗ 
Einfliegen Jeicht-zu. gewöhnen iſt. Will man 
aber ja U Ber Zur Sur EZ 0 2 yama 
.. Im März eine: Eifer fangen, Fi’ in Bam 
füglichften durch eine Eule gefchchen.. Die ſege 
ihn auf cite Stange älter eimen! Baum ober in 


den Baum Binein,. mh anfi:ben Baum flellc man 


allenchalben auf bie Wefte.Seinritithen. "Mc aut 
fich in die Gegend eine verborgene Hütte und ſchreyt 
wie eine Eule anf der Wichtelpfeife, wenn man 
den Fang beſchleunigen will. Moech Der FBritee 
zeit im Julius und Auguſt geht dieſer Fang, bee 
auch wie bekannt, filr ‚andere: Woͤgel iſt, eben⸗ 
falls an. Br nt io en, 
Im April kann man fie,:ba fie ſchon Jun⸗ 


ge haben, beym Deeſte fangen .. 
Im Mimi 
N Im Junius eben ſo. 2.. nz 


Inm Julius ud ein 
Im Auguſt, wie oben ſchon geſagt worhen 


mit der Eule. Ä 


Im September aber und WW 
Inm Oe tob or braucht es nicht einmal; einer 
Eule, ſondern man darf nur auf einen Baum 
Leimruchen wenigſtens einige Aeſte voll ſtecken, in 
einer Hütte ein Geſchrey wie ein geaͤugſtigter Vo⸗ 
gel machen, ober auch einen. Vogel (am beſten eine 
Eifter) ſchreyen laſſen, fo fliegen die Eifteen haͤu⸗ 
fig’herben, befonders wenn man ihnen einen aus⸗ 

| — seftopften 


BEE“ | 2je 

— ne four Scan fie; und as ſau 
eine: muden anbern 

——— —* eben ſo a Beben. 
x Sm Diecemb er. 

Juͤnner und 
x ‚Bebrnar, we: ßrentgeits, —* Kg, u 
darf man:ihuen:muk auf einen Vogefdderd And hin⸗ 
\ werfen ſe kaun man ibred wiekfangem.; : - 

:Die Nahrumg der Eifer in Bere 
olerkond-Einfecten unb Getwürnse, verfaulte Wur 
zen / abgefallenes Obſt, Fruͤchte und Beeren. ‚Sm 
Bogelhaus aber Im Zimmer amd Haus frey her⸗ 
umgehend ninune er mie Vrod und gekochtem Fleiſch 
yorkieh, ja faſt mit allem, was: Auf das Tiſch 
Kanne, —— — fo:fönnnt ex vor 











get" ıDiefen ‚Trieb: bemerkt man ſchon en dem 
2* die man — ſebeid ſe mur ſabſt fie 

RD Feed hewohaich body auf’ einem 
Badın, Hr. dubetiih ini Erde ninð Doenen ange · 
legt mwendig niit: Reiſern, und ganz inwendig 
Zn NUnterlage mie Wuͤrzelchen ausgefuͤttert. Oben 
ift es mitsiner Haube ver ſehen und die Oeffnung geht 
gewoͤhnlich da hinein, wo der Wind am felteſten 
Herblaͤßt. Sie bauen es oft ſchon im Februan 
Es liegen 3 bis 6 weißgruͤne, aſchgrau und olive 
braum gefleckte Eyer in demſelben. 


* Elſter gernt fear und a0 tige 


252 Die Eee 
als :bie Kräßzrärten; <-: Man bhoͤſet m X 
Abſicht das Zungenbaub.. Es iſt aber ehen nike 
noͤthigz dech ſagt mane ſiq lerute es Allchter und 
beſſer. Man nimmt fie zu dieſer Abſicht jacig aus 
dem Nefte und unterrichtet fie, d. b. macht fr fehr 
zahm und-fnricht ihr Die Woͤrter, Die.fieinachfpres 
chen foll, beſtaͤndig, beſonders beym Fuͤttern werd 
Sie zum Aus⸗und Einfliegen ga gewaͤh 
nen iſt guch leicht, und fie en dazu: nr fo - 
zahm mie bie Haustauben zu ſeyn; heſſer If: es 
freylich ſie find recht zahmm. Rehes Fleißh / Brad, 
fa alles pas von Tiſch komnit ſchmerſte der Eifer 
ſo gut, daß ſie lieber dabey bleibe, ale baß ſie drau⸗ 
Ben mähfam Ihre Nahrung ſacht. Freylich dient 
. 8 zu. ihrer Giſundheit, daß fe auch teaufen: sr 
weilen etwas von ihren natuͤrlichen Nahrungsmit, 
teln genießt. Man nimmt die Eiſter, welche man 





ohngefähr: 14 Tage alt iſt und fuͤttert: ſie mitte 
Milch ober auch nur im Waſſer aufgeweichten Bro ⸗· 
de auf. Wenn ſie bald fluͤgge iſt, ſo Bit a | 
Ihe auch Mein gehacktes rohes Fleiſch, fauls oder 
"auch. gefochte Bienen und Aepfel, uub-allerhat 
andere Früchte, welche man ſonft nicht eben mch⸗ 
bar anwenden kann. Wenn ſie jo weit erjogen 
iſt, daß fie auf die nächkten Baͤume zufliegen Kraͤf⸗ 
te genug hat, fo laͤßt man fie, ſo oft fie fact gefüte 
tert if, zum Fenſter hinaus fliegen, fınd Locke fie 
Bann nach einer ober un Stunden: wieber 
Bahin, wo man will, daß fie im Hauſe ihren Aufs 
enthalt Haben fol. Wenn fie drey ober vier. Di 
N . en 





. u Melle. | 233 
den lang alſo geflogen hat, haͤlt man fie entinebee 
in einen geoßen Bogeldaus.cher beſſer mit verſchnit⸗ 
tonen Fluͤgeln in einer Stube bie zu Ende des Or⸗ 
tobers inne, weil aladann Die Strichzeit vorben iſt. 
Nach dioſem zieht man ihr die verſchnittenen: Feder⸗ 
ſtuͤmpfe aus, damit ſie wieder fliegen lernt, und 
bat dann nicht zu ſorgen, daß fie nicht wieder zu⸗ 
rörßßehren.follte, wenn man fie fliegen laͤßt; je 
müßte denn verungliden. 
Mit Elſtern Baftarde zu ziehen wird wohl 
niemand verlangen. 
Zur Außerfien-Zahmheit laſſen ſich 
aber leicht bringen, wenn man nur im Aufägen 
mit ihnen fpiele. Sie ſpielen alsbonn | im * 
wie. Haube oder Kebes. | 


%. 
3.B% v 
., I. 


Enfendtten. 


& ‚giebt im Herbſt und Winter ſehr viele wil⸗ 
* Entenarcen in Deutſchland, bie der Jaͤger und 
Vegeiſtelley gewoͤhulich unser dem allgemeinen Na. 
men.ber wilden Enten begreift, und die ver⸗ 
fehledenen Arten niche gehörig zu waterfiheiden im 
Stande ift. Eigentlich hat bie wilde Race der 


gemeinen Ente, von welcher unfere zahme Ente abe 


ſtammt, nur mit Recht den Namen wilde Ente. 
Ich will —* kuͤrzlich die verſchiedenen Arten, wel⸗ 
che in Deutſchland angetroffen werden, angegeben, 
und bey der eigentlichen wilden Ente, ben Fang 

befpreiben, wie man fie alle, wo Gelegenheit 
dayı it, in feine Gewalt belommen tann. —* 


we * N 

| chen: Entemn; weßin:amliy ale 

| —— und Bänfe gehiren find: Sawimm 

* —— — 
verſehener nabel und e 

an den Seiten. mit Franxen befeßte Zunge. ’ 


42. Die Bergente. ) | 

Sie hrißt auch: Warten, —;** Mrs 
ente, Schimmel und Aſchenente. 

Die Laͤnge bey dieſer· Ende iſt 16 Zoll, moon | 
der Schwanz 3 Zoll wegnimmt. Der Schnabel 
iſt ı 3/4 Zoll lang, ſtark, breit und blaͤulichgrau; 
die Füße find etwas dunkler, und die Schlenbeine 
a Zoll hoch. Kopf, Halb und Bruſt find fürnmiets 
ſchwarz, die beyden erflern: goldgruͤn glaͤnzend; 
Oberr den, Schultern und obere Deckſedern der 
Flügel weiß mit vielen feinen ſchwarzen Queerli⸗ 
nien burchfchnetten ; der Unterruͤcken ſchwarzbraun, 
weiß in die Queere liniirt; Steiß-und Afterfebern 
fo wieder Schwanz ſchwarz; der Bauch weiß, an 
den Seiten ſchwarz gewellt; auf den Fluͤgeln fept 
ein weißer Spiegel | die ordern Schwun 
ſind danfelbraun, die biatetn weiß mie (mir 
braunen Spißen. 
.  Diefe Ente ift in ben erben von Europa und 
Aſien zu Haufe und komme nur im Winter gu . 
uns. Sie wird alsdann, wie gewöhnkich auf den 
Teichen oder Fluͤſſen gefchoffen oder gefangen, Man 
‚Kann. fie unter ben zahmen Enten auf dem Hofe 
kalten wenn man Weide Flaͤgel beſchneidet · “ 

2° 
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4 De. Brillente nu 


. Sb man gleich zum Vaterland, Diefer "Ente 
das nördliche Amerika angiebe, fo muß ſie doch 
im Norden von Curopa, wohnen, venn man tri 
fie im Winter auf, ihren Zuge an der —A 
Sie iſt ı Fuß 9 Zoll lang. Der Schnabei hat 
an der Wurzel einen Haken, der auf jeder Seite 
einen Beige ſchwarzen Fleck hat, wodurch es 
ausſieht, als hätte fie eine, Brille auf, die Mitte 
bes Schnabels ift weiß, die Seiten find tief orans 
gegelb, die Ränder rz und die haakige Spige 
roch; die ‘Beine find glaͤnzend roth, die Schwimm⸗ 
ruhe Wr + ſchwar 5 Der Vordertheil des Kopfs 
iß; und Wangen find ſchwarz; 
* unter dem —* am Halſe ein gro⸗ 
Ger weißer Fleck; der übrige Leib iſt — 
Das Weibchen iſt rußſchwarz, mitVlaͤſſern 
Federraͤndern; an den Wangen mit 2 Kraut weis 
vs Flecken. 


44. Die gemeine Ente. I 


ei wird in zwey Racen getheilt dle sah me | 
Ente und die wilde, Hier geht unsnurdielege 


fere an. 

Die wilde Ente, * welche auch Merzente, 
Blumente, ESpiegelente, Mafchente, Schildente, 
Roßente, Schmalente, und Störente heißt. . 

Die Sänge biefer Ente ft 2 Eu ai ur 


4) Anas perfpicillata L. 
m Anas Boichas L. 
* A. B. fera. 


* 


2 


n 


! 
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156. Die gemeine Eute. 


. fähr fo groß als unfere Hausente deren Stammus 


ter fie if. Der Schnabel iſt 2 Zoll lang und gelb⸗ 
lichgrau; die Schienbeine find 2 Zollhoch, und fe 
wie die Füße füfrangelb;- Kopf und Hals find en 
tenhaffig; der Oberrüden roſtbraun; der Unter . 
fen grau mid ſchwarzpunktirten Querlinien; die 
Stäßfedern gruͤnſchwarz; am Unterhalje ift ein 


‚weißer Halbeirkel; die Bruft meiſt purpurroͤthlich, 
- der Bauch grau mit ſchwarzpunktirten Querlinien; 


ble Fluͤgel oben bräunfich unten weiß ; die Schwung» 
federn find ſchwarzbraun, auf den hintern ſteht dee 
violetgruͤne Spiegel mit ſchwarzer Einfaffung ; bee 
Schwanz iſt äußerlich afchgrau, in der Mitte 
den 4 gekräufelten Federn ſchwarz. a 
Dos Weibchen ift Fleiner, lerdjenarrig ga 


faͤrbt und hat blaugrünglänzende Spiegel. 


s nördliche Europa, Aſien und Amerika iſt 
das Vaterla nd der wilden Enten. In Deutſch⸗ 
land, wo ſie auch bruͤten, ſind ſie allenthalben, wo 
große mit Buſchwerk bewachſene oder mit Waͤldern 
umgebene Fluͤſſe, Teiche und Seen ſind, gemein. 
Sie leben im Sommer paarweiſe. Im October 
fchlagen ſich mehrere Familien zufanımen, fliegen 
ft von einem Teiche zum andern, im November 
aber bilden fie geoße Schaaren, und fliegen beſon⸗ 
ders bes. Nachts von ‚einen Teich, Fluß und See 


- jum andern, Sie find bey uns bloß Strich⸗ 


vögel, denn, wenn der Winter gelinde ift, trifft 
iman fie immer auf unfernTeichen an, wenn diefe aber 
zufrleren, fo ziehen fie nach den offenen Slüffen und 


Quellen. Sie ftreichen mehrentheils des Nachts 


und zwar oft bey der größten Sinfterniß, und * 
re 1): 3 





DE gencine Ente. 297 
Bört man bey einen- Zuge: Immer einen Enterich 
ober eine Ente ihr Drak fchreyen, vermutblich 
um diejenigen, welche füch etwa verfliegen möchten, 
zufommen zu halten. Eben diefer Anführer hat 


auch auf den Teichen und Sen das Commando, 


und giebt Das Zeichen zum Aufbruch, wenn es ihm 
noͤthig ſcheint. Sie fliegen niche fo ordentlich in 
Dreyeck wie bie Gaͤnſe. 

Man Hat gar verfhiedene Mechoden 
di efe fo wie alle Entenarten zu fangen. 
Ich will bier nur einige ber vorzäglichften angeben. 
1. Bang mit Hahmen und Prefinegen. | 

Man ftride 6 bis 8 Hahmen ober Säcke, wie 
bie Fiſchgarnſaͤcke. Es werden aber bie Einfeh- 


Sen fo eingerichtet, daß die Enten hinein kommen 


koͤnnen. Berner muͤßen hierzu aud) Geleiter ober 
Prellnetze geſtrickt werden. Dieſe werben fpiegelig 
mit vier Maſche angefangen; die Mafchen find 3 
300 weit; oben und unten fommen Ringe daran, 
wodurch Sehnen zum Stellen und Anbinden gezogen 
werden koͤnnen, unten aber Bleygewichte, welche 
bie Garne ins Waſſer halten, Kerner gehören 
biergu auch Stellſtangen, worauf die Garne geftells 
werden, wie auch Stangen und Haaken, fo daß 
zwiſchen 2. Stellfiangen ein Haaken eingeflede wird. 
Die Hahmen ftelle man ins Schilf meift nach ele 
nem Ufer des Waſſers. Zwifchen den Hahmen fle« 
ben die Prelinege auch auf ben Seiten hinaus. 
Eben ſolche Geleiter ſtellt man auch auf den Fluͤ⸗ 
gen und Seiten hinaus. Man treibt alsdann von 
ferne mie etlichen Kähnen die Enten nach den 
Hahmen zu, welche, won fie an bie Geleiter ſto⸗ 
en, 


‚. 288. - Die gemeine Ente. 
“ Gen, an benfelben wegſchwimmen; Eommen fie 
‘ aber an die Hahmen fo reißen fie hinein, um ſich 


zu retten. "Sind fie durch die Einfehle hinein, ſo 
kommen fie nicht wieder zuruͤck. 


..2..Der Bang ber jungen Enten mit 
dem Garne. 

Um die jungen Enten, weiche bald flüggefinb, 
ſich aber doch nicht getrauen auszuflfegen, zu fan« 
gen, ſtrickt man ein dreyfaches Garn, DieSpie’ . 
get muͤſſen von flarfen Bindfaden, und ihre Ma⸗ 
ſchen zwoͤlf Zoll weit, von einem Knoten zum an« 
dern gerechnet ſeyn; ihre Höhe aber ift 4 Maſchen. 
Das Ingarn wird von ſtarken feften Zwirn, acht⸗ 
zehn Mafchen hoch, die Mafchen aber werten 3 
Zoll weit gemadyt. Die Laͤnge des ganzen Garne 
Tann 50 Klaftern an den Epiegeln, das Ingarn 
aber auf go Klaftern feyn, damit es recht bufen« 
reich werde. Daſſelbe wird nun wie die Hühner» 
ſtockgarne, eingebunden, jedoch ohne Spiefe. Hin⸗ 
gegen werden unten eiferne Rinken und Bleyges - 
wichte, oben aber eben folche Ninfen von Han 
oder Knochen angemadıt, worin bie Hauptleinen 
eingezogen werden fönnen. ‘Der Fang hiermit ges 
ſchieht auf folgende Ar. Wo auf den Teichen 
oder Suͤmpfen die jungen Enten befindlich find, da 
tichtee man diefe Garne queer durd) das Schilf, 
“und ſtellt diefelben auf darzu gemachte Forkeln, 
daß eine Mafche Spiegel unter das Wafler und 

drey über das Waffer fommen, Machher treibe 
man die Enten (aud) die wilden Gaͤnſe) bem Bar- 
ne zu, welche denn leiche hinein kriechen und darin 

on ' haͤngen 





hingen bleiben. Es fangen ſich nicht nur bie 
Jungen fondern.aud),zumellendie Alten, beſonders 
‚wenn fie ſich noch nicht völlig gefedert haben. Aus 
Gerdem wollen die Alten auch nicht gerne von. den 
ungen weg, fondern feßen lieber ihr eignes Leben 
dabey in Gefahr. Wenn man etliche Stuͤcke fol 
cher Barne in Vorrath hat, fo kann man fie auch 
auf großen Teichen und Seen brauchen, und man 
treibt alsdann das Geflügel mit Kähnen in das 
Garn. In Ermangelung folcher Garne fahn man 
auch Hafengarne, die von feinem Zeuche gemacht 
find, nehmen, wenn ſie nur recht buſenreich gefielle 
werden. — = 
3. Sang auf dem Entenheerde. 5, 
Die Entenheerde fann man au Teiche nahe am 
Afer anlegen, und hierzu bie. Wände, welche zum 
- Staavenheerde gebraucht werden, nehmen, Man 
richtet den Heerd ordentlich ein, macht von Schilf 
‚ eine kleine Huͤtte, fo weit bavan als es ſich nur der 
Ruͤckleinen wegen thun läßt, nimmt die Wände 
wieder ab, und. fireue etliche Tage hinter einander 
Hafer-und eingequeltte Gerſte oder Malz hin. Es - 
iſt aber noͤthig, daß man eine zahm gemachte wil⸗ 
de Ente mit drauf ſetzt, die ſchon gewohnt iſt an 
einer Feſſel zu liegen; doch braucht dieß nur den 
erſten Tag zu geſchehen, bis die wilden Enten die 
Koͤrnung angenommen haben, alsdann laͤßt man 
ſie etliche Tage die Koͤrner auf dem Heerd ungehin⸗ 
dert freſſen. Hierauf ſchlaͤgt man die Garne auf, 
wenn der Wind gut und nicht contraͤr geht. Die 
Garne muͤſſen wit Gras, welches nicht zu lang und 
ſperrig iſt, bedeckt Fon Berner fegt ma eine bis 
u x we 
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zwey Lockenten darauf und wartet bis eine gute Ans 
zahl auf dem Heerde ſind, und bedeckt fie alsdann 
mit dem Garne. Wenn aber die Enten nicht gut 
auffallen, z. B. nur ein Paar ſich auf den Heerd 
begiebt, und die audern auf den Waſſer bleiben, ſo 
muß man wiche gleich zuruͤcken, Damit) bie 
andern nicht verſcheucht werden. Wenn einen. 
Tag geftelle und gefangen worden iſt, fo muß 
man wieber einige Tage ausfegen, damit fie 
ſich wieber auf den -Deerb gewöhnen. Wenn aber 
freylich bie Enten nicht Stand halten, ſondern bald 
da bald dort auf einens Teiche liegen, fo kann mau 
den Fang jeden Tag vornehmen, weil fie fonft oh⸗ 
nehin weggehen wuͤrden. = u 
4. Der&ntenfang auf dem See bey Wei⸗ 
.. fenfee in Thüringen ift folgender.» 
Es hat derfelbe. zwey Rohrfaͤnge, mit. Rohr 
wänben, die im Zickzack winklig ausgehen, zum 
Verbergen und ‘Beobachten für den: Entenfaͤnger. 
Die Waͤnde haben unten Söcher, durch welche der zum 
Einfang abgerichtete Hund aus » und einkriecdht. 
Ein jeder Fang hat eine fpigig zulaufende, 10 Fuß 
beeite, oben mit einem Garn bedeckte Röhre oder 


Graben, an berem Ende ein fpigiger Garnfad an 


‚gebracht iſt. Damit man von einem Fang zum 
anbern bequem fommen koͤnne, fo if ein Damm. 
an der mit Rohr: bewachſenen Serfläche heruniges 
‚führe und von ber Seefläche felbft geht. eine Kodts 
wand von einem Yung zum andern, vor. weicher 
‚bis zu den Faͤngen felbft Die Lockenten herumſchwim⸗ 
men. Der Fang felbft geſchleho auf folgende Art. - 


| ; eng der hinter den Wänden verborgene Enten⸗ 





fänger eine geroiffe Anzahl wilder Enten u ber 


DE en — — Dun 
. 


Die gemeine Ente , 268 


Seefläche beyſammen fieht, und der Wind gut Iff, 
fo lockt ex mit ein wenig Gafer, ‘den er'durdp Fleis 
ne Deffnunges in ben Bänden auf das Waſſer 
- wirft, bie Lockenten in den Rohrfang hinein, und 
dis wilden. folgen diefen nach, Die Lockenten fiab 
zahme mis Fleiß dazu gewöhnte Enten, welche das 
gange Jahr nicht von dem. See kommen. Sobald 
fie ſich genäßert haben, läßt der Entenfänger, ben 
dazu befonbers abgerichteten Fleinen Hunb, inbens- 
er ihn ein Stuͤckchen Brod auf die dußere Seite 
der Rohrwaͤnde wirft, durch die imten. befinbliche 
Oeffnung, vor ben Enten berauslaufen, wodurch 
die milden immer weiter in ben Fang binein ge⸗ 
zogen werden. Unterdeſſen werben bie Sodenten 
mit ein wenig ausgeftreuten Safer erhalten, daß 
fie den wilden vorgeben. Wenn der En 
die Enten bis bald an. bie Röhre hervorgelocht hat, 
fo läßt er den Hund hinter denfelben auf der. aͤn⸗ 
een Seite der Wände herauslaufen, da denn die 
wilden, wenn fie ben Hund hinter ſich fehen, guar 
de vor fich hin, und weil die Roͤhre oben mie dent 
Garne bedeckt if, in ben am Ende fiehenben Garn⸗ 
fa Hineinfliegen. Die Lockenten gehen ensweber 
aus Gewohnheit niche mie hinein, oder wenn ſich 
eine fängt, fo wirft fie der Entenfänger wieder zu« 
ruͤck aufs Waſſer. Er fängt auf biefe Art 20 bie 
Dieß find nun die vorzüglihfien Mes 
‚tboden, die wilden Enten zu fangen, 
die dann auf die bier angegebenen 
Entenarten alle angewandt werben . 
: Können. 
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Wer ein befonders Wohlgefallen an der wil⸗ 
den Entenzucht bat, muß ordentliche Entenge⸗ 


daͤge, welches eingefaßte Theile eines Sees oder 


Strohms niit niebrigen Schilfhürten find, anles 
gen. Man fänge hierzu die Enten mit Einfaf« 
füngen, durch me von Faſchinen, welche nach 
dem Waſſer zu immer breiter, nach dem Ufer zu 
aber immer ſchmaͤler werden. Den ſchmalen Theil 
ſondert man in verſchiedene Reviere durch Fallthuͤ⸗ 
ren von lelchten Gitterwerk ab, und lockt die wil⸗ 
den Enten mit ihren Jungen durch ausgeſtreute 
Lockſpeiſen und zahme Lockenten nach und nach 
aus der breiten Einfaſſung in die ſchmale, mit der 
Zeit zwiſchen die Fallthuͤren, und endlich durch 


die letzte Fallthuͤr in eine naͤchſt dem Ufer ange⸗ 


brachte ſchmale und oben mit einer durchſichtigen 
Dede, etwa mit einem Meg verfehene Einfaſſung, 
in welcher man fie vermittelft eines guten Hundes, 
zuſammen treiben laffen, und mie der Hand grei« 
fen kann. | 

Wo man die Enten ineinem Park, durd) wel» 
en ein Fluß geht, heget, da werden fie auch fo 
breifte, daß fie niche nur dafelbft brüten, und ſich 


in kurze Zelt in Menge vermehren, fondern au) - 
ſelbſt, wie ich Beyſpiele weiß, in Teiche und Se 


en die ein Stuͤck in der Stadt hinein liegen, gehen, 

Vorzügliches Vergnügen verfchaffen die wil⸗ 
den Enten, wenn man fie, wo man burch Teiche 
Gelegenheit dazu bat, bey den zahmen, durch Un- 


terlegung ihrer Eyer aufzieht, und fie gewoͤhnt, 


‚welches gar leiche möglich iſt, alle Nacht mic den 
zahmen in den Entenftall zu gehen. Letzteres mb 
u ° | aber 


U 
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aber immer gefchehen, und man muß Ihnen Tieber 
aus Vorficht, menn fie anfangen Federn zu bekom⸗ 
men, daß fie bald fliegen fernen (welches bey al. 
len jungen Voͤgeln, die bleiben follen, das erſte 
Lahr zu beobachten iſt) biefelbe befchneiden, oder 
fie einfperren und nicht eher wieder loslaflen, bis 
fie ſich vermaufert haben, und ver Entenſtrich vor« 
bey ift. : Nach diefem läge man fie wieder mit den 
zahmen Enten frey gehen und reißt ihnen, wenn fie 
"etwa während des Einfperrens bie Federn verſto⸗ 
Ben haben, die Stuͤmpfe berfelben aus, damic fie 
ihnen wieder wachfen und fie fliegen koͤnnen. Denn 
nach der Zeit bat man kaum Sorge zu tragen, 
daß die wilde Enten und wenn fie meilenweit wegflies 
gen follten, des Nachts nicht in ihren Stall einflies 
gen follten ; ja fie bringen alsdann fremde mit auf 
den Teich und fehaffen dadurch nicht blos Vergnuͤ⸗ 
gen fondern auch Nutzen. Freylich darf man fie, 
befonders in den erften Jahren nicht durch Schüffe 
u. d. g. verſcheuchen. Merkwuͤrdig ift, ba ihre 
gungen doch nicht leicht für fich ſelbſt zahm wer⸗ 
den, fondern follen fie bie gehörige Zähmung erlan⸗ 
gen, fo muf man fie eben fo wie ihre Eltern behan⸗ 


dein. . 

Damit man aber nicht die Mühe habe, die 
jungen Enten täglich einzutreiben, welches bey 
großen Teichen oft befchwerlich ift, fo macht man 
folgende Einrichtung an ihren Stall. 

(Siehe Taf. VL) 

Es bekommt derſelbe zweyerley Thuͤren, die 
äußere von ‘Brettern, wie gewoͤhnlich, die andere 
aber von Gitterwerk mit Fallthuͤrchen, bie die En⸗ 

u gen 
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ten aufſtoßen und fich ſelbſt fangen Fönnen. Am 


Tage läßt man beyde Thuͤren offen, damit die En⸗ 


tm, fo oft fie hungert, frey aus» und eingeben koͤn⸗ 


ne, gegen Abend aber mache manbie Gitrerthür zu, 
ben fid) die Enten fangen. und des Nachts ver- 


ſchließt man auch die äußere, damit kein Hund 


oder fonft etwas hinein fomme. Wenn das Haus 


I 


an einen Fluß oder offenen "Teiche liegt, fo gehen 


auch fremde mit ben gezaͤhmten Enten in bas 


aus. 
⸗ Die Nahrung dieſer Enten beſteht aus Fi⸗ 
ſchen, Froͤſchen, Fifch - und Froſchlaich, aller⸗ 
hand Amphibien, Inſecten und Gewuͤrme, aus 


verſchiedenen Waſſerkraͤutern, aus Getraide, vor⸗ 


zuͤglich aus Gerſte und Hafer. 

Die Fortpflanzung gefchieht in Monoga⸗ 
mie und ein Gatte bleibe von Mätz bis im Octo⸗ 
ber ben dern andern. Das Weibchen legt 10 bis 
ı6 bloßgrüne Eyer, in ein unfünftliches Neſt aus 
Gras und Gepift und ihren Federn, das man auf 


der Erde in einen Binfenbufch, unter einen Strauch, 


auch in ber Mähe der Wälder mitten im Walde 
auf der Erde, oder gar auf Bäumen, auf Weis 
denbäumen, Erlenbaͤumen, bie eine geföpfte Krone 


. Haben, anteiffe. Aus legtern Neſtern träge bie . 


Alte die ausgefrochenen Jungen im Schnabel her⸗ 
ab, und führe fie dann auf einen ‚Teich. 


45. Die Haubenente.) 
‚Sie heiße auch Straußente, Freſente, Woll- 
ente, rußfarbige Enute. 
an 


M Anas Fuligula. Lin, 
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Man muß fie nicht mit unſerer zahmen Haus⸗ 
ente, die auch zuweilen eine Holle oder Haube hat, 

verwechſeln. Es iſt dieß die einzige wilde Ente in 
Europa, welche einen Federbuſch trägt, Europe 
und Nordaſien find vorzüglich ihre Heymath. 
Hier lebe fie am Meerftrande, und fommt eigents 


lich nur auf Ihrem Zuge im Herbfl und Fruͤhjahr in 


die mittleren Gegenden von Deutfchland. Dann _ 
fängt man fie mie andern: wilden Enten, wie oben 
befchrieben worden iſt. 

Sie ift 16 Zoll lang. Der Schnabel iſt faſt 
a Zoll lang, breit, bläulih, an der Spige gelb; 
die Süße find bläulichgrau. Der Kopf hat einen 
‚hängenden Federbuſch; der Oberlelb iſt ſchwarz⸗ 
braun, zuweilen ganz ſchwarz, am Kopf, Obere 
und Unterhals glänzend violeft; Der Unterleib, fo 
wie der Heine Spiegel, melft filberglänzend; After 
und Schwanz glänzend braun; die vorbern 
Schwungfedern dunkelbraun, ein Theil der Innern 
Seite weiß, die hintern weiß mie ſchwarzen Spie . 


zen. . 
Das Weibchen iſt mehr braun als ſchwarz, 


das Weiße auf den Flügeln iſt niche fo merklich 


der Federbuſch kleiner, oder fehle ganz. _ | 
Dieſe Enten pfeifen oft fo ftar wie ein Schaͤ⸗ 
fer. Da die Jäger mitten im Sommer oft Maͤnn⸗ 
hen ſchießen oder fangen, die ihr Vaterland verlafs 


fen haben, fo glaubt manl die Männchen wichen 


zur Bruͤtezeit aus ihrem Vaterlande. 


N Rs 46. Die 
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45. Die Knaͤckente oder Winterhalbente. ) 
Man nennt fie aud) Kriefente, kleine Kriech⸗ 
ente, Bergente und Rothhaͤlschen. | 
Ihre tänge iſt ı5 Zoll. Der Schnabefift ı 
. 1/2 Zoll lang, aſchgraubraun mit einem ſchwarzen 
Hagel; der Augenftern dunfelbraun; die Füße 
ſchmutzigaſchgrau; die Schienbeine ı 1/4 Zoll hoch. 
Der Scheitel iſt ſchwarzbraun glänzend, über der 
Stirn weiß geftrichelt; über den Augen ein weißer 
Streifen; Hinterhals, Rüden und Steiß dun« 
felbraun; Stirn, Wangen und Unterhals kaſta⸗ 
nienbraun. klar weiß geftrichele; das Kinn ſchwarz; 
- die Bruft hellroſenfarben mie dichten ſchwarzbrau⸗ 
nen Wellenlinien; der übrigellnterleib weiß, roͤth⸗ 
lich überlaufen; am After und an den Seiten mit 
dunfelbraunen Queerftreifen; Die Deckfedern ber 
Fkuͤgel hellafchgrau, die großen mit weißen Spiz-* 
gen; bie Schulterfedern lang, fihelfärmig über 
die Flügel haͤngend, ſchwarz, in der Miete mit eis 
nem weißen Streifen und an ven Seiten afchgrau ; 
die Schwungfedern dunfelbraun, ins roͤthlich aſch⸗ 
grau überlaufend; der Spiegel grün, weiß einge 
. faßt; dee Schwanz dımfelbraun, afchgrau über« 
lanfen. 
Das Weibche niſtkleiner; uͤber die Augen laͤuft 
ein weißer Streifen; der Oberleib iſt dunkelbraun, 
erſterer roſtfarben geſprenkelt; Wangen und Hals 
weiß, dunkelbraun geſprengt; die Bruſt kaſtani⸗ 
enbraun, weiß gefleckt; Fluͤgel und Schwanz bun 
e 
Anas Querquedula. Lin. Halbenten nennt man 
diejenigen Enten, welche ohngefaͤnr nur die halbe 
‚Größe der gewöhnlichen Enten Haben, 


| Die Krogenente. | 27 
" feibram: ohne Spiegel und ohne frigige Deckfe⸗ 
dern 


Sie lebt in Europa auf den Seen, Teichen 
und Fluͤſſen; immer auf ſuͤßen Gewaͤſſern. Vom 
November bis in März ziehe fie herum. 


“4% Sie Kragenente. *) 


Sie wird auch Harlekin, ſchaͤckige Ente mb 
Pluͤmente genannt. 

shre Größe ift 16 Zoll. Der Schnabel iſt 
Klein ıtı 1/4 Zoll lang und ſchwaͤrzlich; die Füße find 
ſchwarzblau; die Schienbeine ı 1/2 Zoll hoch. Zwi⸗ 
ſchen dem Schnabel: und den Augen iſt ein großer 
weißer Fleck; der Scheitel iſt ſchwarz mit einer helle 
roftfarbenen Linle eingefoßt. Wangen, Kinn und 
Hals find ſchwarz; über jeden ein weißer Fleck; unter 
diefen eine kurze weiße Linie, welche ſich den Hals her⸗ 
unter neigt; der unterſte Theil des Halſes durch 
eine weiße Queerlinie begraͤnzt, und unter dieſe 
ſteht eine zweyte; Bruſt, Rüden, Schultern und 
ein Theil des Bauchs find ſchoͤn fehieferblau; _ 
. die Bruft auf beyden Seiten mit ſchoͤnen halbe 
‚mondförmigen Streifen bezeichnet; Flügel und 
Schwanz aſchgrau; der Spiegel himmelblau, mie 
eirier weißen Queerlinie; der R umpf- eben und un« 
ten tief ſchwarz. 

Das Weibchen iſt faſt ganz dunkelbraun; 
an der Wurzel des Schnabels und hinter den ob⸗ 
ren ein weißer Fleck. Si 

ie 


Anas hiſitionica, Lin, 
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Sie b e w ohnt den noͤrdlichen Theil von Eu 


ropa, Afien und Amerifa. Man trifft fie felten in 
Deutſchland weiter hinein als an den Seeküften an. 
48. Die Kriefente, *) 

Man nennt firauch: Kriechente, Spiegelente, 
Kreugente, Kriechen, Binkelchen, Karnell, Woͤb⸗ 
- be, Grauentchen. . 

Eine bekannte Ente. Sie gehört unter di 
fisinen, denn ſie iſt nur s4 Zoll lang. Der Schna» 
bei iſt ſchwarz, ı 1/2 Zoll lang; der Augenſtern 
braͤunlich; die Füße find aſchgrau; die Schienbei⸗ 
ne ı 1/4 Zoll hoch. Kopf, Hals und Kehle find 
braunroth; die Schläfe grün; "eine meiße Linie 
über und unter den Augen; der Oberleib mie weis 
Gen und ſchwarzen klaren Wellenlinien gezeichnet; die 
Bruſt vörhlichweiß, mit ſchwarzbraunen Flecken; 
der Bauch ſchmutzigweiß, mit roͤthlichen Wellenli⸗ 
nien; der After ſanitſchwarz; die Deckfedern der 
Fluͤgel aſchgraubraun; die Schulterfedern lang fichel« 
foͤrmig und uͤber die Fluͤgel haͤngend, die Schwungfe⸗ 
dern roͤthlich braun; der Spiegel gruͤn, vorn und hin⸗ 
sen ſchwarz eingefaßt; ber zugefpigte Schwanz dun⸗ 

kelaſchgrau. 
Das Weibchen iſt am Kopfe roͤthlich und 
braun geſprenkelt; der Oberleib dunkelbraun; die 
Bruſt roͤthlich gelb, ſchwarzbraun gefleckt; der Bauch 
weiß; Schwung „und Schwangfebern dunkelbrau. 

Sie bewohnt die nördlichen Gegenden von 
Europa, Afien und Amerika, In Deutſchland iſt 

ſie allenthalben auf den ſuͤßen Waſſern bekannt, be⸗ 
ſonders im Winter, wo ſie in Heerden die offenen 
Teiche beſucht. WW 
r 


*%) Anas Crecca Liq, . 
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Ihr Neſt findet man in Binſen und Schilf. 
eu II Fa —28 8 nahe, 
e heißt au eppelfehnute, Br 

Seelen, Kaya: 1 * on 
20 oll lang, a ne von den 
großen Enten Ph Schnabel iſt ſchwarz, 3 Zoll 
lang, und vird nach dee Spitze zu breit und bau» 
chig, wie ein Schild, daher der Name $öffelente; 
der Stern im Auge gelbroth; die Füße ſind 
roth; die Schienbeine 1 ıfa Sol hoch; der Kopf 
und der größte Theil des Halſes find entenhalfig; 
. der Rücken dunkelbraun; der Steiß ſchwarz; Hals 
‘und Bruſt oben weiß; dee übrige Unterleib kaſta- 
nienbraun; bie Schulterfedern lang, weiß, an den 


Spigen ſchwarz; bie obern Deckfedern ber Flügel. - 


melblau; die großen wie die Schwungfebern bung 
Ibram ; der Spiegel gränglängend, dee Schwanz 
ſehr —A graubraun und weißlich gemiſcht. 
Das Weibchen ſchnepfenfarbig, der Spie⸗ 
gel grün, mit zwey weißen Sinien eingefaßt. 
Man trifft fiein ganz Europa, im nördli- 
en Carolina und Afien an. Sie kommt im 
November bey ums an, unb man fiehe fie oft noch 
 MEMei ae begriffen. - 
. Die Pfeifente, *) 
Andere Hamen noch —* Speckente, Pene⸗ 


| | Iopeente, und Schmaͤnte. 


Sie mißt in ber fänge 30 Zoll, iſt alfo faſt 
von der Groͤße der Hausente. Der Schnabel iſt 
| klein, 1 fa Zoll lang, braͤunlichſchwarz; u Be 


9— Anas ypert Lin. 
2 Anas Penelope Lis, 
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: fe find etwas heller als der. Schnabel und die 
Schienbeine s ıfa Zoll hoch. Die Stirn iſt weiß; 
Kopf und Hals rothbraun, glänzend grün befprit; 
der Rüden weiß mit feinen ſchwarzen Queerlinien 
durchzogen; die Bruſt kaſtanienbraun, aſchgrau 
uͤberlauſen; Bauch und Seiten. ſchoͤn weiß; der 
After ſchwarz; die Dedfedern der Fluͤ elafhgrau; 
die Schwungfedern dunfelbraun ; der Spiegel grün, 
ſchwarz eingefaße; die, Hintern Schwungfebern 
ſchwarz, weiß eingefaßt; der Schwanz fehr fpigig, 
dunfelafchgrau. 

Am Weibchen find Schnabelund Füße dun⸗ 
kelaſchgrau; ; ſonſt iſt die Farbe ſchnepſenartig. 

Im October koͤmmt ſie gewoͤhnlich aus den 
Norden von Europa nach Deutſchland, bleibe da, 
fo lange es offen iſt, und im März gehe fie: wieder 
zuruͤck. Sie bat eine hoch pfeifende Stimme, 
Man trifft fie auch i im nördlichen Aſien an. 

Sie geht gern ins Neg. - | 


.51. Die Ouackente. 


Ihre andern Namen. find: Kobelente, Qua⸗ 
derente, Klangente, Hohlente, Dickkopf, Koͤllje. 
Sie iſt ohngefaͤhr 19-Zoll lang; der Schna⸗ 

bel iſt kurz, ı 3/4 Zoll lang, dick, breit und ſchwarz; 
der Augenſtern gelb; die Fuͤße orangegelb; die 
Schienbeine ı 1/2 Zoll hoch. Der Kopf iſt 
ſchwarz, violet und gruͤnglaͤnzend, und bie weichen 
ſamtartigen Federn ſtraͤuben fi .anf dem Scheitel 
und an den Wangen, daher der Kopf unfoͤrmlich 
tif wird; an beyden Rundinfeln ein großer 
weißer 

*) Anas Clangula Lia. 
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weißer. Fleck; Ruͤcken, Schwanz und Stel find 
ſchwarz; Unterhals, Bruſt und Bauch weiß; die 
Schulterfedern ſchwarz und weiß und ſichelfoͤrmig 
über die Fluͤgel gekruͤmmt; ber Spiegel weiß, un. 
ten braun; die Schwungfedern dunkelbraun, die 
hintern weiß. | 

Das Weibchen hat dunkelbraune Füße; ei⸗ 
nen roftbraunen Kopf; grauen Hals; weiße Bruſt 
und Bauch; dunkelbraune und aſchgrau gemiſchte 
Schulter· und Deckfedern der Fluͤgel; der uͤbrige 


. 2 $eib rußſchwarz. Ä 


Der Norden von Europa iſt das Vaterland 
dieſer Enten, die im Movember nach Suͤden zie- 
ben, und in Deutſchland alsdenn auf den Teichen 
fehr gemein find, Sie ziehen gern in kleinen Heer⸗ 
ben. Sie wohnen am Meeresſtrande und In füs 


Ben een, 
Der quackende Ton hat diefen Enten den Mar 
men gegeben. 


892 Die Schnatterente.) 
(Schnarvente, graue und braung Ense) 
Sie tft 19 Zoll lang. Der Schnabel mißt ' 
Zen, iſt ſtach und ſchwarz; ber Augenſtern gelb; 
die Füße find rothgelb: die Schienbeine ı 3/4 

Zoll hoch. Der Kopf und Obertheil des Halſes 
find roͤthlich, ſchwarz gefleckt; Ruͤcken, Schultern 
und Bruſt find ſchoͤn weiß mit bogigen Schwarzen 
Unmien durchzogen; der Bauch iſt ſchmutzigweiß; 

der After ſchwarz; auf. ben Fluͤgel ein glaͤnzender 

ſchwarzer Fleck, der oben roth, unten aber: weiß 
Ä er "717 1:/38 


”) Anas Strepera Lin, 
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ein ügefahe ft; ber Spiegel weiß; bie Schwungfe. 
dern dunkelbraun; ter Schwanz zugefpist, aſch⸗ 
grau. 
\ Das Welbchen iſt om der Bruſt roͤchlich- 
braun, ſchwarz gefleckt, die andern Farben, wie 
beym Maͤnnchen, nur dunkler. 

Der Norden von Europa, Aſien und Amerika 
iſt ihe Vaterland. Im Winter iſt ſie in Deutſch⸗ 
land auf Seen und Teichen. 

Sie iſt ſehr ſchwer zu fangen. Man bat fie 
aber gern, um burch ihr Schnattern und Duäcken 


fremde Enten herben zu holen. Man gemöhnt fie, 
indem man fie mit abgefchnittenen Fluͤgel unter 


| . ben zahmen Geflügel herum laufen läpt. 


53. Die Zafelente. *) - 

Sie heiße auch: Rothhals, Rothkopf, braune 
koͤpſige Ente, rohe Mittelente, Wildente und | 
Quellje. 
= hr Maaß ift ı 1fa Fuß; der Schnabel iſt 

a Zoll lang und afchferbenblau mie ſchwar zem Na · 
el; der Augenſtern kaſtanienbraun; die Fuͤße ſind 
—** die Schwimmhaut ſchwarz; die Schienbei⸗ 
ne ſind ı 1/4 Zoll hoch. Kopf und Hals ſind hoch⸗ 
rothbraun; Bruſt und Obertheil des Ruͤckens 
ſchwarz, letzterer roftfarhen eingefaße; der uͤbrige 
Ruͤcken, die Schultern und Deckſedern der Flügel 
blaßgrau, mit ſchwarzen Queerſtrichen; der Steiß 
ſchwarz; der Bauch weiß, an den Seiten roftbraun; 
ber After fihmarz; bie. vordern Schwungfebern 

dun⸗ 
*) Anas ferina. Lin. 
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bduckelbraun, bie bieten Gaben in der Mitte einen 

gruͤng oben, unten und hinten weiß ein⸗ 
- .gefaßten Spiegel; die legten find ganz ſchwarz; 
der Schwanz iſt zugefpigt und Lefgrau. 

Des Weibchen iſt am Kopf und Hals ro⸗ 
Rigbraun und ſchwarz gefledft; die Bruſt dunkel⸗ 
braun und ſchmutzig roftgelb gewoͤlkt; bie Deckfe⸗ 
dern der Flügel dunkelaſchgrau; der Rücken duns 
felbraun; der Bauch weiß; die Seiten roſtbraun; 
der After weiß mit kaffebraunen Flecken; die Fluͤ⸗ 
gel wie beym Männchen, | 
‚Ste wohnt in den nörblihen Sänbern von 
Europa, Aften und Amerika. Im Herbſt und 
Frohe 

en und n. e fie o paar⸗ 
weiſe auf kleinen Baͤchen angetroffen. | 
54 Die Trauerente. ) 

Ehe Heiße au khınarge Ente, und fat bepde 
Namen mit Recht von ihrer Farbe. | _ 
Sie iſt groß, 22 Zoll lang. Der Echnabel 
a 2 Zoll lang, breit, ftark, an der Wurzel mie 
eisen: Hoͤcker verfehen, in der Mitte gefurcht, 
ſchwarz, in ber Mitte hochgelb, auf dem Hoͤcker 
ollvengruͤn; der Augenftern Faffebraun; bie Füße 
find ſchwarz; die Schienbeine 2 Zoll hoch. Das 
ganze Gefieder ift ſchwarz, am Kopf und. Hals 
purpurglängend; ber Schwanz iſt feilförmig. 

Den Weibchenfehlt der große Naſenhoͤcker, 
ud es iſt nicht fo dunkelſchwarz, fondern vielmehr 
ſchwarzbra | ar 


*) Anas nigra, Lin. 
© 


— 


274 Die Winter soder Eisente. 


Im Sommer ift diefe Ente in tm. Norden 
von Europa, af en und Amerika. Nur im. Winter 
fehen wir fie in Deurfchland. Sie geht blindlings 
ins Garn, fo fehr fie den Schuß ſcheuet. 


55. Die Winter⸗ oder Eisente 


Siie erreicht faſt eine Größe von Fuß. Dee | 
Schnabel ift 1 3/4 Zoll lang, ſchwarz, in der Mi-⸗ 
te mit einem orängenrothen Bande umgeben; der 
Augenftern gelb; die Fuße find bleyfarben; die 
Scienbeine ı ı fa Zoll doch. Die Stirn, die Sei⸗ 
ten des Kopfs, und der Hals find blaßbraun, to-· 
ſenroth beſpritzt; unter jedem Ohre ſteht ein gro⸗ 

Ger dunkelbrauner Fleck; der Augenkreis iſt grau⸗ 
lich; der Hintertheil des Kopfs und Halſes, Kehle 
und Bruſt ſind weiß; Ruͤcken und Bauch ſchwarz; 
die Seiten⸗ und Afterfedern weiß; die Schulter⸗ 
federn lang, zugefpige und weiß; die Deckſedern 


. ber Zlügel ſchwarz; die vordern Schwungfedern 


dunkelbraun, die hintern roſtfarben; bie beyden 
mittlern Schwanzfebern, die 4 Zoll länger als die 
übrigen find, violer glänzend: ſchwarz, die andere 


weiß. 

Am Weibchenfind Kopf, Hals, Kıiden, Bruſt 
Deckfedern und vordere Schwungfedern dunkel— 
braun; die Schultern und hintern Schwungfedern 
eoffarbig ‚Wangen und Bauch) weiß ; der Schwanz 
kürzer ats beym Männchen, obgleich die mittlern 
Sen aud) länger, als die übrigen find. 

Sie wird in den nördlichen Gegenden von Eus 


ropa, 
*) Anas hiemalis ſ. glacialis. Lin, 
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xropa, Men und Amerika erzogen, und koͤmmt 
nur einzeln in manchen Wintern nach Deutſchland. 
Sie hat unter allen Voͤgeln bie dichteſten Federn. 


® | | | | | 
6. Die Zirzente oder Sommerhalbente *), 


Sie heißt auch: Kleine Kreide, Schaͤckchen, 
Birkelchen und Biekelchen. | 
Ihre Laͤnge beträgt 13 ıfa Zoll; her Schna« 
bel ift zy1 fa Zoll lang, faft grade, ſchwaͤrzlich, 
ber Nagel ſchwarz; der Augenftern rothgelb; bie 
Züße find afchgraubraun; die Schienbeine ı 1/4 
Zoll hoch. Der Oberleib ift graubraum, auf dem 
Ruͤcken mit weißen Seberrändern; der Unterleib 
roͤthlichweiß, am unteren Theil des Bauchs ſchwatz⸗ 
grau gefleckt; Wangen und Kehle Faftanienbraun ; 
über den Augen ein weißer Strich; Untertheil des 
Halſes und die Bruſt tief rothbraun mit dunfels 
braunen Rändern ; die Deckfedern ber Fluͤgel aſch⸗ 
grau, bie untern großen weiß, daher ein weißer 
Streifen über die Flügel läuft; die Schwungfe⸗ 
dern bunfelbraung der Spiegel ſchwaͤrzlich grün, 
oben und unten ſchwarz, und am vordern und hin⸗ 
gern Rande weiß; die Schmanzfedern dunkelbraun. 
— Has Weibchen har eine Wachtelfarbe, Es. 
{ft graubraun, roftfarben und rörhlichwelß gefleckt 
und über jedes Auge geht eine weiße Linie. Es 
wird von dem Jaͤger Wachtelentdyen genannt, 
Man triffe diefe Ente in ganz Europa an. 
Sie; hält ſich bloß auf den fühen Gewaͤſſern auf, 

06a Im 


% 


276 Die Brandl 
Im November und December finhen fie in Wald⸗ 
gegenden die Teiche auf, die Quellwaſſer haben. 
Sie ſind nicht ſcheu, daher Teiche zu fangen 
und noch bee zu (hießen. ⸗ 


Eulenarten. 


Pl Eulen haben bekanntlich einen großen 
opf, große Augen und Ohren, der Schnabel if 
kenformig und die Füße ind ſtark und beſiedert. 
ge haben glatte Köpfe, dieß find die Kaͤuze, 

und andere Federohren, bieß find die Eulen 


57» Die Branbeule; *), 


Sie heißt ferner : Hellbraume Eule, graue Eule, 
Korneule, ifcheufe, irreule, Stock eule. 
re Laͤnge iſt 14 Fuß, wovon der — 

2 Zoll wegnimmt. Der Schnabel iſt 

lang und dunkelbraun; der Augenftern * 

Uchbraun ober ſchwarz; die Schienbeine ı 3/4 
Zoll hoch, bie Nägel dunkelbraun, Der ganze 
Oberleib ift roftfarbig, der Laͤnge nach dunkelbraun 
geſtreife; am Hinterhals und befonders auf den 
Schultern und Deckſedern ber Flügel ſtehen unre⸗ 


gelmäßige große gelblichweiße Sieden; der Unter ⸗ 


Seib iſt gelblich mit dunfelbraunen $ängsftreifen > 
die Schwungfedern find bunfelbraun mit rothbrau⸗ 
nenQueerſtreifen; die Schwanzfedern blaß ne 


*) Strix Stridula. Lin, 


Die Habichtscule. 27 
md dunkelbraun gefikt; bie Fuͤße find weiße 
lichgelb und wollig. 


Sie bewohnt Europa bis Schweben Ginauf, 
Deutſchtand 


mb das noͤrbliche Afien, und iſt in 


feine Seltruheit. Mon wifft fie Häufig in BA 
dern an. 





Man kann fie jung und oft. leiche zaͤhmen; 


und alsdann wie alle Eulenarten auf dem Vogel⸗ 
beerd Sam und Kroͤhenhatten brauchen. 
Ye Neſt IE gewoͤhnlich ein altes verlaffenes 
Kraͤhen- over Eich hornneſt, worein ſie3 bis 5 wei⸗ 
Ge rundliche Ener legen. 
Die Nahrung — in Mäufen, Maul 
wuͤrfen, Kaͤſern. Gezähmt fuͤt⸗ 
tert man ſie wie alle Eulen mie Fleiſch, —28* 
Wogeln und alles was e von dieiſchwert in der Kuͤche 





- abgeht. 


| 58. Die Habichtsenke, *) 
Dan u aa, Omen, = 


Es iſt eine feltene Eule, die aber bach nishe fo 
ſparſam vorfommt, wenn man Acht has, als man, 
fonft wohl glaubte, Die! ganze Geſtalt zeigt an, 
daß fie ein. Mittelding zwiſchen einer Enle und: eis 
nem Falken iſt. Der Körper iſt lang geſtreckt, J 

ber Schwanz Kopf 


7 Strix hudfonis, Lin, 


” ] 4 


278 Die Nachteule. | | 
Augenfleen ; die Beine ſind a 3/4 Zoll bach, und 
die Nägel dunkelbraun, Der Oberleib ift ſchoͤn 
dunkelbraun und rein weiß; der Bauch weiß, dun _ 
kelbraun in die Queere geſtreift; die Deine ſind 
weiß und dunkelbraun gewellt; die Fluͤgel dunkel 
Braun und regelmäßig weiß geflede; die Schwanz⸗ 
febern wit breiten. braunen und ſchmalen weißen 
Dieſer Bogelbemohne.den Norden von Eu⸗ 
ropa, Alten und. Amerika, iſt aber auch in 
. Deutfchland z. B. in Thuͤringen bekaunt. Er 
fliege zuweilen hoch in der Luft mie ein Abler, 
En — 
aprung und mung iſt Der vorher⸗ 
gehenden gleih. Ä 


“. Die Nrachtente *) 


Seoße Baumeule, gemeine@ule, graue Buſch⸗ 
eule, Grabeule, Waldaͤuffl. | 

Es iſt eine große die Eule; beſonders hat 
fie einen dicken Kopf. Ihre Sänge iſt 15 Zollund | 
ber Schwanz mißt 6 1/4 Zoll. Der Schnabel iſt 
2 Zoll lang und ſehr gekruͤmmt, in der Mittegrüns 
lich, an ven Seiten hornfarbig; ver Augenſtern iſt 
dunkelbraun; die Beine find 2 Zoll hoch und die 


J Krallen find ſchwaͤrzlich. Der Oberleib iſi aſchgrau 


mit klaren dunkelbraunen ungleichen Queerflecken 
und langen ſchwarzbraunen Laͤngsſtreifen; von der 
Stirn bis zum Scheitel laͤuft ein großer kaſta⸗ 
nlenbrauner Streifen; ber Unterleib iſt weiß, an 


*) Strix Aluco, Lin, . at 
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der Bruſt mie ſchwaͤrzlichen in die Queere lauſen⸗ 
den und am Bauch mit breitern dergleichen Strei⸗ 
ſen; auf den Schultern ſtehen große weiße Flecken; 


Schwung⸗ und Schwanzfſedern haben wechſels⸗ 


weiſe dunkelbraune und grauroͤthliche Queerſtreifen. 
Man trifft fie allenthalben in Waldungen 


an, Im Winter gebt fie auch in die Wohnungen 


der Menfehen. 
Zähmung, Nahrung und Fortpflan⸗ 
Jung Mt wie bey der Brandeule. 


60. Die große Ohreule oder der Uhu ) 


Aundere deutſche Benennungen find: Schuhn, 
Buhu, Schufet, Adlereule und große Horneule. 
Das ſtarke Geſieder macht, daß dieſe Eule ſo 
groß wie eine Dans ausſieht, ſonſt iſt fie 2 Fuß 
lang und der Schwanz mißt 10 Zoll. Der Schna⸗ 
bei it 2 Zoll lang, fehr gekruͤmmt, und fo wiedie 
großen frummen Krallen ſchwarzblau; die Schlen⸗ 
beine find 5 Zolt Hoch; ber Augenflernift orangen⸗ 
gelb. Der ganze Leib iſt roftgelb mie großen ſchwar⸗ 
zen Flecken; die Obrfebern find ſchwarz, und 3 ı/2 
Zoll lang; die Schwungfedern find gelbroth mit 
dunfelbraunen Bändern; bie Schwanzfebern gelb⸗ 
roth mit neun ſchwarzbraunen Queerbaͤndern. 
Das noͤrdliche Europa, Aſien und Amerika iſt 
das Vaterland des Uhu. Hier haͤlt er ſich in ge⸗ 


birgigen Waldungen auf, Er macht ein fuͤrchter 
liches ſtarkes Gefchrey, Uhn, Uhu! des Nachts, 


und iſt fo ſtark, daß er mit Adlern anbindet. 
© 4 Mon 
*») Strix Bubo, Lin. | 


— 


. 380 _  Deflenfle Ohreule. 
| Man nimmt ihn jung ons dem Nefte, daͤs in 
einen Felſenloch angebracht.i. See Nahrung 
beſtehe nicht nur in allerhand Arten von Maͤuſen, 
fondern in jungen Reb- und Hirſchkaͤlbern, Hafen, 
Auer » Hafel» und Birkhuhngefluͤgel, in Enten, 
Gaͤnſen sc. Gejaͤhmt giebe man ihm Ochſenle⸗ 
ber, Maͤuſe, Voͤgel und Aas. Der Jaͤger kann 
ähn leicht von dem naͤhren, was an Wildpret für 


"Yen Tifch und Verkauf unbrauchbar ifl. 





Die Falkenire brauchen den Un, um um 
Raubvoͤgel, befonders die Werben berbey zu Iofs 
| Bo die alsdann gefchoffen oder durch 423 


05 Die meifen Bafanenjäger halten einen auf 
übren Safanereien, ben fie auf einem freyen A 
in einen Gitter Gefländäg auf einem Geſtelle —— 
damit ſich Kraͤhen und Raben um ihn verſammlen, 
Die fie dann malt der Windbuͤchſe weg 

Auf den Kraͤhenhaͤtten Ioden bie — 
Raben, Kräpen und andere Raubogel damit her⸗ 
Den, und ſchießen fie. 

Man kann fich auch an ihren trolligen Geber« 
hen vergnügen, wenn man fieentweder gewoͤhnt hat, 
frey herum zu geben, ober in einem großen bollernen 
VODitter auf dem Hoſe zu ſihen. 


61, Die kleinſte Ohreule.) 


Man nennt fie auch das gehoͤrnte Kaͤuzchen. 
Man crifft dieſe kleine Eule, die 7 Zoll lang iſt 
| und wovon ber Schwanz a 1/4 Zoll, mißt, in ganz 


Europa, 
» Strix fcops, Lin, 
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Europa, und in Norbamerika an. Der Schua- 


Krallen dunkelbraun. Die Farbe iſt am ganzen 


Sarg, 
een Unserieibe das Grüne die Obeefans far An 
den Seiten bes Kopfs ſtehe eine einzelne 1 1/2 Zoff 
Sange Ohrfeber, mit weicher vie Eule anı Leben 
Pieic, im Tode aber liege fie feft an, fo daß, wer 
es nicht weiß, dieſe Eule fuͤr die Zwergeule oder den 
Heinen Kauz haͤlt. 


Kau; 
Van trifft fie in großen Waldungen an, 
im Herbft und Winzer auch in F Ä 
Wenn man fie lebendig fängt, ‚welches - zus 
wellen in ber Schneuß gefchieht, ſo ſteckt man fie. 
in einenbrächernen Vogelkaͤfig, fuͤttert fie mit Fleiſch, 
Maͤuſen und kleinen Voͤgeln und vergnuͤgt ſich am 
ihren angenehmen Stellunge. u 


62. Die mittlere Opreule. 9 


Sie heißt auch: Kleiner Schuhe, Horneule; 
Rageneule, Fuchseul und Ohrkauz. 

Sie Hat ohngefähr die Groͤße der Rabenkraͤhe, iſt 
15 Zoll lang wovon der Schwanz 6 Zoll einnimmt; 
Der Schnabel mißt ı Zoll und iſt mit den ſchar⸗ 
fen Klauen ſchwaͤrzlich; der Augenſtern glänzend 
gelb; die Beine ı 1/4 Zoll hoch. Den Kopf 
zieren auf beyden Seiten zwey Zoll lange Federoh⸗ 
‚ren; ber Öberleib iſt tWaen und tiefbraun gefleckt, 

Ba allent. 


5 -Stix Otus. Lin. 
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alleuthalben hellafehgrau befprigt; ber Unterleib : 
blaßgelb mit ſchmalen bunkelbraunen Laͤngsſtrei⸗ 
fen; die Schwungfedern ſind roſtſarben und dun⸗ 
kelbraun geſtreifr; der Schwanz iſt roſtgelb mie. 
dunfelbraunen- Streifen. 

Dieſe Eule iſt in ganz Europa, Mordaſien und 

Nordamerika in gebirgigen Waͤldern, Feiſenhoͤb⸗ 
len, alten Gebäuden ıc. fehr bekannt. 

Man ſucht die Neſter auf, welche man in 

hohlen Bäumen, Felfenrigen findet (auch negmen 

fie darzu alte Eichhorn „und Rabenneſter), nimmt 
die Jungen heraus und zieht fie auf. Man kann 
fie zum Wogelfang brauchen und auch zum Bergni ⸗ 
gen. Sie macht gezaͤhmt unter allen Eulen die 
wunderbarſten Poſituren. Wald reißt fie Die Au⸗ 
gen weitauf, bald druͤckt fiefie ganz zu, bald dehne 
fie ſich und breitet die. Fluͤgel aus, bald druͤckt fie 
fich) wieder, wie ein Ball zufammen, bald mache 
fie den Hals lang, und dehnt den Kopf wie ein 
Wendehals bis auf den Ruͤcken, bald zieht fie ifn . 
in die Bruſt, daß ber Schnabel aufder Bruſt zu 
ftehen fcheine, und knackt zu allen 1 def verfchieden 
nen Wendungen mie bem Schnabel. Man kann 
alle diefe Figuren mie dem Finger, wenn man fie 
Baran gewöhnt bat, dirigiren, oder auch wenn man 
ihr eine Kage vorhält bemerken. Hierbey laffen 
fie auch wohl ein faufendes, boshaftes Blafen hoͤ⸗ 
zen. ihre Stimmeift, wie bey allen Eulenarten, 
ein klaͤgliches heul, » 


63. Die 


Die Schleyereule. Kai, 
a  ; ' Die Schlevereule. > 


Sie heiße noch: Perleule, geflammte Ent; Ä 
Riecheule, Tfurmeule, Kohleule und Schleyer⸗ 


fie. 

Ein ſehr ſchaner Vogel, der as mitslere Eu. 
ropa und Amerika bewohnt. Seine flaͤnge HE 
14 Zoll, wovon der Schwan; Zoll ausmacht. 

Der Schnabel iſt ı Zoll lang, und weiß; die Klau⸗ 

en ſind ſind ſchwaͤrzlich, die mittlere Zehe an einem 

Rande gezaͤhnelt; die Schienbeine 2 Zoll hoch; 

ber Augenſtern ſchoͤn gelb. Das Geſiche ſitzt wie 

in einem Schleyer von weißen und kaffebraunen 

Federn; ber Oberletb ift roͤthlich aſchgrau, wie ges 

wäffert, und mit Schnuͤren befegt, die ſhhworze 

und weiße kleine Flecken haben, wovon die meiſten 
wie Perlen ausfehen ; der Unterleib iſt blaßroͤthlich 
mie ſchwaͤrzlichen Punkten; bie Schwungfedern 
ſind voftgelb mit ſchwarzgrauen, aſchgrun :befpriß- 
ten Streifen; bie Schwanzfebern find eben fo; 


Man kann fie faſt unter die’ zahmen Voͤgel 


technen, da fie mitten fa den volkreichſten Staͤdten, 
in elten Schlöffern, Thuͤrmen, Kirchen und andere 
Schlupfwinkeln wohnt. 

Man jſt ſelten fo gluͤcklich, eine alte, ‚die man 
> B. in einer Scheune, wo die Stuglöcher mit 
Sarn behängt find, fängt, aufzubringen, ein fe 
zaͤrtlicher Vogel Me Eule. Beſſer laſſen fie 
— jung aufsiehen.. Du 


9) Strix flammen, Lin, 


284 Die Steineule. 
Das Neſt trifft man in alten anertitſ⸗ 


man. 


Inm Jahr 1717 twig fich mit dieſer Eule eine . 
"Auftige gefchichte zu, welche den gemeinen Mann 
fange in dem Glauben von Geſpenſtern unterhielt. 
Als ein Scheer von ber Lykiſchen Provincial⸗ 
ſchule des Nachts 12 Uhr über den Kirchhof nach 
Haufe gieng, wurde ihm feine Peruͤcke mie großer 
Ge digkeit vom Kopfe geriſſen, ohne daß 
er in bee Eile und Dunkelheit ſehen konn⸗ 
ve hin fi in ſie kam. Nach einigen Monaten fanden 
, die das Kirchdach umlegten, biefefbe 
Dachte in in eluem folchen Eulenneſte. 
Slie ‚geben auch dadurch oft Beranloffung 
gu Geſpenſtergeſchichten, daß fie bes Nachts bey 
offenen Fenſtern in die Zimm er fliegen, und ſich 
Baumaserialien, en wollenes Zeuch u. * 
Holen, auch nach dem fm 
Fittigen ausſchlagen. 


64. Die Etaneule ober. da geoße Ram.) 


Sie heiße Buſcheule, und Steintany . 
Sie iſt 17 Zoll lang, wevon der Schwanz 
uja Zoll mißt. Der Schnabel iſt 3/4 ep lang 
undbraun; der Augenftern gelbbraun; bie Schlene 
beine find x 3/4 Zoll hoch und die Nägel ſchwarz. 
Kopf, Rüden, und Fluͤgel find tiefbram und 
ſchwarz geflede; die Schultern und Deckſedern 
der Fluͤgel geſprenkelt; bie Bruſt ift blaß 
aſchgrau, der weißlichgelb, beyde uni. une 
ke e⸗ 


3) Strix Vlula. Lin, 
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kelbraimen gezaͤhnten, herunterla 


ufenden Streifen; . 
Die Schwungfebern haben auf der aͤußern Sehe 


runde, weiße Flecken; der Schwan; 9bls 12 braue 
ne Queerfireifen. 


‚Die nördtichen Gegenden von Europa unb ' 


Amerika find das Va ter lan d biefer Eule, Sie 
beœwohnt bergige Gegenden, aud) Zelfenrigen und 
: Kiedy- und Thurmmauern. 
Der Sandmann ſieht biefe Eule gern in den 
Scheunen, weil fie viel Mäufe frißt. 


Man nimmt fie aus dem Neſte, das in dem. 


Higen und Klüften ihres Wohnorts fieht, und 


zieht ſie auf. Man brauche fie dei zum Toge | 


fang, theils zum Vergnuͤgen. 
‚ stern drärhernen Käfig mic Se Mäufen und 
Bogeln gefüttert allerhand artige Geberden. 


65. Die Zwergeule oder der kleine Kauz. ) 


Kãuzchen, Lerchenkaͤuzchen, Sperlingseule, 
—2 Zodenenle, Leicheneule, Haus: 
und Scheuneule. 

Sie iſt nicht viel größer als eine Singbroſſel, 
8 Zoll lang, wovon der Schwanz 3 Zoll einnimmt. 


Der Schnabel iſt u Unien lang, an der Wurzel 


, braun, an der Spige hellgelb; der Augenfiern 
blaßgelb; die Deine find ı ı/a Zoll hoch; die 


Klauen ihwarzuch. Der Oberleib iſt lichtbraun 


mit weißen runden Flecken, die auf den Schultern 
und Ruͤcken am gröfiten find. Der Unterleib iſt 
‚weiß, dunkelbraun gefledt; allenthalben Pe 


0) Strix para, Lin, 


\ 





286 . Die Zwergeule. | 
Roſtfarbe gemiſcht; die Schwungfebern, dunfel, 
braun mit runblichen'weißen Flecken; ber Schwang 
lichtbraun mit : großen zunden beilrofifarbenen 
Sieden, die faſt als Bänder zufammen laufen, 
Dieß ift. das Europälfche und Nordamerikani⸗ 

fche Käuzchen, das ben deutſchen einfältigen Land⸗ 
mann noch oft burch fein Geſchrey fo fehr in. 
Furcht feßt, daß er glaubt, wo es ſchreye, da ſter⸗ 
be jemand im Haufe. Es wohnt in alten Gebän- 
‚den, auf Thürmen und in Kirchmauern; wo mau 
auch das. Neſt finder. 5 

Es laͤßt ſich ale und jung fehr leicht durch ge» 
trocknetes Schöpfenfleifch, von welchen Haut, Kno⸗ 
chen und Fett gelöft find, und welches 2 Tage vor 
dem Füttern eingewaͤſſert wirb, viele Jahre am fer 

ben erbalten. Durch diefe Siitterung, die man 
bey allen mittelmäßigen Käugen anwenden kann, 
wird der üble Geruch der Erfremente verhuͤtet. 

Gefchrey und Unruhe empfehlen es befonders 

zur Paarungszeit eben zu feinen Stubenvogel, - 
_ Am beften haͤngt er vor dem Fenfterin einer großen - 
Art von Wachtelfäfig; daß man ihn von innen 
fehen kann, wo er durch feine ſeltſamen Geberben 
viel Vergnuͤgen macht, *) 


Fal⸗ 


9 Da dieß Buch beſonders in bie Haͤnde ber Jaͤger 
koͤmmt, fo beſchließ⸗ ich die Geſchichte der Eulen⸗ 
arten mit der Bitte, daß dieſe meine Amtsbruͤder 

es ſich doch zur Pflicht machen mögen, hinfaͤhro 
. „nicht mehr um ein fo geringes Schießgeld Voͤgel 

| zu 
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Falkenarten. v 


Dieß find wie befannt Raubvoͤgel, welche ſich 
von den Adlern vorzüglich durch ihre geringere 
Größe unterfheiden, faſt eben ben haafenförmigen 
Echnabel mit der Wachshaut und die ſtarken Bel⸗ 
ne mit den feharfen Krallen haben, Immer iſt 
das “Weibchen um den dritten Theil größer als bas 
Männchen. 


66: Der Sanmfalke %) 


Ee Heiße auch: Kleiner Buffard, Seeßfalke, 


gerhenfalfe und Weißbaͤckchen. 

Dieſer Raubvogel gehoͤrt unter die fleinen Balz 
tn. Er iſt 1 Fuß 2 Zoll fang, wovon ber 
Echmanz 5 Zoll mißt. Der Schnabel iſt q Linien 
lang, ſehr gekruͤmmt, mit einem großen Zahn vera 

ſehen u und hbimmelblau; ; die Naſenloͤcher "ih 
e 
zu toͤden, die in dem Haushalte der Natur und Bei 
fonders für unfere Feld und Waldı Oekonomie von 


fo unbeſchreiblichen Nusen find. Wo lange wir 


noch eine allgemeine Mittel kennen, Die Heere von 
Beldndufen von unſter Feid⸗ und Waldſaat zu vers 
treiben, fo haben wir auch fein Recht diefe von der 
Natur beſtimmte Maͤuſeraͤuber zu toͤden; wenig⸗ 
ſtens haben wir ſehr unrecht, uns uͤber Mäufefea 
zu befhweren. Daß ich den Uhu von dieſer Scho⸗ 
nung ausfchiieße verfieht ſich von ſelbſt; mas aber 
die Abrigen Eulenarten für Schaden thun, iſt kaum 
Der Rede werch. Wenn fie in das Taubenhaus fliegen, 
kann man es ja des Nachts zu halten, 


4) Falco Sabbuteo Lin, 





288 Der Bauufalle. 
Fuͤße gelb; tie Schienbeine 2 Zell hech; ber 
Augenſtern rothbraun. Der ganze Oberleib iſt 
ſchwaͤrzlich oder vielmehr ſchwaͤrzlichblau; die Keh⸗ 


le und Gurgel gelblichweiß; die Bruſt und der | 
Bauch rörhlich weiß mie länglichrunden ſchwarzen 


Bieten; bie Schenkel und ber After bla urans 


genrotb; die Schwungfebern blaͤulichſchwarz; der 
Schwanz dunkelbraun mit roͤthlichweißer Spitze. 

Der Baumfalke ift allenthalben in Europa, wo 
Waldungen an Ebenen ftoßen, bekannt. Man 


trifft ihn auch in Merbaftn an. ⸗ 


Er baue auf die höchften Bäume, macht aber 
oft Bein eignes Neſt, fonbern bebient fich eines als 
ten Kabenfräßennefte. Er if der Erbfeind ben 
ferchen, die er auf ihrem Zuge begleiter, daher 
mit ihnen wegzieht und wieder mitibnen anfömmg: - 


| Sie fuͤrchten ibn in ber Mauſerzeit fo fehr, daß le 


ben Erblickung beffelben aus der Luft, fo geſchwind 
als möglichfortfchießen, fich ins Gras oder Gebuͤſch 
zu verbergen und oft zwifchen den Süßen der Men⸗ 
ſchen Huͤlfe ſuchen. 

Man richt et ihn vorzüglich auf Lerchen und 
Wachteln ab, und er haͤlt ſich auf der Fauſt, wie 
der Sperber ſehr gut ohne Kappe. Er wird uͤber⸗ 
haupt fo zahm, daß er ſich gar leicht zum Aus⸗ 
und Einfliegen gewoͤhnen laͤßt. Sonſt wurde 
er auch zur Rebhuͤhnerbaize gebraucht. 

Man fängt ihn durch geblendete Feldlerchen, 
an deren einen Fuß man einen mit Leim beſtriche⸗· 
nes Gäbeldyen, oder auch einen bloßen beleimten 
DBindfaden gebunden hat. Eine folche terche, wel⸗ 
che man leife fliegen laßt, wenn man einen re 
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Der Geyerfalke. 29 


bemerke, ſteigt, mie alle blinden 


falke bemerkt und auf ſie ſtoͤßt, ſo ſchlaͤgt das Gaͤ⸗ 
— über ſich, er faͤnge fi und fälle mie der 


ab. Will man ihn alsdanı zur Baize, 


befonders zum Serchenfang brauchen, fo wäfcht man 
den Seim mit Afche, Seife und warmen Waſſer 
aus. Er kann aber bie Kälte gar nicht vertragen, 


deswegen muß erimmer an einem tempericten Or⸗ 


te feyn, und im Winter Sieftangen, bie mit Ha⸗ 
ſenbaͤlgen überzogen find, haben. 


67 ® Ser Geyerfalke. *) 


Raubvegel 
‚Wege, grade in bie Höhe, Wenn fie der Baums 


CEGeyerſalle, großer und mittler Falke, auch 
welßer Balte,) | 


. Yale, 

Selten trifft man diefen Falken im Winter auf 
feinen Steeiferegen in Deutfchland an, alleinda er 
einer von denen it, weiche aus “ssland und Ruß⸗ 


land aflenehalben als. edler Falke oder Baiz⸗ 


falke verkauft wird, ſo muß ich ihn doch anfuͤhren. 
Seine Laͤnge iſt 2 Fuß und der Schwanz nimmt 


davon 3 Zoll weg. Der Schnabel iſt blaͤulich, 


Fury, dick und. bat einen großen Haaken; die Fuͤße 
find ſtark und hellblau. - Der ganze Körper iſt 
weiß, mit dunfelbraunen Flecken Sinien und Stri⸗ 
chen ſchoͤn gegeichnet; die Schmungfedern find ganz 
weiß; die Schwanzfebern felten deutlich, gewoͤhn⸗ 


licher undeutlich mit dunfelbraunen Queerſtreifen 
bezeichnet. | 


yHy Falco Gyrfalco, Lin. . 


‚Bon 


- 


| 290 Der rauhbeinige Falke. a ü 

Ven diefem fälle gewößnlich ber ſogenan e Wel- 
se Zalfe (Falco albus) aus, der entweder gar . 
feine Flecken, oder ſtatt braunen gelbliche auf dem 
Oberleibe hat, die fihhaber, wenn man nicht genau 


Acht giebt, in die weiße Farbe verlieren. | 
Diefer Falke iſt nach den Adlern der flärfefte, 


| | lebhafteſte und muchlgfte, daher er denn in der Yals 


Ä efhägt wird. Ermird auf Stoͤr⸗ 
Be Maler, Kraniche, oder Raubroͤgel mh Ha⸗ 
ſen abgerichtet. 


6s . Der raubbeinige Falke. *) 


Man nennt ihn auch Rauhfuß und Moosgeger- 

Er wird Über 2 Fuß fang, und iſt dadurch 

ſehr kenntlich, daß er bis an die gelben Zehen, wel⸗ 

‚che ſchwarze Krallen haben, befiedert iß. Der 

Schwanz iſt faft 5, Zoll lang; der Schnabel x 
Kl gebgeß, fe widie Bndefan Ole 

n goldgelb, ſo wie die ; die elle 

Dee find faſt 3 Zoll hoch. Kopf und Hals find 


gelblichweiß mit dunkelbraunen Streichen; ber 


Rüden iſt bunfelbraun und weiß gefledkt ; der Un⸗ 
terleib iſt weiß, mic großen dunfelbraunen Flecken, 
die aber an ber Bruft fo einzeln flehen, daß die⸗ 
fer Theil von weisen wie mit einem großen weißen 
Fleck gezeichnet ausſieht; der Schwanz ift dunkel⸗ 
braun, an ber Wurzel weiß und manchmal ſchwarz 
gefireift, mit weißlicher Spige und Federraͤndern. 

Diefer Raubvogel iſt in Deutſchland fehr ge⸗ 
mein. Er haͤlt fih in Waldungen at | 

nährt 
#) Falco Lagopus Lin, on 


! 


Drer Stockfalke a91 
naͤhrt ſich von Voͤgeln und Maͤuſen. Im Herſt 
geht ex in die großen Ebenen, und flellt da den Fa⸗ 
— Rebhuͤhnern, Wachteln und lerchen, gro⸗ 
Gen und kleinen Feldmaͤuſen nach. ‘Die meiſten 
bleiben auch im Winter da. Sie gehen alsdann 
auch auf das Nas, 
| Mau konn fie leicht zähmen. Allein fie ſchei- | 
nen zu dumm zu ſeyn, um fich aufirgendeine Art 
war Bahhe abrichten zu laſſen. 


69. Ber Stockfalke oder Habidt, 2 


Andere Namen: Hüßnerfalke, Ite, Säßnerhabiit, 
ver großer Habicht, Stockahr. 

Er iſt wie ein Huhn groß, 2 Fuß lang, wo⸗ 
yon der Schwan; 7 Zoll mißt. Der Schnabel 
iſt ı Zolllang, hornblau, mitelnem großen Zahn ; 
Augen und ‚Se find ſchoͤn gelb; Die ———* 


gelb; die 
ganze Oberleib iſt tiefbraun, faſt blauſchillernd, über 
die Augen ein weißer weißer Serien ‚der ganze Untere. 
leib weiß, mie fchönen dumfeltaunen Queerlinien; 
—— aſchgraubraun mit 4 bis 5 ſchwarzen J 





Der ahene Stockfalke fie piefem be⸗ 5 - . 


fiübrlebiren gar nice aͤhnlich und wird. baber ge⸗ 
woͤhnlich vom Jaͤger für eine eigene Art auſgege⸗ 

ben. Allein ich Habe ihn in der Mauſer geliehen, 
und ba babe ich denn gefunden, daß aus biefem, ' 
ben man den.Hühnerfalfen (Falco gallina- 


rius Lin.) neu, ber oben a friebne Sie 


' wird, 
x Falco palumbariun, m 





a DerStodalke 
wind. Koyf und Oberhals "find heffeofifarhig, 


IJ hunkelbraun geſtrichelt; der —2 Steiß dun⸗ 


kelbraun; der Unterleib röchlichweiß, mit ovalen 
ſchwarzen Flecken; die Deckſedern der Flügel Dun. 
kelaſchgraubraun, Die kleinen mit roſtfarbenen Fle⸗ 
cken; die Schwungfedern dunkelbraun; der 
Schwanz aſchgrauweiß mit 4 großen dunlelbrau- 
nen Queerbinden. 

Man trifft den Stodfalten- in ber‘ sangen 
Welt an. In Deusfchland ift er befonders in 
Kettengebirgen, die dichte Waldungen haben, nicht 
ſelten. Er fliegt auch weit heraus ins Freye und 


ddurchſtreicht feines Raubes halber die Felder. 


kehren, daß er in 





| Man faͤngt ihn außer ben gewoͤhnlichen 
Kaubvogelfangarten auch mit einer weißen Taube. - 
Dieſe ftelle man zwiſchen 4 Mege, weiche in einem 
9 bis 10 Fuß langen, und eben-fo breiten Raum 
y bis 10 Fuß 16 um baflelbe Berumgefpannt find. 

Er ftöße In fihräger Richtung auf die Taube, faͤngt 
und verzehrt fie, o of fi im gingen baren 
e t. 
Der Horſt vom dieſem Falken ſteht auf den 
en Tannen» und 7 | ‚und man 
nimmt denjenigen Falken, welchen man abrichten 
will, aus demfelben. Sind fie nur ein Jahr ale 
fo find fie ſchon ſchwerer zu zoͤhmen, und noch 

fchwerer abzurichten. Man giebe ihnen jung TC 
: fies Fleiſch von Tauben und Waldvoͤgeln, das - 
aber nicht über einen Tag alt ſeyn darf. Dust 

was er lernen.muß, iſt, nicht zu entfliehen. 

vertreibt man Ihn dadurch, daß man ihn In Arnd 
Reif. fegt, und drep Tage lang, Tag und Daher 


2 . 
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« aſe ex ſchlafen will, ſchoukele. Daburch wird 

er ganz zahm. Hierauf bekommt er die Kurz⸗und 
—— das Geſchuͤhe und endlich auch die 
Haube. So zugetichtet feßt man ihn aufdie Hand, 


rüptet übe ob und war auf folche Thiere und Wie 
gel ‚die er fangen fol; flex Da fangen, ſo rich⸗ 
tet man ihn an Kaninchen ab; full er aher Trap 
pen und Reiher bringen, fo nimm men dazu Ä 

Trothuͤhner und-Chänfe ꝛtc. 


Die Perſer, welche ſch auf Abricheang der 
Balzvoͤgel ſehr que verſtehn, gewoͤhnen die Falken 
auf alle Arten von Voͤgeln zu ſtoßen. Zu dieſer 

Abſicht wählen fie Kranniche and andere Voͤgel, 
— fie, nachdem ſie ihnen vorher die Augen ver» 
bunden haben, frey herum laufen laſſen. Sobald 
fie nachher dem Falten ſeine —5 gehen, oder 
ihn zu fleigen erlauben, iſt es ihm ein leichtes 

dieſe WVoͤgel zu ſchlagen. Sie haben fogar Falten - 

zur Genifen » und Gazellenjagd, welche fie 
auf folgende Art abrichten, und welches man. viel- 


ieicht auf —* und junge Hieſche nachahmen koͤnn⸗ 


te, Sie nehmen ausgeſtopfte Gazellen, und legen 
für die Falken beſtaͤndig etwas zu frefien auf bie 
Naſe dieſer Eünfitichen Thiere. Die auf dieſe 
Art abgerichteten Falken werden alsdann auf das 
ſfreye Feld gebracht. Entdecken bier die Falkenie 
re e eine Beh, fo baten fe zwey bier Voͤgel ſtei-· 
gen, 
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gen, wovon der eine fogleich auf die Naſe der Ga⸗ 
zelle herabſtoͤßt, mb mit Schnabel und Krallen 
derb auf das Thier loshackt; die Gazelle fieht al» 


dann ſtille und ſchuͤetelt aus allen Kräften, um ſich 


von dieſem Veberfalle zu befreyen. Der Falke 
ſchlaͤgt mic feinen Fluͤgeln, um fich feft und im 
Gleichgewicht zu: erhalten, wodurch bie — 


"mach mehr vom Saufen abgehalten, zugleich aber 


auch verhindert wird, vor fic gu feßen. Wene fie 
ſich endlich mit vieler Muͤhe vom erften Fallen ber 
freyt hat, ſtoͤßt fogleich der anbere in ber $uft ſchwe⸗ 
ende herab, und ſetzt fich auf bie Stelle des vori⸗ 
gen, der ſich nun wieder in bie Luft ſchwingt, um 
feinen Sammeraben gleichfalls wieder abzulöfen, 
wenn er abgefchüttele worden. . Auf biefe Arc hal⸗ 


. en fie ben Lauf ber Gazellen fo fehr. auf, daß bie - - 
| Sande Zeit gewinnen fie einzuholen. 


tockfalke gehört zu ben gefaͤhrlichſten 


| Feinden bes Waldgefligels, der Rebhuͤhner, Hause 


Hühner, jungen Truchüßner, Gänfe, und der Tau⸗ 
ben, weiche er ofe von dem Hoſe wegholt. Er iſt 
alfo feiner :Hauptnahrung: nach ein ſchaͤdli⸗ 
cher Vogel, der wie Hecht vom. Jaͤger verfolge 
wird. Doch ftöße er auch auf Feldmaͤuſe und gehe 


im Winter au Aas an, Die erbeuteten Wögel 


zupft er, und zerreißt fie erft in Stuͤcken, ehe er fie 
friße, die Mänfe aber verſchluckt er ganz, und ſpeyt 
die zuſammengerollten Haͤute derſelben mit den 
Knochen wieder von ſich. Dieß nennen die Jaͤger 


bey allen Raubvoͤgeln das Gewoͤlle. Gezaͤhmt 


ſrißt er das friſche blutige Fleiſch auch Fieber als 
das gekochte. 
70. Der 


— ⸗ — 


Der Darmfalte. 
70. Der Thurmfalke. ) 


Er hat mehr Ramen: MNRechelgeyer, Rickel⸗ 
geyer, — Kirchenfalle, Windwahl, 


Die Größe if, ———i va Do 
Schwanz 6 miße 
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beine 2 Soll 
Maͤnnchen and Weibchen find in der 
Karbe fo wie in ber Größe merklich verfchieben ; im 


: Ganzen aber find es ſehr ſchoͤne Raubvoͤgel. An 
erſtern iſt Scheiail und —— 


das untere Ende bes letztern mit breiten 


ſchwarzen Streifen bezeichnet; der . undbie 
Deckfedern ber Fluͤgel roſtig zlegelfarben mie ein⸗ 


gelnen — Bieten ; ve Unterleib roſtig ro⸗ 


Bey. Veibhen iſt die Fr auf dem 
Rüden und ben Slügeln ſchoͤn rofifarbig mic vie⸗ 
len fhwargen Queerfirelfen burchzogen; ber Kopf 


Ri ru 
Man trifft ihn eat Europa an, 
vorzuͤg⸗ 
%) Falco Tinnuncal, 4 
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| vorzüglich in folchen gebirgigen und. waldigen Ge⸗ 
genden, wo Felſenwaͤnde ober gar alte verfallene 
Schloͤſſer find. In denſelben niſtet er. Die Yun. 
gen laſſen ſich ſehr leiche zäpmen, und verlaſſen 
das Haus, ja den Holzſtall nicht, auf; welche man 
ſie gemößne has, befonders wenn man ihnen in der 
Jugend einige Zeit bie Flügel beſchneidee, damit 
fie jeden fremden Auftritt, befonders der unbe 
. und Kagen, gemohndmerben, 


Er verläßt feine Heymath im: September und 
koͤmmt im März mit den serchen wieder. .. . 


Er mache auf Fleine Vögel und auf Mäufe 
Jagd. Auch Käfer und Heuſchrecken dienen ihm 


zur Nahrung. 


Er ſchwebt hoch: in der £uft, und weil er 'ofe - 
In der £uft lange auf einem Fleck hänge und die Fluͤ⸗ 
gel fchnell bewegt» welches bie Jaͤger ritteln oder 


roͤtteln nennen, fo bat er daher ven befannten Jaͤ⸗ 
gernamen Kittel » oder Roͤttelgeyer. 

Er ift zu dumm als daß er ſich auf iegend eine 
Art abrichten laſſen follte; zum Aus-und Ein⸗ 
fliegen aber iſt er leicht gu gewöhnen, . befonders 
wenn man man ihn immer feifches Taubenfleifch, 


ober Schopſenlunge und Leber zu freften gebt. 5 


* Der Taubenfalke oder Sperber. y u 


| Andere Namen: Sprenz, Sprenzchen, Blaus 
bädchen, Lerchenfalke, Lerchenſtoͤßer, Taubenfid- 
Ber; Finkenhabicht, und Finkenſperber. 


Es 
. *) Falco Nihus, Lin; u 


‘ 
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Es wird nur einige Voͤgel von einerley Met 


‚geben, welche in der Größe fo verſchleden find, als 
Sperber. Erſte⸗ 


Männchen und Weibchen beym € 


res wiege 3 Unzen und iſt 12 Zoll lang und letzee⸗ 


zes wiegt. 9 Unzen und iſt 15 Zoll lang. Der 
Sande! ift kurz, ſehr braun, ımb blaͤulich; 

bie Wachehaut geibgruͤn; der Augenſtern fo wie 
die fangen dünnen Schimbeine gelb; an den Ze⸗ 


hen ſind unten große Ballen. Beym Weibchen 


Eder Kopf, der Hintere Theil des Halſes/ ww u 
Ruͤcken, Steiß, die. Deckfedern der Flügel; :: umb 


‚ Die Schulterfedern tuitfeibräun, ‚die Mänber- Bet 


on 


Federn bramtotd; am Hinterkopf jmd einigemeiße 
Inhe Flecken, und über den Augen ein weißlicher . 
Serich; die unteren Theile find weiß: oder fallen 
ins heilgelbliche, mie roͤchſichbraunen Wellenli· 
nien, die fich in eine Yersförmige Spitze enbigen; 


das Kinn hat einige klare Laͤngsſtreifen; abie dun⸗ 


kelbraunen Schwungfedern haben fehmärstiche 
Bänder, inwendig hellroſenfarbene oder weißliche 
— 553 ber aſchgrauliche Schwanz hat 5 breite 
ſchwaͤrziiche Streifen und eine weißliche Spitze. 
Das Männchen iſt darin etwas verfchieden, 





daß die Queerſtreifen an der Bruſt weniger abges 


brochen, und niche fo zahlreich find; die untern 
Theile dunkler von- Sarbe, und das Braune am 
Mücken ſich mehr zur Taubenfarbe hinnelgt.: 
Man trifft bie Sperber faft allenthalben in 

Der alten Welt an. Sie lieben zwar Berge und 
Wälder, allein wollen doch gern dem Felde nahe 
em. In Deucſchland find es feine Zugvoͤgel, 
wenn fi in ſi e es auch in Gegenden ſeyn fetten, 
benn 





04 
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denn man ſu ſie das ganze —— 


‚ben kaͤlteſten Wintern, wo ſie zuweilen bie 


linge unter den Dächern hervor holen. 8 
hat mir ein Bauer einen gebracht, den er auf den 


Hofe fieng, da er einen Sperling bis zwiſchen ſeine 
Beine verfolgte, und daburch gefangen wurde. 


Mean 82 ibn auf bie bey ben Raubvegela 


becannte Fangarten. 


An der Muͤndung bes ſchwarzen Meeres wer⸗ 
ben die Sperber, fo wie bie Gabelmeyden auf 
felgenhe Are ſehr leicht und in großer Menge gen 
fongen, und man Fönnte. ‚Diefe Methede bey uns 
auch anıyenden. 

Der Vogelſteller hau ſch hinter einem Scrau 
die verborgen, vor welchem er einen’ ebenen ‚ober 
a — Heerd von ohngeſfaͤhr 2 Schrite 

en im hat. Um ben eben | 


‘ diefer Schnur, die fehle herab hänge, find and 


verfihiebene Voͤgel befefligt, welche die auf dem 
Bogeljeerd zerſtreuten · Körner freſſen. Sobald 


nun der Vogelſteller ia der Ferne einen Sperber 
bemectt, Bringt er  dife Voͤgel Durch, —— der 
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Crhmöre'yum Flactern. Der Eiperber; der nich 
durch fein fehr ſcharfes Geſicht bemerkt, befchlem 
nigt feinen Flug, flärgeauf Die Vogel unbefonnen 

Ios, und verwickelt fich im Netze. Hierauf faße 
ihn ber Vogelſteller, und — ſeine Fluͤgel bis an 


vie Biegung derſelben in einem dazu eingerichte· 
- Ben beinenen Sappen, wemit er ihn die Vorderfluͤ⸗ 


gel, die Schenkel und den Schwanz befeſtigt; als 
—— wo er ſich weber be⸗ 


d. 6 
| Sa Dorfen w. mar —— A 

andere Raubuögel zur agd auf v e 

re folgender ok ab. Man gewoͤhnt fie aus 
den Augenhöhlen dee wilden Thiere gu freſſen. 
Aerzu wird bie Hank des Tieres, in welcher die 
Hirnſchaale noch iſt, ausgeftopft, daß es zu leben 
ſcheint. Alsdann fänge man an, es: naͤch und 
nach fort zu bewegen. Dieb nöthigt den Vogel 
‚zu folgen um fin Futter zu finden. Enblich fege 
men dieß ausgeſtopfte Thier auf einen Wagen, 
weichen ein Pferd fo geſchwind als es laufen kann, 
fortziehen muß. : Der Vogel unterläßt Iniche es. 


. zuverfolgen. Wenn man ihn fo unterrichtet mit. 


. auf did Jagd nimmt, fo fegt er ſichi auf den Kopf: 
der lebendigen Tdiere, dad Ihnen, die Augen mund, 
⸗ und 


zo . Dei Wanderfalle 
ib bie. Jaͤger erhalten dadeeh Zeit nachtutem⸗· | 
men, und fie zu erlegen. 
1: Die Sperber find fehr dreifte Raubvoͤgel, der 
nen ein Trut⸗ und Auerhuhn nicht zu groß KR; 
um es anzupacken. Sie nähren ſich verzuͤg⸗ 
lich von Federwildpret, und find bie vorzuͤglich⸗ 
ſten Taubenfeinde, Auſſer den Vögeln leben fie 
auc) von Mäufen, Eidechſen :und Deufgerden. 
Eie fiheinen immer hungrig zu. ſeyn. 
Daß fie fih zum Aus» und Einfliegen 
gewöhnen laſſen, verſteht fih, wie von allen abge» 
richteten Raubwögeln von ſelbſt. Men.muß: * 
nur gut halten. 
Sen Horſt findet man nice bloß auf behen 
Baͤumen, beſonders Tannen oder Stchten, ſondern 
auch in Felſenklippen. 


12» Der Wanderfelte. 2) 


Er heiße auch Vergfale und — 
Er gehoͤrt unter die großen Falken. 
länge iſt ı Fuß 7 1/2 Zoll, oa ber Sims 
6 Zoll einnimmt. Der Schnabel iſt kurz, 1 ar 
lang, itarf, ſehr gefrümme und biäulich; ‚bie 
Wachshauft fa wie die Süße gelb; der Augenftern 
nußbraun; die Schlenbeine 2 ı/4 Zoll lang, bie 
Zehen fehr lang, die Nägel lang und fcharf. Der 
Scheitel und Hintertheil des Kopfes ift dunkelbrauu, 
an der Stirn weiß auslaufend; an bem Unterkie 
fer Läuft ein ſchwarzer Streifen bis an bie Mitte . 
des Helſes; ; ber übrige Oberleib iſt aſheraubtaumn 
die 
#) Falco peregrinus. Lin, 


Gr. anderfalle. 3 
die gehle weiß; der Hals, obere Theil der Beuf 
weiß mit einzelnen runden bunfelbraunen Sets ; 

der übrige Unterleib weiß mit vielen bunkelbraunen 
Queerbinden, die in ber Mitte zugefpige find; bie 
Schwungfedern ſind bunfelbraun, inwendig roth⸗ 
‚braun bandirs;, der Schwanz iſt aſchgraubraus 
mit roͤthlich aſchgrauen Baͤndern. 

Falke, der das Schrecken der Wale 
haͤhner ift, bewohnt den Norden von Europa, 
‚Alten und Amerifa. Dawo esgebirgige Waldun⸗ 

gen in Deutſchland glebt, beſonders, wenn fie Fel⸗ 
— haben, ſieht man ihn auch. Es iſt ein 
—— welcher in der Mitte bes Maͤrzes zu uns 
kommt und im October uns wieder vogäßt. - 
Deer Falkenier erzieht dieſen Salfen, ud bi 
ihn noch Ani gelehriger und gefthietser ale 
Stodfalten. 
| Wie gefagt, fa macht das Waldgefiigel feine | 
vorzuͤgliche Nahrung aus. Doch gebt er A ſei⸗ 
nen Wanderungen auch Haushuͤhner, Gaͤnſe, 
Zauben, Rebhuͤhner, Wachteln, Dreſſelarten x. 


re ſteht auf ſchroffen Felſen, bie man 
icht Leiche erflestern kann; bier ſpeige er auch all 
Pr Raub, Ä 
. Man ſieht Ihn in Bergmaldungen Immer fehr 
hoch in der Luft fich herumſchwenken, : und hört ihn 
dazu Geya fhreyen 
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Er wird’ auch Mauſehobiche, Bienenfreſſer, 
Bienenfalk, Honigfalk und ——* genannt. 
Er bat in feinem Betragen viel, Aehnlichkeit 
mit bem Bufſard. Seine Sänge iſt 22 Zofl, wos 
von der Schwanz 10 Zoll mißt. ' Der Schnabel 
iſt 1/2 Zoll lang, niche ſehr gefrimmt, und 
ſchwarzbraun; ‚bie Wachshaur Außerlich ſchwarz 
und inwendig geld; die Fuße find dunkelgelb 6 

ie der Augenſtern; die Beine niedrig, bie ren 

beine halb befiedere und 2 1/4 Zoll hoch, bie 
ſchwarzen Krallen nicht fonderlich gekrümmt. Der 
pfatte Reg iſt aſchgrau; ber übrige Oberleib dun⸗ 
kelbraun, am Hals und Rücken fehen einige wei 
Ge Flecken durch) von den weißen Federwurzeln; 
Der Unterleib weiß, an der Bruſt mit bumfelbramen 
herzfoͤrmigen Flecken und am Bauch, After und 
Schenkeln mit dergleichen Queerbaͤndern; die 
Schwungfebern graubraun / mit ſchwarzen Spitzen; 
die Schwanzfedern von der Wurzel an bis zur 
Mitte braun mit ſchwarzbraunen Queerbinden; 
dann folgt ein breiter brauner Streifen, der mit 
unmerklichen dunkelbraunen Queerbaͤndern durch⸗ 
zogen It if, ” die Spigen find. weiß. 

Weibchen if am Oberleibe dunkel⸗ 
braun m mit weißen lecken, weiche roftfarben einges 
| —— ; der Unterleib iſt dunkelbraun und weiß 


gr 
Sein Vaterland iſt Nordeuropa und Morde 
afien. Er ziehe die ebenen Feldhoͤlzer den sa 


.. % Falco apivarus, Lin. 
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gen Waldungen vor. Man ſiehe ihn daher a 
Immer auf Feldbaͤumen, —— und auf dem 
Felde auf Huͤgeln ſitzen. laͤuft wieder die Ge⸗ 
wohnheit der andern —X ſchnell. 

Seinen Horſt finder man auf hohen Baͤumen 
in Feldhoͤlzern und Borwäldern. Da feine Nah⸗ 


rung außer Mäufen, Sröfhen, jungen Vögeln, 


auch Bienen und Wespen find, fo trägt.er feinen 
ungen ganze Weipennefter mie den Maden zu. 
Dienen, Wespen und Raupen lieſt ee von den 


n ab. | 
In Frankreich ſoll ihn der Schäfer - und Hir⸗ 
tenjunge mit Fiſe ſehr liſtig zu locken, und auf 
Seinen ir lingen zu fangen wiffen. 
laͤßt ſich leicht sähbmen und auch zua 
ein. und Ausfliegen gewöhnen, 


Safanenarten 
74: Der gemeine Faſan. *) 

Diefer Vogel gehört fo wie die übrigen Faſa⸗ 
nenarten zu den Haus» ober artigen n, 
bie fi daß fie einen erhab⸗ 
nen Schnabel haben, an welchen die o 


uutere herſchlaͤgt, d — * suit einer Enora 
ealartigen Haut —* und der 
————— 


9 Phafianns Colchicus; Lin, 


304. Ber gemeine Safan- 

Wogel, dern er ſtammt aus Georgien und 

Minigrelien in der Türken, weiche Provinzen 
fonft Colchis hießen. Wenn wir ihn/bey uns in 
‘der Wildniß antreffen, fo ifferalfo nur verwildert. 
Eine eigentliche Abhandlung zu Anlegung einer 
wilden und zahmen Safanerie wird man bier ver» 
geblich erwarten; id) werde nur einige.zu meinen 
Zweck gehörige Merkwürdigfeiten aus der Nature 
geſchichte diefes Vogels bier anführen. 

Es iſt ein ſchoͤner Vogel, der ohngefähr bie 
Größe eines Haushahns, die Dice eines Kapauns 
hat und fich wie ein Pfau träge. Erift 3 Fuß 
lang, wovon der Schwanz ı 1/3. Fuß wegnimmt. 
Der Schnabel ift ı 1/4 Zoll lang und hornbraun; 
Die warzige Haut und die Augen find hochroth; der 
Augenſtern gelb; die Süße find graubraun; Die 
Beine 3 Zoll hoch. Kopf und Hals find dunkel⸗ 
blau, grün und purpurgfängend ; der Oberleib roth⸗ 
braun mit Purpurglanz und mit grünglängenden 
ſchwarzen berzförmigen- Flecken; ber Unterleib - 
bräunlichgelbrorh und violetſchwarz eingefaßt; die . 
Schwungfedeen grünlich mic gelblich weißen Fle⸗ 
den; der Schwanz olivengrau, brauntoth geränder, 
die ı 2 mindern fangen Federn mit ſchwarzen Quer⸗ 
ſtrichen, und die zwey mittelften legten ausgenome 
men alle ſchwarz befprigt. 

Die Faſanenhenne iſt kleiner und unan⸗ 
ſehnlicher als der Faſanenhahn. Kopf und Hals 
ſchwarzbraun, rothgrau eingefaßt; der übrige Ober⸗ 
leib ſchwarzbraun, jede Feder mit rothgrauen und 

weißgrauen: Rande, daher er ſchwarz und grau ge⸗ 
ſfeckt erſcheint; der Vorder « und Seitenhals weiß⸗ 
| grau 


b. 
| 


— — 


⸗ 
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= grau und ſchwarg banditt; bie Bruſt und ber übri« 
ge Unterleib rörhlichafchfarben gewaͤſſert; die Flͤe 


gel dunfelbraum, roftgelb geftreift, gewelle und gea 


et; der Schwanz fürzer, rotbgrau, auf der 


itte der Fahne mit breiten ſchwarzbraunen Queer⸗ 
bänvern, an den Seiten aber mit feingezadten 
Ounkelbraunen Wellenlinien gezeichnet. 

Man hat ben Einwurf gemacht, daß man beffee 
due, wilde Faſanerien zu halten als zahme, 
weil es keinen Vortheil mit ſich bringe, wenn man 
die Faſanen von einer Truthenne aufziehen lieſſe, 
weil doch die Jungen, fo bald die Kenne von ih 


. nen fäme, welches meift kurz vor Michaeligefchiebe, 


sole wilde Zafanen behandelt und eingefangen werden 
müßten, damit fie nicht verlohrengingen, welches 


wenneiner 100. 0der mehr Junge hätte, viel Mihe 


und Futterwaizen Eofte, und doch das Fleiſch, wenn fie 
eingeſperrt würden, nicht den guten Gefchmad der 
wilden Safanen härte, — 
Hierauf dient zur Antwort, daß nicht alle auf 
dem Sand wohnende Liebhaber der Faſanen ein ſo gro⸗ 
Bes Jagdrevier haben, daß fie eine wilde Faſane⸗ 
rie anlegen Bönnten, zu geſchweigen, ba auch ge= 
woͤhnlich ver Zafan zur hohen Jagdgerechtigkeit ges 
zogen wird. Und wenn aud) bie Erlaubniß und 
Größe des Reviers da wäre, fo iſt dod) genau be⸗ 


beachtet, die wilde Fafanenzucht bey weiten nicht fo- . 


einträglich wie bie zahme. Wer nichteine fehr bee 
queme Waldung bat, die mit großen Koſten mit 
einem Zaun umgeben werden muß, da müffen die 


‚wilden Fafanen, fo bald das Laub fälle, fo gut wie 


die zahmen eingefangen werben, fonft verftreichen 
. | fie 


—* 
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fie, wie die Erfahrung nur zu oft lehrt alle, und es 
bleibt nicht ein einziger; zu geſchweigen was Fuͤch⸗ 
fe, Marder, Wiefeln und Raubvoͤgel für Scha⸗ 
den thun. Die zahmen hingegen find des Nachts 
im Stall, befommen. aber des Tages über fo wer. 
nig Sutter als die andern, und. bleiben immer na» 
he um das Haus herum, wo man ihren Feinden 
innmer mehr Abbrud) thun fann, als in der Wild« 
niß. Wenn fie die Truchenne verlaffen, fo ift es 
zwar nicht wohl möglich, ſie alle Tage in ihre Kam⸗ 
mer und Behaͤltniß zu bringen, ſie gehen aber des⸗ 
balb dennoch, wie die Pfauen, den ganzen Tag als 
zahmes Hausgefluͤgel in den Gaͤrten und Hoͤfen 
herum, und ſuchen ihre Nahrung, wenn Ihre na⸗ 
türliche draußen durch ſtarke Reife abnimme, in. 
ren befannten Ställen und Fütterungsflärten, 
ter erfcheinen fie zwar nicht mehr alle zugleich, 
. ‚wie damals, als fie noch von der Pflegemutter ges 
ffuͤhrt wurden, fie fommen aber doch alle nach und - 
« nad. und Finnen auch auf eineleichte Art eingetriee 
ben und gefangen werden. Das einzige hier⸗ 
‚ben zu · beobachtende wäre diefes, daß man den 
Futterplatz vor andern Hühnern, bie ihnen ſonſt ihr 
Futter wegnehmen, bewahre. Es laͤßt ſich zwar 
dieß auf verſchiedene Art bewerkſtelligen, doch iſt 
das beſte folgendes: Man macht um ihren Stall ei⸗ 
nen ſo hohen Verſchlag von Brettern wie einen Vor⸗ 
hof, daß die Hofhuͤhner nicht überfliegen koͤnnen. 
Die jungen Faſanen, wenn fie von Jugend auf 
aus » und eingetrieben werben, fliegen zuletzt gar 
gerne hinein, und verhalten fi von der Zeit an 
„gerade wie die jungen Pfauen. 
| Jetzt 
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ge faflte der Orbnung nach vom Bang der 
Faſanen geredet werben, allein dieß ift chells eine 


zu bekannte Sache, daB man fie mit Stodgare 


“gen, Negen, und Schlingen fängt, oder gas 
mit ben Balken baizet, theils giebt es jaauch 
in Deutſchland Feine eigentlichen. wilden Bafanen, 
ſondern alle die fi nicht etwa verfliegen und vor 
den vorſtehenden Hunde gefchoffen werben, finden 
fidy auf den gemachten Futterplägen ein, und laß 
ſen ſich da leicht bekommen. 
Es iſt unrecht, wenn man behauptet, die Fa⸗ 
fanen blieben wie Die Rebhühner bis zum onen» 
deu Fruͤhjaht Zucht « oder Samilienweife beyſam⸗ 
men; denn fie gehn, wie bie Hofhühner, fo bald 

fie völlig erwachſen find. auseinander, einer dahin 
der andere dorthin. 

Ihre Nahrung, bie in allerhand Geſamme 

und Getraide, vorzuͤglich in Walzen, auch in Gras 
und Kräutern beſteht, verſchlucken fie wie alle Haus 


Sffren Aufenthalt haben fie gern in Wäls 
bern und Auen, wo fie aufs freye Feld laufen kön⸗ 
nen. In warmen Sändernals in Ungarn, Frank⸗ 
. reich ꝛc. ftreichen fie role die Rebhuͤhner, bey ung 
aber milffen fie wie gefage in großen Gärten gehal⸗ 

een werden, um ihrer gewiß zu ſeyn. 

Ihr Bruͤten gericht auf der Erbe, ob fie 
gleich des Nachts auf den Bäumen fi igen. 
Man kann mit diefen Vogel fich ein nügliches 
Vergnuͤqen machen, ohne daß man wie große Herrn 
halbe Meilen lange Fafanengärten nöthig bat, 
Denn wenn man die Ever den Truthuͤhnern un« 

Va terlegt, 
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fie, wie die Erfahrung nur zu oft lehrt alle, und es 
Bleibe nicht ein einziger ; zu geſchweigen was Fuͤch⸗ 
fe, Marder, MWiefeln und Raubpögel für Scha⸗ 
den thun. Die zahmen hingegen find des Nachts 
im Stall, befommen aber des Tages über fo. we⸗ 
nig Sutter als die andern, und. bleiben immer na» 
he um das Haus herum, wo man ihren Feinden 
- Immer mehr Abbrud) thun kann, als in der Wild« 
ni. Wenn fie die Truthenne verlaffen, fo ift ee 
war. nicht wohl möglich, fie alle Tage in ihre Kam⸗ 
mer und Behältniß zu bringen, fie gehen aber des⸗ 
halb dennoch, wie die Pfauen, denganzen Tag als 
zahmes Hausgeflügel in den Gärten und Häfen 
beram, und ſuchen ihre Nahrung, wenn ihre nas 
türliche draußen durch flarfe Reife abnimme, in. 
Ihren bekannten Ställen und Fütterungsflärten, 
Ser erfcheinen fie zwar nicht mehr alle zugleich, 
wie damals, als fie nod) von der Pflegemutter ges 
führt wurden, fie fommen aber doch alle nach und 
nach) und Finnen auch auf eine leichte Art eingetries 
ben und gefangen werden. Das einzige hier⸗ 
bey zu -beobadhrende märe diefes, daß man den 
Sutterplaß vor andern Hühnern, bie ihnen fonft ihr 
Futter megnehmen, bemahre, Es laßt fich zwar 
dieß auf verfchledene Art bewerkſtelligen, doch iſt 
das beite folgendes: Man macht um ihren Stall ei⸗ 
nen fo hohen Verſchlag von Brettern wie einen Vor⸗ 
hof, dag die Hofhüßner nicht überfliegen fönnen. 
Die jungen Sofanen, wenn fie von Jugend auf 
aus » und eingetrieben werden, fliegen zuletzt gar 
gerne hinein, und verhalten fi) von der Zeit an 

gerade wie die jungen Pfauen. 

| Jetzt 


' 
ı mit ben Kalten baizet, theilsgiebt es ja auch 


— 
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Jett ſallte der Ordnung nach vom Fang der 
Faſanen geredet werden, allein dieß iſt cheils eine 


‚gu befannte Sache, daß man ſie mit Stockg ar⸗ 
nen, Netzen, und Schlingen fängt, oder gar 


in Deutſchland Feine eigentlichen wilden Faſanen, 
ſondern alle die ſich nicht etwa verfliegen und vor 
den vorſtehenden Hunde geſchoſſen werden, finden 
ſich auf den gemachten Futterplaͤtzen ein, und laſ⸗ 
ſen ſich da leicht bekommen. 
Es iſt unrecht, wenn man behauptet, die Fon 
fanen blieben wie die Rebhühner bis zum kommen⸗ 
deu Fruͤhjahe Zucht » oder Samilienwelfe beyſam⸗ 
men; denn fie gehn, wie die Hofhühner, fo bald 

fie völlig erwachſen find auseinander, einer dahin 
be andere dorthin. 

Ihre Nahrung, die in allerhand Sefäme 
und Getraide, vorzuͤglich in Walzen, auch in Gras 
und Kräutern befteht, verfchlusten fie wie alle Haus- 


Ihren Aufenthalt haben fie gern in Wil 
bern and Auen, wo fie aufs freye Feld laufen kon⸗ 
nen. In warmen Sändernals in Ungarn, Frank⸗ 
reich ıc. ſtreichen fie wie die Rebhuͤhner, bey uns 


aber muͤſſen ſie wie geſagt in großen Gaͤrten gehal. | 


con werden, um ihrer gewiß zu fenn. 
Ihr Bruͤten gefchieht auf der Erde, ob fie 


gleich des Nachts auf den Bäumen figen. 


Man kann mit diefen Vogel ſich ein nügliches 
Bergniigen machen, ohne daß man wie große Herrn 
halbe Meilen lange Bafanengärten nörhig bat, 
Denn wenn man. bie Eyer den Truhühnern une 

Ua terlegt, 
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erlegt, deren eine Henne gar leicht 30 ausbruͤten 
kann, und ben jungen die erften 2 bis 3 Tage fri⸗ 


\ 
— 


2 


ihren Jangen Schaden leidet, weiß ſich d *. 
E oo. \ | a 


ſche Ameiſeneyer vorſtreut, fo koſten fie im übrigen 
nicht das geringſte mehr Aufwand und Maͤhe als 
die Truthuͤhner, nur daß man ihnen alle 14 Tage 
die Federn beſchneiden muß, damlt ſie ſich nicht zu 
weit von der fuͤhrenden Henne entfernen. So oft 
ſie nach Hauſe kommen, thut man ſie dann in einen 
Stall, oder zu beſſrer Zahmheit uͤber Nacht in ei⸗ 
ne Geſindeſtube. Wenn man Junge hat, die mit 
der Senne ſchon den ganzen Sommer Über gegan⸗ 
gen find, im Winter aber, da ihnen ſonſt der Fuchs 
md Scockfalke zu gefährlich ift, entweder in einem: 
Gärtchen oder nur in einer Kammer aufbehaften 


werden, fo fann man das ganze Jahr wieder einen . 
Hahn und eine Henne in ein ſolches Gaͤrtchen hun, 


man muß ihnen aber die Fluͤgel beſchneiden, damit 
fie nicht herausfliegen koͤnnen. 
Der eingefperrten Faſanenhenne Ener muͤſſen 


“ wieder Truthennen untergelege werden. Wenn 
man aber die Fafanenhenne mit befchnirtenen Fluͤ⸗ 


geln mit den ungen wollte felbft ausgehen laſſen, 
fo würde leicht jung und alt verlohren gehen. Denn 
es ift befannt, daß wenn die Fafanen gleich fo zahm 
find, daß fie auf ben Schos und Tiſch fliegen und 


das Brod aus der Hand freffen, fie doc) fo baldfle 


brüten, wild werden; aus innern Trieb nämlich) 
gehn fie alsdann an verborgene Orte, verfleden ſich 


und werden dann gewöhnlich den Kaubthieren zw ° 


Theil. Anders ift es mit einer Senne, die ihre 
volle Fluͤgel hat. Diefe, ob fie gleich auch oft mit 


J 
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dieſe fllegen koͤnnen, gut zu ſchuͤhen, und die ganze 

t konmt endlich des guten Futters halber, 

weil fie ſich des Orts erinnert, wo fie ſonſt ihren 
Waijen gefunden hat, ob fie gleich verwildert ifk, 
nach Haufe, Rn giebt em erwachfenen Safans | 
ar Walzen, allein. es brauche nur des Tage, 
Dun er babe» in arten gebe, kaum ein Naar 
guter Söffel voll; ‚den jungen aber wird, bis fie 
halb erwachſen (nd, nur Koggembrob iu Milch ein 

' geweicht gegeden. a 
Wegen Abſchneiden ber Federn muß ned) 

. erinnert werben, Daß ſolches nur an ſolchen Orten 
hauptſaͤchlich nörhig ift, wo die: Faſanen zwiſchen 
ben ten Haͤuſern oder an Orten geweidet wer⸗ 


Den, oo fie.fch biche.veoflegen föunfen; wo ek 


aber eben ift, und Felder und Wiefen, worauf fig 

x geben, ganz feey Hegen,. da Hk es befler, man bes 

ſchneidet ihnen die Federn nicht, fo find fie vor dem 

Kaubshieren viel ficherer, und werdenfie gleich zer⸗ 

fireut, fo finden fie fich dach in zwey bis.diy Tan " 
gen wieder zufammen. 

Was das Unterlegen der Eyer betrifft, ſo 

Darf dieß ja nicht in einem Korbe, fonbern mit ei« 

ner Bleinen Unterlage von Heu und Stroh geſche ⸗ 

ben, oder gar in einem von Erde oder Raſen ges 

machten Gruͤbchen; benn wenn fie nicht Läfeig lie⸗ 

gen, tie drauften in ber Wildniß, fo erſticken die 

ungen in den Eyern, und man weis oft nicht, 

‚was wohl Urfach daran ſeyn mag. 

ud) fehlen die meiften Faſanenwaͤrter noch da⸗ 

sin, daß fie einem Hahne mehr als eine Henne auf 

einmal beygeben, und alfo unbefruchtete Eyer bes 

' BB. kommen 
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> Sommen. In ber Wilbniß nimme ein Hahn nichte 
eher eine andere Henne an, als bis eine befruch 
ser ift, uud hat alſo dieſe Eigenfchaft mit der Wach⸗ 
‚tel gemein. Dan muß alfo au hier der Natur 
nachahmen, Es iſt zwar wahr, daß ein Hahn .5 
Hennen beftrelten kann; ‘allein am -beften iſt es, . 
- wenn bie Befruchtung nur mie einer andern also 
Bann erſt vor fid) geht, wenn die eine fich ſetzt und 

bruͤtet. In einer Aue und großen Garten thut 
dieß der Hahn von felbft, in einen Gaͤrtchen ober 

Zwinger aber muß es ber Faſanenwuͤrter hun, _ 

fonft uimmt der Hahn mehrere Hennen auf einmal -. 
an, und es wird dann kaum ber- dritte Theil der 
Eyer gut, zu gefihmeigen, daß auch die Kennen 
nicht fo viel Eyer legen, als ſie fonjt wohl thun 
würden. 0 Ds 
Wenn man Safanenbaftarde aufsiehen 


will, fo nimmt man entweder eine Fafanenhenne 


und thut fie zu einem Haushahn, oder umgekehrt - 

. einen Faſanenhahn zu einer Haushenne. Das letz- 
tere iſt das gewoͤhnlichſte, allein die ſchoͤnſte Zucht 
entſteht doch aus der erſtern Art der Paarung. 


75. Der Geldfaſan. 


Er iſt ein wahres Meiſterſtuͤck der Natur, im 
Egentlichſten Verſtande unbeſchreiblich ſchoͤn. Er 
ſtammt aus. China und iſt jetzt in unſern Mena⸗ 
gerien bekannt genug. Er iſt nicht ſo groß als der 
gerneine Faſan, hat aber einen laͤngern Schwanz. 
Seine Lange it 2 Fuß 11 Zoll, wovon ber 
E | 7 Schwanz. 
9) Phafienus pictus. Lin. EZ 
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Schwanz 2 Fuß wegnimmt. Der Schnabel iſt 
ı Zoll lang und gelb; der Augenſtern hochgelb; 


die Füße find lehmfarbig. Die Wangen find 


fleifchfarben ; ber Federbufch iſt goldgelb mit roͤth⸗ 


lichen Spigen; der Oberhals orangegelb mit dun- 
kelblauen Queerbaͤndern; der Unterbals und An⸗ 
fang des Ruͤckens dunkelgrün, und ſchwarz geftreift; 
der übrige Oberleib ift goldgelb; die Schwungfe⸗ 
bern find ſchwarz, gelbbraun gefleckt; die Fleinften 
und die Schulterfedern ſchoͤn blau; der Unterleib 
ſchoͤn ſcharlachroth; der Schwanz hat eine 
ſchwarze und roͤthliche Miſchung, die ſehr langen 
mittlern Federn find ſchwarz mie braunen Flecken, 
die Seitenfedern ſchwarz und braun geſtreift. 
Alle Farben an dieſen Vogel glaͤnzen aufs vortreff⸗ 
I , . 


ichſte — 
Die Henne iſt kleiner und auch nicht ſo ſchoͤn. 


Kopf, Hals, Bruſt und Bauch ſind ſchwarz, ſehr 


blaßgelb geſtreift; Schwanz und Deckfedern der 
Fluͤgel find eben fo, mur etwas dunkler; der Ruͤk⸗ 
fen ift braun, mit fehr feinen weißen Punkten 
fanfe überfireut; der Schwanz hat die Farbe wie 
der Rüden, nur bie beyden mittelten Federn find 
ſchoͤn dunkelbraun und ſchwarz marmorirt. 
Man giebt dieſem zaͤrtlichen Vogel (den man 
aber zaͤrtlicher haͤlt als er In der That iſt) nur ei⸗ 
nen kleinen Platz in einem Garten ein, den man 
noch uͤberdieß mit einem Netze uͤberzieht. Im 
Winter bekommt er eine erwaͤrmte Stube. 
Seine Nahrung beſteht aus Reis, Hanf, 
Waizen, Waͤlſchen Korn, blauen Kohl, Salat. 
| 44 Kräuter 
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| —— und Inſecten fen fie ſelbſt, wenn 1” 


— "Die Paarung geſchieht im April und ein 
Hahn kann, wie gefagt, 4 bis 6 Hennen beſtrei⸗ 
sen, nur muß es auch nad und nach geſchehen, 


. wenn man niche lautere Eyer erhalten will. Dies 


fe legt man gewöhnlich einer Zwerghenne unter, 


Man kann aud) eine Truthenne dazu nehmen. Die 


ungen werben in ben erflen 5 bis 6 Tagen mie 
Dart gekochtem · klein gehackten Eyerweis gefüttert, . 
wobey man ihnen des Tags etlichemal Amelfenegen 


‚giebt. Sind fie älter, Pi thut man unter die Eyer 
‚ eingeweichte Semmeln und aufgequellten Hirfen. 


Penn fie größer werden, befommen fie mit unter: 
etwas n, bis fie zuleßzt an das anne 
Sutter gehen. 


76. Der Silberfafan, ð 


Dieſer ſchöne Chinefiſche Vogel übertrifft an 
Größe ben gemeinen Faſan, iſt 2 Fuß 7 Zoll lang, 


wovon bee Schwanz 17 Zoll einnimmt. Er wird 


eben fo zärtlich behandelt, wie der Bolbfafan, ob. 
er es gleich weniger ift, als dieſer, und baber noch 
mebr ‘ben uns einheimifch gemacht werden koͤnnte. 

Der Schnabel ift ı 1/4 Zolllang, blaßgelb, nach 


‚ber Spige zu dunkler; ber Augenftern. rothgelb; 
- bie Füße find hochroth. Der faft Fable Augen 
kreiß ift ſcharlachroth, verwandelt ſich an der Sei⸗ 
te in ein Horn und ban tan ber Kehle in 2 fäpp« 


chen herab; am Hinterkopf hängt einfchöner He 


* Phafianus Nycthemerus, Lin, 
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Hauer Federbuſch ber. Hals iſt weiß mit ſchwar⸗ 
zen Punkten beſtreut; der ganze Oberleib weiß, unb 
mit den feinften zickzackfoͤrmigen ſchwarzen Linien 
in der Queere uͤberzogen; ber ganze Unterleib iſt 
glängend ſchwarz; die Schwungfedern weiß, (brvarz 
geftreift; Die weißen Schwanzfedern fein ſchwarz 
in die Quere geftreift. 

Die Henne iſt fleiner; der Federbuſch kuͤrzer 
—2* und die mittelſten Schwan;federn burde 
gängig roftbraun, fehr zart grau beiprengt; Kehle 
md Wangen weißgrau;. die Bruft, der Bauch 
und die übrigen Theile weißlich, roftbraun gefleckt 
und ſchwarz geftreift; die großen Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich, bie Hintern wie der Rüden, und die 
paͤchſten am Körper. weiß gefledt; die. äußern 

Schwanzfedern mit ſchwarzen Weilenfinien vb 
——— Kielen. Ä 
Der Hahn ift zu Ende des Aprils fehe bieig. 
Man laͤßt der Henne die Eyer ſelbſt ausbruͤten, da 
Ge es beſſer thut, als die Goldfaſanenhenne. 
Sonſt legt man ſie den Zwerghuͤhnern auch unter. 
Alt und Jung werden in allem fo habe, * 
hie Geldfaſanen. - Die Jungen haben. b 
Be bie Sarbe der Mutter. 
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Auf eben biefe Art werben auch die Bergſinken, 
Hänflinge, Stieglige, Zeifige, Flachsſinken, Golbe 
ommern, Bimpel, Grünlinge u, a. m. gefangen. 
In diefen Monate darf man aud) nur eine 
Dogelwand, befonders wenn man Lockvoͤgel hat, 
nahe bey'einen Wald auf das Feld nieberfehlagen, 
wo man Finken einfallen ſieht. Wenn dann noch 


Schnee faͤllt, hat man nicht einmal einen Lockvogel 


zöthig, fondern ınan barf nur den Schnee von den 
Plaͤtzen, über welche das Garn frhlägt, megfehren, 
Daß der "Boden ſchwarz wird, etwas Hafer hinſtreu⸗ 
en, fo, wirb man bald fo viel Finken fangen, als 
man nicht im Haufe zu haben wuͤnſcht. 
Im April weten bie Finken ſchon auf, ißee 
Staͤnde, und alsdann find fie ſehr Teiche, da fie au⸗ 
hßerordentlich eiferfücheig. find, durch den Stich 
zu fangen. - 0. | 
J (8. Taf. VIL) 
| Sobald der Wogelfteller einen Finken hört; 
beffen Gefang oder Schlag ihn gefällt, fo nimmt 
er ein anderes Finkenmaͤnnchen (E), von welchen 
er weiß, daß es feine natürliche Locke: Fink, 


ine! ofe Hören läge, bindet ihm bie Slügel zw 


ammen und auf den Schwanz ein fehr dünnes 
"einfaches oder beffer gabelförmiges Zweiglein, von 
ber Sänge eines halben Fingers, bas mit Vogel⸗ 
leim beftrichen iſt; und laßt es in der Gegend, we 
ber bezielte Finke feinen Stand hat, „und unter 
dem Baume, wo er eben ſitzt, os. Kaum iſt er 
etliche Schritte unter dem Baume fortgehuͤpft, und 
hat ſeine Stimme hoͤren laſſen, ſo faͤhrt jener auf 
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dem Baume (C) aus Eiferſucht grimmig auf defti 
ſelben herab, pad ihn und bleibe an dem Vogel⸗ 


beim leben. Das Vergnügen iſt noch groͤßer, 


wenn man dem Finken, welchen das Zmeigleit 
aufgebunden it, die Fluͤgel ein wenig befchneibder, 
unb ihn, wenn man bey den Standfink kommt, 


fliegen läßt. Dieſer erreiche Ihn gewoͤhnlich in der 
Luft, und fie kommen fo zufammengeflebe beyde 


herab gefallen. Selten geſchieht es, daß der Fink 
mit den Leimruthen einen ſo dicken Baum erreicht, 
daß ihn jener nicht ſehen und ſtoßen koͤnnte, und er 
alſo fuͤr den Vogelſteller verlohren waͤre. 

+ Sicherer gefchieht der Bang aber doch auf folgende 
Art. Man nimmt ein Männdjen(B), umgittet es 
unter den Flügeln mie einem leichten lockeren Band, 
bindet an daffelbe einen Bindfaden, der oßngefähr 
3 Fuß lang ift, und welchen man an einem Pfioͤck⸗ 


chen in bie. Erbe, wie alle Läufer befeftigz, fe , 


daß der Vogel frey um das Pflöckchen herumlauſen 
kann. Um den $äufer ſteckt man rund herum in 
einem Kreife etwas ſchief Seimruchen (DJ. In eie 
nen Buſch darneben verſteckt man einen aufgezoge 


nen Sinfen in einen Bogelhauer (A), ben man: 


gewöhnt hat, bedeckt und im Freyen zu fingen, wels 


ches gewöhnlih jung aufgezogene Finken nur 


thun und deßhalb Draußpfeifer beißen. So⸗ 


bafd dieſer feinen Geſang anfängt, foftöge auch gleich 


ber andere (C), wenn er nicht getuͤckt iſt, von 
Baum, wie ein Pfeil blindlings auf dem Säufer, 

den er für ben Sänger hält, inden Kreisherab, ver⸗ 
wickelt fi) in den Leimruthen und bleibe hängen. 


Ein ſolcher gefangener Fink heißt ein Stech ſin — | 
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‚und finge nach daffelbe Jahr im Käfig, "wenn man - 
ihn vor Pfingften fängt, nach Pfingften aber finge 
“er nice nur nicht, fondern ſtirbt auch Leiche aus 
Sehnſucht gegen fein Weibchen und feine ungen. 

Im Mai gebt jener Fang auch noch an, In 
einem fchönen Fruͤhjahre find aber auch bie alten 
Finken fchon beym Neſte zu fangen; wenn man 

anders fo graufam feyn will. 
Inm Junius hat es „begin lehtern fein Bes 
wenden. 

Im Julius geht der Bang wieder leichter 
von Statten. Man darf nur 8 Tage vor Jacobi 
„ober nachdem die Jahre find, erſt auf —2*8 indie 
nen Garten, wo fid) Sinfen aufhalten, einen Ra» 

‚ fen weghauen, auf die bloße Erde Hanf und ande» 
- ve Körner ftreuen, fo werben ſich bald junge Fin⸗ 
‚ten mit den alten vermifcht einftellen, und alsdann 
unter einer Vogelwand fönnen gefangen werben. 
J Jetzt geht es auch an dieſe Voͤgel auf den be⸗ 
kannten Traͤnkheerd zu fangen, Die Wogele - 
ftelfer merfen ſich auch gemöhnlid; die Piäge, wo 
die Finfen des Mittags ans Wafler binfallen, 
geinfen und fid) baden. Dabin fegen fie Stöde 
auf welche fie Leimruthen befeftigen. Die Finken 
fegen fich Darauf und bleiben hängen, Solche Fin« 
‚ Ben nenneman Jopfs fin ken (Jacobifinken) und 
ſie fernen gewöhnlich, wenn fie gute Worfänger has 
ben, einen guten Schlag und werben fo zahm mie 
die jung aufgezogenen. 

Im Augaft um Bartholomäi faͤngt fich ber 
Fang mit dem Finkheerde an, deſſen Beſchreibung 
Bel g ſeyn wird, daer allenthalben a 

m 


‚ Im Sepsember währe diefer Fang fort. 
AIm October nimmt er zwar fehr ab, doch 
iſt noch ein und der andere Fink in dieſem Mona- 


te auf ben Heerd einzeln zu befommen, und esgiebe 
auch Sabre, in welchen der Strich im Drtoberam 


beften ift. 


Im Nopember haͤlt es ſchwer einen Finfen. - 


zubefommen. Alsdann thut man am beten, man 
nimmt feinen Sodfinfen und die Lockbuͤſche und 
gehe damit aufs Feld nahe beym Wald, wo man 
Finken Hört, 0 
Im December, wie auch 
Sm Jänner und 


0 


Im Sebruar bleibt es au dabey, wenn 


nicht Schnee fällt, ba denn auf den Winterheer⸗ 


den, oder fogar auf ben Höfen nahe bey den Mift« 


ftätten, oder in ben an fern gelegenen Gärten, | 
‚die Ankoͤrnung ımb der Gang mie ber Schlagwand 


ober auch bloß unter aufgeftelleen Sieben leicht von 
fasten geht. | | 


Zur Schneezeit ober wenn es ſtark friert, fan 


man leicht zu aus und einfliegenden Finken 
angen. Man fest einen Sodfinfen unter das 
enfter oder an ben Ort, wo man will, daß fünfs 
tig ein oder mehrere Finken aus und einfliegen fol» 
len, und einen Meifenfchlag darneben, in welchen 


man mie aud) außen herum Hanf freut, oberwenn - 


die Meifen und Sperlingeden Hanfzu ſtark wegfreſ⸗ 
fen, fo nimme man Seindotter. So füttert man Die her⸗ 


zufliegenden fremden Vögel bis in den Maͤrz. Hernach 


fängt man fie, ch:st fie In dazu beſtimmte Wogelhäufer, 
behält fie darin, daß fie zahm werden, ven ganjen 
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: Sommer,’ und läßt fie alfo die ganze Singzeit dar- 
In zubringen. Will man fie auf den Heerd braus 
chen, fd fann man fie wohl gar verfinftern und 
verhalten, wie es die Vogelfteller gu nennen pfle⸗ 
gen, Alsdann im October, oder went man fie 
auf den Heerd nicht brauche, gleich nach der Sing⸗ 
zeit, im Julius, läße man fie 14 Tage lang in 
eine Kammer fliegen und giebt ihnen nirgends zu 
Foffen ‚als in ihrem auf dem Fenfter fiehenden 
ogelbauer,(Taf, VEIL), damie fie da hinein ge» 
ben und felbigen fo oft man will hinter fich zuzuwer⸗ 
fen fich gewöhnen. Thun fiedieß 14 Tage ober 3 
- Wochen lang, fo macht man das Fenfter auf, und 
laͤßt fie Hinausfliegen. Dan iftficher, daß fie ent⸗ 
weder ſogleich bleiben und alle Abend in der Kam⸗ 
‚mer fdjlafen, oder fich Doch gewiß im Winter zur 
beftimmten Zeit wieder einftellen. 

Man Hält in der Stube diefe Vögel in einen 
viereckigen Käfig, fo wie ohngefähr einer auf Taf. 
‚VIII abgebildee ift, welcher aber eigentlich zum 
Selbſtfanq beſtimmt iſt. Die Meinigen find wenig- 
ftens 9 Zoll fang, 7 330 breit und 7 Zoll hoch. 
Sie find mit Drath durchflochten, oben gemölbt, 
and haben zwey Springhölzer, das einein der Naͤ⸗ 
he der Krippe, und das andere nad) den Trinfe 
naͤpfchen dinzielend. Anden Seiten ſteht die Krip⸗ 
pe hin, die man mit Queerdraͤtchen durchſticht, da⸗ 
mit die Voͤgel den Saamen nicht ſo leicht heraus⸗ 
ſchleudern koͤnnen und an einer Seite haͤngt das 
glaͤſerne Trinkgeſchirr. Das Holzwerk daran kann 
ſchoͤn ausgeſchnitten ſeyn. Wer etwas mehr da⸗ 
ran wenden will, der macht die Kaͤfige etwas 

— er, 
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ßer, verfiche fie oben mie einem Dache und vorn 
mit zwey fogenanneen Teilierhäuschen, in welche‘ 
man Toͤpfchen mie dem Butter und Wafler fegr,- 
und durchzieht bie Seiten mir Holzſtaͤbchen. Man 
kann ihnen dann grade das Anfehen eines Haufes 
mit Schiefedden geben, und bie bölgernen Stäbe 
chen machenauch, daß fich Diewilden, neugefange⸗ 
nen Voͤgel nicht die Fluͤgel fo daran zerfchlagen, 
wie an ben brächernen. — Im Winter läßt man 
fie entweder an der Erde herum laufen mit vor 
ſchnittenen Slügeln, oder ſteckt fie in ein großes 
Wogelgitter, und giebt ihnen ein weites Trinkgeſchirr 
Hinein. Da können fie ſich beffer maufern und ba⸗ 
den, unb das Gefieder waͤchſt ihnen wieder recht 
— — in kleinen Vogelbauern fonft ger 


In der Freyheit beflehe die Nahrung ber 
Finken aus allerhand Inſecten, womit fie auch die 
Jungen auffüttern, und in mehrerley Saͤͤmereyen, 
Ruͤbſaat, Sein, Leindotter, nf, Tannen und 
Fichtenſaamen, Hafer ıc. In ber Stube bekom⸗ 
men fie eingequellten Sommerrübfaamen Jahr aus 
Jahr ein. Man übergießt nämlich fo viel als man 
auf einen Tag braucht, des Abends vorher mie 
Waſſer. Diefer quillt in der Nacht fo fehr auf, 
als nörhig if. Hanf müflen fie nur als Delifa« 


teſſe, und zwar in befondern Krippchen erhalten. 


Eine eben fo große Delikateſſe ift ihnen der wilde 
Sanffaamen (Galiopfis cannabina. Lin.), der 
in jungen Schlägen fo häufig waͤchſt. Zur Ge⸗ 
fchmeibighaltung dee Gebärme befommen fie auch 
aumellen eswas Grünes, Kren wwurz oder Huͤhner⸗ 
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darm. Auch Mehlwuͤrmer und frifche Auelſen⸗ 


eyer ſchmecken ihnen gut und find geſund. 


Diejenigen, welche in der Stube frey herum 
kaufen, nehmen mit dem Univerfalfurter. vorlieb. - 

Der Fink baut eins der fhönften Neſt er auf 
bie Bäume in Gärten und Wäldern, hoch und 
sief. Es ſteht aufeinem Afte, ift von Mood und 
Keifichen zufammengemebe, und dußerlich mit den 
Flechten umlegt, die der Baum enchält, wodurch 
es alfo faſt unfichtbar wird. - Die Eyer find blaͤu⸗ 
lichgeau, mit Faffebraunen Puͤnktchen. Sie mas 


chen 2 Bruten. Bey ber erſten bringen fie faft 


lauter Männchen; biefe nehmen daher die Voͤgel⸗ 
freunde zum Aufzsleben gern weg. Die kungen 


Finken ſehen den alten Weibchen aͤhnlich. Die 


männlichen ungen find daher ſchwer zu unters 
ſcheiden; denn ob fiegleich auf den Fluͤgein ſchwaͤr⸗ 
ger ſeyn ſollen, als die weiblichen, fo truͤgt doch 
dieß Kennzeichen, und es iſt das ficherfie, man 
rupft einige Federn auf det Bruſt aus, fo wie Dies 
fe wieder wachfen, fo werden fie an den Männchen 
weichſelbraun. Wenn die Schwanzfedern faunr 
ansgefchoffen find, fo nimme man fie aus dem Ne⸗ 
ſte und fuͤttert fie mit eingequellten Ruͤbſaamen 
und Semmelkrumen auf. Wenn man will, daß 
ſie einen vorgepfiffenen Sefang vecht gut lernen fols 
ien, fo müffen fie immer an einem dunflen Ore 
hängen und nicht eher als bis im Mai ans Fen⸗ 


ſter kommen. 


Da der Fink einer von den angenehmſten Stu⸗ 
benvoͤgeln iſt, ſo hat man nicht nur alle ſeine Ge⸗ 


aͤnge bemerkt, ſondern auch die einzelnen Syt | 


der⸗ 
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deſſelben gezaͤhlt, und darnach den hoͤhern uber gen 
ringern Werth deſſelben beſtimmt. Es iſt ein 
ganz eigener Vogel, der ſich in gar verſchledenen 
abgeſetzten Geſaͤngen, die man Schlaͤge nennt, hoͤren 
läßt. Einer bat manchmal 2, 3 auch 4 ſolcher 
Gefänge, und in einer Gegend hört man vorzüge 
lich diefe, in andern jene, fo dba man aus dem 
Gefaug wiffen Bann, aus welcher Gegend Deutſch⸗ 
and der Vogel ſtammt, . und umgefehre an dem 
Vogel die Gegend erkennen Bann, wo er hin zu 
Haufe gehört. 

* Man benennt jeden Gefang bes Finken, ba er 
ſich wirklich den artifulirten Tönen der menfchlie 
chen Sprache näbert, meiſt nach den Endſylben der 
legten Strophe und in Thüringen ſchaͤtzt man fole 
gende Schläge, die Ich nach der Rangordnung aufe 
fielen will, am vorzuͤglichſten: Den Härzete 
Doppelefthlag, den graden oder Schmale 
fälder- und den QTambaher Doppel- 
flag, den Reitzug, den guten und 
fharfen Weingefang, den Bräutigam, 
das Gutjahr, Quakia, und Pithia. 
Die uͤbrigen Finkengeſaͤnge, die man allenthalben 
hoͤrt, die aber nicht geachtet werden, find, das 
Hochzeitgebuͤhr, Hochzeitbier, Weizen⸗ 
bier, Gerichtsgebuͤhr, der kurze und 
dünne Doppelſchlag, das kurze Kienoͤl, 
Würzgebühr, Giekgaack, der grade 
Weingeſang, die Weinſcheere, das tolle 

Gutjahr, Werr und all die ſich auf la endigen. 
In Deftereich find folgendes die vorzuͤglichſten 
geſchaͤßten Gefänge: der Reitzug oder * 

ee La ete 


hergu, der Ritſcher oder Weitſchuh, 

Ziehende, Sachenbe oder Webergebende, 

Wilsfeuner oder Dißdered, Großrollen« 

de, Kleinrolende, Sigaufthül, Muste - 

tier, Malfefier, Kuhdieb, Wey, Spar- 
barezier, Dolteret, Gutjahr, Mitfoviel, 
Zigigall und Pfinfelfte, 

Der Finke finge nur 5 bis 6 Monate, und 
muß allemal ben Gefang gleichſam von neuen ler» 
nen, welches man. fein Zirpen nennt, das mit 

- dem eigentlichen Befang gar Feine Aehnlichkeit har, 
und alfo bloß ein im Gangbringen der Gurgel zu 
ſeyn fcheine. Einige Vogelfteller fchaffen ſich da⸗ 
durch das graufame Vergnügen, diefe Voͤgel Tag 
und Nacht fcharf fingen zu Hören, daß fie ihnen 
Die Augen blenden, fie alfo nicht Tag und Mache, 
unterfcheiben koͤnnen. 

Es weiß es jeder Wogelliebhaber, daß biefer 
Fine, fo fehr zahm zu machen fen, daß er niche 
nur auf der Hand fingr, fondern auch ausgetragen. 

‚ werbenfann, obnewegzufliegen. Die Urfach liege 
darin, daß man den Vogel immer in einen klei⸗ 
nen Dogelbauer figen hat, und ihn nur Sääme 
zeyen zur Nahrung, giebe ba er doch in der Freyheit 
vorzüglich Inſecten haben will. Einen fo fehr ge⸗ 
zähmten Vogel kann man daher nice zum Aus⸗ 
und Einfliegen gewöhnen, er ift dazu zu matt, 
fteif und ungeſchickt geworden. Man thut daher 
am beiten, wenn man bazu junge Sinfen und zwar- 
Weibchen nimme, welche nicht von Neſt abgetra⸗ 
gen, fondern ehe fie fi) vermauft haben, gefangen 

worden find. Dieſelbe läßs man erſt ein Paar Moe 
nate 
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nate lang im Vogelbauer zahm werben; alsbaun 
chut man fie in eine Stube oder einen Canarien⸗ 


e Scheibe aus dem 
Käfig entweder gar hinein In die Stube oder in 
den Sanarieneinflug fommen koͤnnen. | 
(Siehe Taf, VIII.) | 
Der vor! dem Fenfier Bängende Käfig muß 


= flug, und hängt ein Vogelhaus vor das Fenſter, 
daß fie durch eine 


ober fo eingerichtet ſeyn, da, wie ſchon mehrma« | 


€ worden, das Thuͤrchen auf einem 
Eon holy oder Sprüffel, darauf der Wogel, 
wenn er frißt, zu huͤpfen pflegt, ruhe, und fo oft 
man will, vermitcelft eines losgehaͤngten Drathes, 
von dem Wogel ; u geworfen werden fönne. Man 


. giebt folden bald” Inwenbig bald euswenbigzu frefe . 


fen, und es ſteht in dem Belieben jebes iebha⸗ 
bers, ob ſich die Vögel in dent äußern Vogelhaus, 
oder inwendig in einem andern fangen follen. Wenn 
nun 2 oder 3 Finken auf dieſe Art etliche Monate - 
durch die Scheibe aus » und einzugehen gewohnt 
— und ein Schnee fälle, fo ſchneidet man einen 
davon an jedem Flügel die drey laͤngſten vordern 
Federn mit einer Scheere ganz kurz ab, und laͤßt 
ihn wieder in feinen Kaſten oder in die Stube ſlie⸗ 
gen, die andern aber nimmt man auch hinweg und 
bänget fie, jeven in einem befondern Haufe, neben 
Das Vogelhaus, das beftändig vor dem Fenſter 
Bängt, woßin fte denn entweder mit Drath ober 
durch ein Brett, darauf fie ausgeftelle werden, 
leicht fo zu befefligen find, daß der Wind Leinen 
Schaden chut. Wenn bie gefchehen, fo 
man zwar dem andern Vogel, welchen bie Flügeln 
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beſchnitten ſind, zwar noch zu feeffen, wie ſouſt, 


ober nichts mehr zu faufen, und macht das aus- 
wendige Thuͤrchen auf, ſtellt es feſt, damit es nicht 
- zufallen kann und ſetzt das Trinkgeſchirr auf der 
endern, vor dem Fenfter hängenden, Finfen ibe 
Häuschen, thut in daſſelbe, weil das Waffer friert, 
Ebloß Schnee, den man auch den andern Finfen, 
ſo lange fie vor dem Senfter hängen, ſtatt des 
Waſſers gie bt. 

Wenn nun der Vogel. der nichts mehr zu ſau⸗ 
fen bat, durſtig wird, und von den offenſtehenden 


Thuͤrchen grade auf Die andern Vogelhaͤuſer hüpe 


fen ann, wo er fein Trinfgefchier ftehen fiehr, fo 
begiebt er ſich hinaus, und wenn er Schnee gegefe 
fen, jege auch dieſe neue Freyheit ungewohnt vor⸗ 


kommt, ſo geht er auch wohl anfaͤnglich ein Paare 


mal wieder zurüd in fein Vogelhaus, endlich aber 
(und wenn ex gar zu furchtfam feyn follte, darf man 
ün auch wohl fortiagen) wagt er ſich auch auf die 
naͤchſten Bäume, von welchen er aber, da er bes 
fonders in Schnee draußen nichts zu freffen findet, 
noch weit fliegen kann, von feinen Cammeraden all⸗ 
xeiit wieder zuruͤckgelockt wird, bis er noch a bis 3 
Tage, gar feines Zuruͤckrufens mehr nötbig has, 
“ xfontern den Weg von: felbft weiß. Wenn man, 
un merft, daß er frey ab und zufliege‘, fo laͤßt 
man zwar Die Käfige vor ben Fenſter hängen, oder 
auf den draußen ſich befindenden Brett ftehen, da» 
mie der Ausfliegeude Vogel etmas habe, worauf 
er ſich beym Aus. und Einfliegen fege, und durch 
diefe auffallende Veränderung nicht feheu werde; 
die andern ige werben auch und zwar m Dis 
nei⸗ 
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ſchueidung der Flügel einer nach dem andern aus⸗ 
gelaffen, worauf fie.denn alle aus und einfliegen, 


und ofr einige Stunden augbleiben, ehe fie wieder 


zuruͤckkehren. Sobald die übrigen auch ausgelaſ⸗ 
fen find, giebe man ihnen allen ihr Saufen wieter 
wie zuvor, benn der erfte nunmehr gemöhnte Fink 


- wird fie fchonanführen, daß fiehinfliegen, woßinfie 


fotien. Auch jenen zupft man alsdenn die abges 
ſchnittenen Federſtumpfen aus, damit er wieder ore 
dentlicy fliegen kann. Es muß aber, wenn ber 
letzte ausgelaſſen wird, einer von denen welche ſchon 
fliegen, wieder etliche Tage eingefperrt werden, damit 
der neue au ene defto lieber folge, fonft iſt 
Gefahr, daß ob die andern gleich fliegen, doch der. 


letztere verloßten gebe. 


Sobald. der Schnee weggehr, und die Vögel 
zur Erde fommen können, fo fieht man feine Luſt, 
wie viel gefünder und fchöner fie ausfehen, ale‘ 
wenn fie bloß in der Stube geblieben wären. Man 
laͤßt fie denn noch fliegen bis im März; in dieſen 
Monate aber muß. man fie einfangen, fonft ver« 
firelchen fie: indem Zimmer, wo ſie fliegen, hat 
aber alsdann nur ein Paar Platz, denn wie bekannt 
fo leiden die Finken Leinen Misbuhler neben ſich. 


Sie muͤſſen alsdann eingefperrt bleiben bis Wal⸗ 


— 


purgis, da ſie denn, wenn man ihnen Gelegenheit 
macht, Eyer legen und ſie ausbruͤten. Es iſt aber 
auch um Walpurgis oft noch gefährlich das Maͤnn⸗ 
chen auszulaſſen; denn wenn ein anderes Maͤnn⸗ 
hen im Garten bruͤtet, fe wird dieß von jenen ab« 
gebiſſen und verjagt. Man ehut daher am. beften, 
wenn man den uänlichen tn kurz vorher, ehe 
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. man fein Männchen auslaffen ‚will, das Finfen- 
männchen im Garten fchießt ober fängt. Beym 
Wei en iſt keine Gefahr zu befuͤrchten. 
Dieß wird gewiß wieder kommen, und wenn fein 
Maͤnnchen auch verjagt werden follte, ſo wird es 
ein andres mitbringen, ob es gleich oft ſchwer hal⸗ 
m een wirt) baß dieß mie in ben Käfig und ins Zim⸗ 
gehe, es möäÄßte denn ven fehr guten 
Temperamente feyn, wie es denn auch unter deu 
Finken wie, unter den Menſchen, colerifche, ſan⸗ 
guinifche und phlegmatifihe Temperamente, ſtarr⸗ 
föpfige, folgfame, fanfte und wilde Eremplare . 
giehe. Die übrigen Handgriffe, die bloß auf der 
ge bes Orts beruhen, wird jeber Liebhaber leicht 
* ſinden koͤnnen, und ich bemerke nur noch, daß 
fich dieß Vergnügen auch mitten in einer Stadt 
- machen läßt, wenn nur bas Haus, bas man bee 
wohnt, Senfter bat, die auf einen Garten ſtoßen. 
Es träge fich zumellen zu, daß man ſchneewei⸗ 
Be Finken fänge, biefe pflanzen fih In der Wild⸗ 
niß niche leicht fort, wenn man ihrer aljo mehr ha- 
ben will, fo muß man im Zimmer Ihre Fortpflan⸗ 


zung. vornehmen, und Gier muß man bie Regeln . 


beobachten, welche auch bey ben weißen Canarien⸗ 
voͤgeln zu bemerken find. Wer nämlich nur ar 
weißen Eanarienvogel ober Finken Kar, ber läßt 
ihn mit einem andern, bee bie gewöhnliche Farbe 
Bat, brilten, und befdmmt denn bas erfte Jahr ges 


woͤhnlich niches als junge von ber gemeinen Far⸗ 


be, Dierauf thut er das zwente Jahr von den ei⸗ 
genen Jungen zu ben alten weißen Vogel, fo wen 
ben, wenn ber alte ein Männchen iſt, nichts als. 
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weiße Düihnchen fallen, unb nur bie Weibchen . 
werden von ber gewöhnlichen Farbe ſeyn. Wenn 


man ihn aber das dritte Jahr wieder zu einen von fele 





wen das andere “Jahr ausgebrüteren kungen laͤßt, 
- fo follen das beine Sode I ante weit junge Big, 
männlichen und aus, Nun 
find aber ſolche von von Water und Tochter erzeugte 
2% nicht fo feuchebar als andere Vögel und es 





laͤßt, denn es —— von ſolchen —E 


weiße Voͤgel 
und es bleibt auch die Fruchtbarkeit. Nach 
ber Zeit hat man gar nicht mehr noͤthig eine beſon⸗ 
Bari AH en 


ch⸗ 
* eintrifft, und man das andere und dritte wi 
erwarten nm, ebe man weiße Junge erhält, bey 
einen weißen Männchen aber ift es oft anders, weil 
es ſich auch wohl 5 daß man ſchon das erſte 
weiße Junge bekoͤmmt; dieß hat darin feinen 
Grund, daß, wie mar auch bey den Tauben bes 
merkt, die Barbe der jungen Immer eher der Farbe 
Des Waters ols der Mintter nachfchläg t. 
Uebrigens iſt der Fink, wie —* bemerkt wor⸗ 
den, ein geleßeiger ‘Vogel, Ay lerne niche ie 
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30. Dergemeine Fink. 
Finkenſchlage, die ihn vom andern in ber Jugend 


” porgepfiften werben, fonpern auch Strophen aus 
den Geſange her Nachtigall, der. Lerche, der Piep⸗ 


Ierche, des Zaunfönigs, des Goldammers. Freye 


lich müflen es. lauter abgebrochene Schläge. fenn; 
mei er nicht gewohnt iſt, aneinander hängend a 
ingen. 
Baſtarden mit ben Sinfen zu zlehen 
haͤlt etwas ſchwer. Am been mag es noch mit 
den Bergfinken und Goldammern gehen. Mit 
den Sanarkennögeln geräch es nur-böchf? felten, : ' 
Zum Schluß fol hier noch eines Fangs 
erwähnt werben, ber nicht nur auf Finken, ſondern 
auf allerley Voͤgel groß und klein anwendbar iR, 
und ein vorzuͤgliches Vergnuͤgen gewaͤhrt. = 


8 Taf. IX). Ä Ä 

Der Buchftab (a) ſtellt ein Worbolz vor, das 
aus einem lautern, doch ziemlich Hohen jungen Schlag: 
befteht. In der Mittedeffelben ſieht man 3 ſehr ho⸗ 
be Bäume (b), Um ben ganzen Schlag herum 
ſteht ein Garn, wie eine. Mauer, obngefähr ao 
Schuh hoch wie (c) zeige. Außerhalb des- Garne 
ſtehen theils noch höhere Baͤume, theils noch gerin- 
gerer junger Schlag. Auf der einen Seite gegen 
Mitternacht zu, ſteht ein Haus von 2 Stockwer⸗ 
ken (d), das oben Loͤcher hat, in welchen Boͤgen 
zu ſehen, auf denen Bolzen liegen. An den inder . 
Mitte flehenden Bäumen ſiehe man Käfige mit 
verfchiebenen Arten von Sodoögeln hängen. In 
der Mitte uͤber den Baͤumen in der Luft, ſchießt ein 
Sperber, (f) wie ein abgeſchoſſener Pfeil dahin. 
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‚ Binfenfihläge, die ihn von: andern. in ber Jugend 
vorgepfiffen werben, fonpern auch Strophen aus 
ben Sefange her Nachtigafl, der Lerche, ber Piep⸗ 
lerche, des Zaunfönigs, des Goldammers. Frey⸗ 
lich müffen es lauter abgebrochene Schlaͤge ſeyn, 
Far er niche oewohnt iſt, aneinanderhaͤngend u 
ingen, + 
Baſtarden mit den Finken zu ziehen 
haͤlt etwas ſchwer. Am beſten mag es noch mit 
ben Bergfinken und Goldammern gehen. Mit 
den Canarienvoͤgeln geraͤch es nur · hoͤchſt ſelten, 
Zum Schluß ſol bier noch eines Fangs 
erwähnt merben, ber nicht nur auf Finken, ſondern 
auf allerley Voͤgel groß und klein anwendbar iß, 
und ein vorzuͤgliches Vergnügen gewaͤhrt. 


C6(6S. Taf. IX.) | 

Der Buchftab (a) ſtellt ein Worbol; vor, das 
aus einemlautern,doch ziemlich Hohen jungen Schlag: 
beſteht. In der Mitte deſſelben ſieht man 3 ſehr ho⸗ 
be Bäume (b), Um ben ganzen Schlag herum 
steht ein Garn, wie eine Mauer, obngefähr 20 
Schuh hoch wie (c) zeige Außerhalb des Garns 
ftehen theils noch höhere Bäume, theils noch gerin⸗ 
gerer junger Schlag. Auf der. einen. Seite gegen 
Mitternacht zu, flebt ein Haus von a Stockwer⸗ 
fen (d), das oben Löcher hat, ‚in welchen Bögen 
zufehen, auf benen Bolzen liegen. An den inder . 
Mitte ftehenden Bäumen fiehe man Käfige mit 
verfchiedenen Arten von Lockvoͤgeln hängen. In 
der Mitte uͤber den Baͤumen in der Luft, ſchießt ein 
Sperber, (k) wie ein abgeſchoſſener Pfeil dahin. 
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GSo wle auf die hoben Bäume große und Feine Vo⸗ 


. gel fallen, fo mird aus den Schießloͤchern ein Pfeil 
abgsfchoflen, der Die Geſtalt eines Raubvogels has, 
und die aufgefallenen Voͤgel dermaßen erfchredt, 
daß fie wie ein Pfeil ins Gebufch herabſchießen und 
in die ausgefpannten Garne gerathen. Wenn bie 
Garne daher grün ſeyn können, foiftder Fang noch 
fiherer, | 


03. Der Bergfink oder Quäder. *) 


Er Heißt auch Tannenfinf, Buchfint, Gagler, 
GSaͤgler, Nikawitz, Zetſcher, und Querfchfinf. 

Es iſt ein ſehr ſchoͤner Vogel. Seine Laͤnge 
ft 61/4 Zoll, wonon der Schwanz 2 1/4 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel ift 1/2 Zoll lang, im 
Sommer gelblich, an dee Spige ſchwarz; die Fuͤ⸗ 
Ge find dunfelfleifchfarbig ; die Schienbeine y fie 
nien hoch. Kopf und Kehle find glänzend ſchwarz 
mit dunkelrothgelber Einfaſſung der Federn, die 
in der “Jugend flärfer, im Alter ſchwaͤcher ift, fo 
daß die ganz alten einen völlig ſchwarzen Kopf, ha⸗ 
ben; Genick und Baden find weiß bepudert; der 
Nüden ſchwarz mit breiter dunfelgelber Einfafe 


fing der Federn; der Steiß weiß; der Vorderhals 


und die Bruſt, fo wie die Eleinen Deckfedern der 
Fluͤgel orangegelb; der Bauch meiß; Die großen 
. Dedfebern ſchwarz mit weißen Spisen ;. die 
Schwungfedern dunkelbraun mit gelblichen Raͤn⸗ 


dern; ber Schwanz ſchwarz und etwas gabelfoͤr · 


mig 


*) Fringilie montiftingitie. Lias 


. 
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. Das Weibchen iſt einfarbiger und ba braum 
wo das Männchen ſchwarz ifl, und gelbrothgrau, 
wo dieß gelbroth iſt. 

Man finder auh Varietäten z. B. mit 

weißen Ropfe, weißen Rüden ıc. 
Der Norden von Europa iſt eigentlich bee 
Sommeraufenthale dieſes Vogels. Im 
Fruͤhjahr, Herbſt und Winter trifft man ihn als 
Zugvogel allenthalben in Deutſchland an, beſon⸗ 
ders in Waldgegenden. Wo es viel Bucheckern 


IJ im Herbſt giebt, und der Winter nicht ſchneereich 


iſt, da trifft man fie gu 100,000 an. 

Der Gefang'diefes Vogels ift zwar wicht 
fonderliih angenehm, denn es ift ein bloßes Zwit⸗ 
Ken, wie es die gemeinen Finken machen, wenn 
fie ihren Schlag im Srüpjahr fernen wollen; allein 
da laͤßt er ſich weit zahmer machen als jener. 

Nach den Monaten kann man ſeinen Stand 
und Fang nicht abhandeln, da er nur von dem An⸗ 


fang des Octobers bis zu Ende des Maͤrzes in | | 


Deutfchland angetroffen wird; feine Brut aberim 
Norden verrihtet. 
Im März muß man an Din auf Sinfefenden 
zu befommen fuchen. Seine Sodftimme ift Ja dl 
Jack. Auääd! und da bie erfirern Töne dem 
Gelocke des gemeinen Finken ähnlich find, fo ge 
er ſich auch von dieſem herbeylocken und fliegt in ſei⸗ 


ner Geſellſchaft. Nebſt ben gemeinen Sinfen iſt 


er ber beſte auf ben Vogelheerd, denn man fängt 
vom Dctober an, oft auf einem Ruck etliche 
Schocke. Wenn der erfie Schnee fällt, barf man 
nur ein Paar Soroögel, wo man will, In ann 
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Garten an einen Baum hängen, fie den ganzen 
Tag ohne hinzugeben, dafelbft laffen, nahe dobey 
einen Pag auf den Boden mit Hanf und anderm 
Futter beftreuen, fg wird man ben dritten oder vier⸗ 
ten Tag, wenn anders viel Vögel in der Gegend 
Binftreichen, einen großen Zug thun können. Man 


Bann fie im Winter auch vor den Echeunen unter . 


Sieben und Garnen fangen, und im Frühjahr ges 
ben fie auf die Sodbüfche, und wenn, wie gefagt, : 
Bein Vogel von Ihrer Art, fondern nur ein gemels 
ner Fine lockt, | ’ 
Man hält es gewoͤhnlich nicht der Muͤhe werch 
diefen Vogel in einen Käfig zu ſtecken, befonders 
in den Gegenden, wo er fehr gemein iſt. Man 
laͤßt ihn daher lieber frey herum laufen; alsdann 
abber muß er volauf zu frefien haben, fonft ſitzt er 
immer auf den Freßtrog und beißt um fich, wenn 
endere Stubenvoͤgel auch babeg wollen. 

Man behauptet, daß ter Bergfint als Weib⸗ 
chen an einen gemeinen Fink als Männchen ges 
yoart, ſchoͤne Baſtarden erzeuge. Es iſt 
auch daran gar nicht zu zweifeln, da beyde Voͤgel 
fo ſehr mis einander verwandt find. | 
. Ber im Winter einen Bergfink vor has Zen: 
fer feger, bekoͤmmt in wenig Tagen zu feinen aus⸗ 
gefireuten Futter eine Menge Gaͤſte, und er kann 
mit den Quaͤckern basjenige noch viel beſſer bewerfis 
Welligen, als mit einen Stieglig ober Grünling, 

mas in biefer Ruͤckſicht ben jenen Vögeln gefage 
wird; nur gehe der Bergfink im Frühjahr gern 
. durch, welches er aber laffen würde, wenn man ihn 
erft im Mai an ben Ort und zwar mit einem ven 
en 
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shen gepaart ausließe, wo er im Winter geflogen 
aͤtte. ER 
v Seine Nahrung ift die bepm gemeinen Fin⸗ 
fen angegebene, doch kann er den Hanf befjer ver⸗ 
ragen. Zu viel iſt aber doch auch ſchaͤdlich. 
7 Zum Aus»und Einfliegen läßt er ſich viel 
- Jeichter und bejfer gewöhnen als der gemeine Fink, 
und es iſt gar nicht noͤthig, daß man ihn vorher 
zahm madje, wie jenen, ſondern man kann ihn noch 
ehe er gefangen wird, gar-leicht an das Fenſter ges 
wöhnen, burch welches er Fünftig aus » und eins 
fliegen fol, . Man ſetzt naͤmlich nur im Winter, 
wenn Schnee Heat, vor das Fenſter, auf- ein 
darzu bereitetes Brett, einen Quaͤcker in ein Vo⸗ 
zelhaus, fo werden fich bald mehrere eins 
finden, welche mic der Koft vorlieb nehmen, : weis 
che man deshalb In einen barnebenftehenden Mei⸗ 
ſenſchlag geſchuͤttet bat. Wenn fie auf diefe Ars 
3 Wochen die Mahlzeit taͤglich aus dem Meiſenka⸗ 
fien genommen haben, fo ftellt man ihn ſo anf, 
daß er zufälle. Man thut alsdann die gefangenen 
Voͤgel in einem Zimmer einen Monat lang jeden 
in einen befondern Kaͤfig. Hierauf gewoͤhnt man 
fie.in der Stube zum Aus» und Eınfliegen in ih⸗ 
rem Kaͤfig. Alsdann ſtellt man: die Käfige vor 
das Fenfter, läfit die Vögel los, und fie werben 
gewiß nicht ausbleiben, fonderh fith auf bem Bre⸗ 
te einfinden, wo ſie fonft gefüttert würden find, und 
entweder in ihre eigene Käfige Priechen, vie man 
in diefer Abfıche hinaus ftellt, oder auch in einen 
ſolchen, den man durch eine Scheibe nach dem Zim⸗ 
mer zu, in weichem fig geflogen find, al hr 
0 edoch 
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Jedoch muß man ſich auch, wie bey andern Bon 
geln In Acht nehmen, daß wenn man einen fängt, 
| man ihn nicht mit det Sand angreife, und fobalb 
| wieber auslaffe, fondern man muß fie etliche Tage 
| In den, Vogelbauer eingefperrt halten, damit fie fid) 
„nicht vor demfelben feheuen fernen. Bey Vögeln 
freylich Die bes Fangs und Wiederauslaffung ge⸗ 
wohne, und ſchon fehe zahm find, hat auch dieß 
nichts gu bedenten, und man kann folche des Tags 
Örin = und viermal fangen und fie reieder loslaſſen. 
Weiter ift bey den Quädern vorzüglich das zu beo« 
bachten, daß man fie zue Strichzeit zeitig Inne bes 
halte, denn weil es fein Vogel iſt, der des Som⸗ 
mers nicht ben uns bleibe, fondern nur im Wine 
ser aus den Falten Norden in unfer milteres Cli⸗ 
ma und zwar bald da, bald dorthin getrieben wird, 
ſo iſt niche zu Hoffen, daß er ba bleiben, noch viel⸗ 
.- weniger baß er etwa im Herbſt wieder kommen 
follee, fordern er iſt alsdann gewöhnlich filr Immer 
verloßren. Es ift daher rathſam, bag man ihr 
- bes Jahrs nicht länger als 8 Tage fliegen lafle, 
im März, April, September und October. aber in. 
feinem Vogelhaus eingefperre behalte. Im Mai 
iſt alfo des Fruͤhjahrs die befte. Zeit, daß Diefe aus. 
and einfliegenden Bergfinfen ihre Freyheit bekom⸗ 
men. Sie bleiben alsdann den Sommer über da. 
und brüten im Zimmer oder audy draußen auf 
den Bäumen in Gärten. Ä | 
Man kann dem Berafinfen feine frembe Ges 
Fänge lehren, denn er hat feine Stimme darzu, 
auch kein Gedaͤchtniß. | nn 





36: Der Flachefinl, 
| 7% Der Flachsſink. ) 
Man nennt ihn auch: 


fig, Canarienhaͤnfling, kleiner —*2 kleiner 


— Haͤnfling, Zwitſcherling, Gräslein 
and T 
An Farbe und Geftale gleicht diefer ſchone Vo⸗ 
gel dem Haͤnfling, an Groͤße und Lebensart aber 
den Zeiſig. Er mißt Ss ı/a Zoll, wovon bet 
Schwanz 3 1/4 Zoll ey Der Schnabel 
iſt nur 4 Unten lang, fehr ſcharf zugefpigt, ar 
an der Spitze ſchwarz; die — find ſchwarg; die 
Schienbeine 8 Linien hoch. Der Scheitel 
zenb karmoiſinroth; der Oberleib dunkelbraun 
weißlich und roſtgelb gefleckt; ber Steiß roſenroth; 
die Kehle ſchwarz; der Unterhals und die Deut 
mit weiß eingefoßten Sebern; ber 


roſenroch, 
brige Unterleib weiß; die Deckſedern der Fluͤgel 


dunfelbraun, ‚bie zwen großen Reiben mit rörhlich« 
weißen Spisen, wodurch zwey meiße Queerſtrei⸗ 
fen gebildet werden, die Fleinern roſtgelb gewoͤlkt; 


Die penſctern dunkelbraun, ſo wie ber - 


Schwan on 
Das Weibchen iſt heller; die rothe Bruſt 

fehle und nur ſehr alte haben an den Seiten des 

Halſes einen rorhen Anflug, fo wie auf dem Steiß. 


Schade daß die ſchoͤne Farbe des Männchens 


fich niche im Zimmer haͤlt. Gleich bey dem erften 
: Maufern. verliert ſich die fchöne rothe Farbe der 


Bruſt, und wenn nicht gleich mit, doch in der zwey⸗ 


ten, auch der fehöne rothe Scheitel, weder flate 
| y F ierila l Linaris, ‚Lin, vr 
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rer, gruͤchelb wird. Sch habe auch ſeit erden 


Jahren einen ſolchen Vogel im Käfig, welcher 
ſtatt des grüngelben Scheitels in ber dritten Maus 


-ferung einen goldgelben erhielt, welches ſehr ſchoͤn | 


ausfieht. 
Es ift ein Europäifcher Vogel, doch eriffe 
man ihn nicht das ganze Jahr in Deutſchland an, 


denn feine Sommerheymach find bie noͤrdlichſten 


$änder, und nur als Zugvogel kommt er im Herbſt 
zu uns, und gehe im Fruͤhjahr wieder weg. Es 


giebt Gegenden in Deurfchland, wo er nicht alle 
Jahre gefehen wird, in andern aber trifft man ihn 


alle Jahre an, Noͤthig if, wo er feyn foll, daß 
es Erlenbaͤume giebt, weil er fich von deren Saa⸗ 
men faft den ganzen Winter hindurch näpre. 

Im März wird er in Thüringen häufig auf 
den Lockbuͤſchen, ba er fich fogar von ben Zeifigen 
beylocken läßt, gefangen. 

Vom April an bis im September ſieht 
man ihn nicht. 

Am October aber koͤmmt er in großen , 
Schaaren. Man fängt ihn alsdann aud) auffocde 
büfchen, ober fege nur eine Stange, die in einem 
Gelenke läuft, daß man fie auf und niederlaffen 


kann, in die Höhe, ſteckt oben einige Leimſpindeln 


daran, und hänge zur Locke einen Zeifigoder Haͤnf⸗ 


ling nahe bey. Man fängt fie alsdann befonters . 


zur Morgengeit gu hunderten. Freylich geht der 
ang noch beſſer von flatten, wenn man Lockvoͤgel 
ihrer Art hat. 
Im November währe dieſer Fang noch fort. 
Im December u gewöhnlich noch), 

| ” und - 


— 


38°: : Der lachen, 
- mb man fängt wenige; doch wenn Schnee fälle. . 
und man einen Sodvogel bat, fo kann man fie ein- 
zeln vor dem Senfer in einem Meifenfchlage fangen, 
"wenn man Hanf oder Mohn In benfelbeu freut. 
Im Jänner aber kommen fie wieber in geo- 
Gen Schaaten zuruͤck, fo fie Im October und Nor | 
vember durchftrichen find. I 
Sm Februar dauert dieß fort. 
Erlenſaamen muß eins von Ihren Lieblings⸗ 
futter ſeyn; denn wenn es Erlenſaamen giebt, 
fo geben fie weder Sein. noch Ruͤb⸗ und Fichtenſaa⸗ 
men an. In der Stube giebe man ihnen Mohn 


- und Hanf, Herumlaufend nehmen fie aud) mit 


dem Univerſalfutter vorlieb. Man ſteckt fie entwe⸗ 
der in einen kleinen Kaͤfig, oder laͤßt ſie wie den 
Stieglig und Zeiſig Waſſer ziehen, wenn man fie - 
nicht auf den Boden frey herumlaufen laffen will, 
Es find zärtliche Wögelchen, denn wenn man ein 
Paͤaͤrchen hat, fo fhnäbeln und fuͤttern fie fich ben 
ganzen Tag. Gie thun dieß fogar mit den Zeifie 
gen unb Stiegligen, 

Ihr Gefang iſt niche ſchoͤn, denn es iſt ein 
bloßes leiles aneinanderhängenbes Geklirre. 
. Sie werden außerordentlich zahm und frefs 
fen ſogleich wenn man fie aus der Hand läßt. 

Zum Aus »und Einfliegen leffen fie fih 
ſehr Teiche gewöhnen, und man verfährt dabey, wie 


beſhy ben. Bergfinken fo eben ift gemeldet worden. 


Mit Hänflingen, Stiegligen, Zeifigen, Citrin- 
den, Eanarienvögein und den Flachsfinfen laffen 
ſich Baſtarde erzeugen. Ven den Canarien⸗ 
geln 
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geln Kann ich es mit Gewlßheit behaupten. Die. 
Jungen ſehen außerordentlic) ſchoͤn aus. 


80. Der Graufink. | 


(Waldfink, NRingfperling.) J 
Wenn der Wogelfteller dieſen Vogel nicht ges 
nau anfiehe, fo hält er ihn für das Weibchen eines 
Goldammers, fo ähnlich ift er diefem an Farbe-und 
Größe. Erifts 3/4 Zoll lang, wovon der Schwanz 
2 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 5 Sinien- 
lang, an der Wurzel did, oben graubraun, unten 
weiß; die Schienbeine find 10 Linien hoch; die Fuͤ⸗ 

Ge graubraun. Der Kopf ift bis. zum Macken roͤth⸗ 
lichaſchgrau, bunfelbraun gefleckt; rund um den 
Kopf läuft von den Xugen an ein ſchmutzigweißer 
Ring; der Rüden ift braun mit rörhlichgrauen 
Nändern, wodurch er grau geflecke wird ; der Steiß 
amd die Seiten find graubraun; der Unterleib röth« 
Kchgrau, weiß gemifche; der Vorderhals gelb, an- - 
wen Selten afchgrau eingefaßt; die Flügel grau« 
Braun; die großen Dedkfebern mit weißen Spigen ; 
Die Schiwanzfedern graubraun, heller eingefaßt, an 
ken Spigen der äußern Fahnen weiß. 

. Das Weibchen ift mehr grauauf dem Ober« 
leibe und hat einen kleinern blaßgelben Fleck am 
Vorderhals. 

Dieſer Vogel bewohnt die deutſchen Wäle 
der Hin und wieder, Sin Eltern Gegenden mare 
derter, in.wärmern aber nicht. 

" Seine Nahrung find Stämeree und In⸗ 

M a fecten.: 
) Fringilla Petronia, Lin, . | 
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rs fecten. ‚Man kann ifn mit Raͤbſaamen, mit 
,Mohn, auch mit den gewoͤhnlichen Univerſalfuttern 
lebendig erhalten. 
| Man zähme ihn mehr feiner Seltenheit und 
Schoͤnheit, ale feines Gefangs halber, der fehr un⸗ 
. beveurendift. Es iſt aber ein Ohngefähr, daß man 
m ihn auf dem Intenheerde oder auf den Lockbuͤſchen im 
5. Fruͤhjahr fing. 


83. Der Berchenfinf *) 


(lapplaͤndiſcher Fink, großer Berfink.) 

Wer weiß nicht, wie oft dieſer Vogel ſchon im 
Herbſt unter den Lerchen iſt gefangen, und als eine 
Feldlerche getoͤdet worden? denn er ſieht, be- 
ſonders das Weibchen wie eine Feldlerche aus, hat 
auch einen ſo langen Sporn; man muß alſo auf 
den Finkenſchnabel ſehen, wenn man ben Vogel: 
unterfcheiden will. An Größe gleicht er einer Gold 
ammer, der er auch an Betragen am naͤchſten 

koͤmmt, ift 6 ı/a Zoll lang, wovon ber anz | 

2 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 6 Linien | 
lang, gelb mit einer ſchwarzen Spige; die Füße 
» find dunfelbraun. Der Kopfift fhmärzlich, mie 
gelbröchlichweißen Flecken, bey einigen, welches 
wohl die fehr alten find, ganz ſchwarz; von ber 
‚Wurzel des Schnabels geht ein weißer Strich über 
jebes Auge an ben Geiten des Halfes herab und 
beugt ſich gegen die Bruft; der Oberleib ift gelb« 
- roh mit braunen Sleden; Kehle, Gurgel und 
Bruſt find hellgelbroch, bey einigen Die Mitte herab 
ſchwarz; Bauch, Schenkel und After weiß; die 


%) Fringilla Lopponica, Lin. 





) 
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kleinern Dedkfebern der Flügel hellgelbroth, die 
mittlern ſchwarz mit gelben Rändern und weißen 
©pigen, wodurch ein weißer Strich über die Fluͤ 
gel läuft; die Schwungfebern ſchwarz mit gelbli«, 
den Rändern; der Schwanz eben fo, -ein wenig 

‚gabelförmig. 

Das Weibchen iff heller, an der Bruſt 
grau und fchwarz geflecke, fonft iſt die Farbe wie 
an einer Feldlerche. 

Dieſer Vogel hat den Morben der alten und 
neuen Welt zu feinem Vaterlande. Im Win⸗ 
ter geht er als Zugvogel nach Suͤden, und da iſt 
er denn auf ſeiner Hinreiſe unter den Feldlerchen 

und auf feiner Heimreiſe unter den Schneeammern 
anzutreffen. Es ift freplich ein bloßer Zufall, wenn 
man Ihn in Herbſt unter den Lerchen fänge und 
alsdann als Stubenvogel bekoͤmmt. Wenn Jaͤ⸗ 
ger und Bogelfteller ſich erft um die Naturgeſchich⸗ 
te der Voͤgel ein wenig mehr als fonft befümmerten, 
- fo würde er bald auch Feine Seltenheit mehr feyn. 
In der Stube läuft er wie eine Lerche herum, 
im Käfig aber fege er fich auch auf die Springhoͤl⸗ 
zer. Esiftein fehe unrudiger Vogel. Man füte 
tere ihn mie Hanf, Mohn und Sommerrübfaamen ; 
bey diefem Sutter befindet er fich verfchiedene Jah» 
ve wohl. Am lelchteften ift er auch mie dem Uni« 
verfalfutter zu erhalten. 2 


93 83. Der 








242 - Der Schneefink. 
82: Der Schneefink. 9). 
Er Hat die Größe einer Feldlerche und iſt 7 
ıfa Zoll lang, woven der Schwanz 2 ı/2 Zoll 


wegnimmt. Der Schnabel ift 6 Linien fang, gläne 
zend ſchwarz, an der Wurzel bi und läufe ſehr 


fpigig zu ; die Füße find dunfelkaftanienbraun; die 


Schienbeine 10 tinien hoch. Seine Farben ge 


Wangen, Schläfe, Genick, Naden und Seiten 
des Halfes find dunkelaſchgrau; die Zlügel grau 


-und weiß gefleckt; der Rücken graubraun, dunfel« 


und heil gemäffere; der Steiß ſchwarz und weiße 


bunt; die Kehle ſchoͤn ſchwarz und weiß gefledt; 
‚die Gurgel und Oberbruft weißgrau; der übrige 
Unterleib weiß ; die vordern Schwungfebern ſchwarz, 


Die übrigen weiß fo mie die Deckfedern; bie 
Schwanzfedern weiß mit ſchwarzen Endfpigen, die 
zwey äußern ganz weiß und bie zwey mittlern ganz 
ſchwarz. u 


Man eriffe diefen Vogel in dem fblichen 


"Europa auf den Gebirgen an. Er komme aber 


aud) zuweilen weiter hinauf in das mittlere Deutfch- 
land. Mit dem DBergfinf fällt er alsdann auf die 


 godbüfcde, 


Im Kaͤ fig beträgt er fich ſehr keck, und friße 


- währen einen angenehmen Anblick. Scheitel, 


Ruͤbſaamen, Hirfen und Hanf. Erfingefläßig 
aber niche angenehm. Alſo die bloße Seltenhele 


‚ macht Ihn dem Liebhaber befonders werth. 


83. Der 


*) Friogilla nivalis, Lin, 


N 
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83. Der Fitis. ”) 


Man nennt ihn auch, großen Weidenzeifig, 
Sommerfönig, Wisperkein, Schmitel, Afitoogel, 
und Saubvögelchen. 


Man darf diefen Vogel niche mit dem Laubvo⸗ 


gelchen und dem Weidenzeiſig verwechfeln, mit wel« 


chen Vögeln er die größte Aehnlichkeit hat. 


Wer ihn nicht an der Farbe von jenen Bi 


geln zu unterfcyeiden vermag, der wird‘ es 'gewiß. 


burch feinen Geſang koͤnnen, der in den von einer 
Quinte fecundenweis herabfallenden Tönen: Die 
di, Bühl, zia, zia! beſteht. Er iſt 4 Zoll 
> Linien lang, wovon der Schwanz faft 2 Zoll 
mißt. Der Schnabel ift 5 finien lang, fehr fpigig, 
der Dberfiefer braun, der untere und der Machen 
gelb; der Augenftern dunfelbraun ; die Füße gelb« 
fleifchfarben; die Schlenbeine 8 Linien hoch. Der 
Oberleib ift rief olivenfarbig; uber bie Augen läuft 
ein weißgelber Streifen; durch diefelben ein un⸗ 
deutlicher dunfelbrauner ; anden Ohren tft ein rothe 


- grauer Fleck; die Wangen find gelblich; die Kehle . - 


und Bruft meißgelb mit höherm gelb beſpritzt; 
die Dedkfedern der Unterflügel.gelb, die Achfelfe- 
dern, Kinn und Augenlieder am ſchoͤnſten; 
Schwung und Schwanzfebern find dunkelbraun. 
Allenthalben mo in Deurfchland Laubhoͤlzer find, 
befonders In den Borwälbern trifft man dieß Voͤ⸗ 
gelchen an. Es kommt als Zugvogelin der Mitte 
Des Aprils an. Vom Auguft an findet man es ale 
lenthalben in den Weldenbäumen; in der festen 
d4- Hälfte 
%) Motacilla Fitis. Lin. 2 


= 


I 
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Hälfte des Septembers verläßt es umfere Gegen · 
. ben wieder. Es ift gernan Stellen wo es frifches 


Maffer giebt, weil es fich gern badet. 

Im Herbft Fänge man es in Sprenfeln, vor 
welchen Hollunderbeeren hängen. Im Frühjahr 
aber kann man es auf Stöden, bie mit Leimruthen 
beftelle find, und in einen Zaun geſteckt werden, 
leichte fangen, befonders wenn man an einem Fa⸗ 
den kleine Mehlwuͤrmer bindet, die ſich bewegen. 
Es geht auch —* auf den Traͤnkheerd. 
Im Zimmer wird es ſehr zahm und laͤßt ſich 


it dem Univerſalfutter von geroͤſſeten Semmeln 


und etwas Hanf ein Paar Jahre erhalten, doch 
muß es dabey herumfliegen und zu Zeiten frifche 
oder duͤrre Amelieneper befommen. Sie wählen 
fich glei) einen Standort, entweder eine Schranke 
ee, einen Käfig oder am liebſten eine Schnur, an 
welcher man Käfige, die an Rollen in die Höhe ges 
zogen werben, befeſtigt. Won der Stelle fliegen 
fie wenigftens alle Minuten zweymal in der gan« 


zen Weite des Zimmers herum, and fangen Flie⸗ 


gen. Diefe tragen fie auf Ihren Standort und ver⸗ 
“ zehren fie. Diefe Bewegungsart wirb ihnen in 
kurzer Zeit fo gewoͤhnlich, daß fie bey offenen Fen⸗ 


ſtern niche berausfliegen. Sie befhmugen bas 
-  Hausgerärhe fehr wenig, find munter, fingen oft, _ 


und find am tauglichften eine Stube in kurzer Zeit 
von Fliegen zu reinigen. Wenn die liegen an⸗ 
fangen zu mangeln, fo begeben fie ſich niedriger, 
und gehen dann zur Freßkrippe. Sie fcheinen 
dauerhafter zu feyn, als manche Grasmädenarten. 
.Inm Freyen beſteht ihre Nahrung in aller 

| . band 


_ 
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hand Meinen Inſecten, bie fie von Laub und Knos⸗ 


pen ableſen. ‚Es find alſo ſehr nuͤtzliche Vogel für 
Waͤlder und Gaͤrten. 
Das Ne ſt findet man unter Buͤſchen, wie ein 
Backofen geftaltet und mit Federn ausgelegt. Man 
findet 5 bis 7 Junge indemfelben, Oſtc muſſen dies 


fe kleinen Wögelchen einen großen Kuckuk aus⸗ 
bruͤten. 


XCCCX 


Fliegenfaͤngerarten. 


Dieſe Voͤgel' Haben einen faſt dreykantigen, 
breitgedruͤckten, an der Wurzel breiten, und mit 
Borſtenfedern beſetzten Schnabel. 6 man fie 
gleich als fehr zärtliche Wögel niche zu Stuben⸗ 
voͤgel machen kann, fo führe ich fie Loch hier der 
Vollſtaͤndigkeit halber kürzlid) an. Vielleicht daß 
fid) auch einmal einer davon, wenn man fich die 
Muͤhe nicht verdrießen läßt, und fie anfänglich 
bloß mie Sliegen und ‘Bremen, weiches ihre Na h⸗ 
eungsmittel find,. nähret und nach und nad) 
durch diefe Inſecten an ein Stubenfutter bringe, zaͤh⸗ 
menließ. Esfind Zugvägel, die ſpaͤt bey uns an- 
kommen, und bald wieder wegziehen. 


84. Der gefleckte Fliegenfaͤnger ybauſcnar | 


- ger,. Peftilenzvogel). * 

Er ift faft fo groß als ein Hausfperling, oben 
graubraun, unten weißlih, am Halſe der länge 
nach graubraun geflecke. m 

| Man 


\ { 5 
#) Mufcicaps grifola. Lip. 





346. Der Beine u. ſchwarzat. Fliegenfanger. 
Man eriffe ihn In Nadel⸗ und Saubholzumgen 
dicen Aeſte der Baͤume. 
85. Der Heine liegenfänger > 
Er ift kaum fo groß als ein Zeifig, grau und 
die ſchwarzbraunen Schwangfedern find bis auf die 


beyden mittelften an der Wurzel über die Hälfte 
—* 


Ich habe dieſen Vogel in Thuͤringen entdeckt, 


wo er in den Schwarzwaͤldern lebt, und von einen 
duͤrren Reiß zum andern ſingend fliegt. 


86. Der Fliegenfaͤnger mit dem Halsband. * 


an; ba niſtet er gewöhnlich auf die abgehauenn 


Er ift am Hberleibe ſchwatz, am Unterleibe 


weiß, um den Hals geht ein weißer. Ring, auf 
ben Fluͤgeln und an der Stirn ſteht ein weißer 
Fleck, und bie dußerfte Schwanzfeder hat einen 


weißen Streifen. Don der Größe einer Kohle 


meife. 
Man eriffe ihn in den Laubhoͤlzern, doch nicht 
Häufig an. 


| 87. Der ſchwarzgraue Sliegenfänger. ***) - 
Er iſt fo groß als ein Stiegliß. Der Ober⸗ 


leib iſt graubraun, die drey aͤußerſten Schwanzfe⸗ 


dern 


) Mufcicapaparva, mihi. 


**) Nufcicapa collaris. 
‚***) Mufcicspa Muſcipeta. 


+ 


cerleib iſt weißgrau. 
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dern haben einen weißen Fleck, auf ben ſchwaͤrzli⸗ 
chen Fluͤgeln liege eine weiße Binde, und der Un⸗ 


. 


Es if ein Außerft ſcheuer Wogel, den man im⸗ 


mer in Gärten und in den Lindenalleen herumflie⸗ 


gen flieht. 


38. Der ſchwarzruͤckige Fliegenfaͤnger. ) 
An Groͤße gleicht er einer Kohlmeiſe. Er iſt 


oben ſchwarz, unten, an der Stirn und auf ben 


Flügeln ein Fle weiß ‘und die zwey Außerfien 
Schwanzfedern haben einen weißen Streifen. 
Im Anfang des Maies e riffe man ihn in Go⸗ 


ſellſchaft von 12 bis 20 Inden Gärten und Felde 
hoͤlzern an, wo.er nad) ‘Bremen und Fliegen in die 


Luft fliege, Er ift wie alle Fliegenfaͤnger, Nr. 86 
ausgenommien, einfältig. . 


— — 


89. Die Flhelerche. *) 


(Alpengraßmuͤcke, Alpenlerche, Blümgüder.). 
Dieſer Vogel weicht fo ſehr von den Grasmů⸗ 


den und Lerchen ab, daß er billig eine neue Gat⸗ 


tang ausmacht, wohin man noch ben Wafferſtaar 
rechnen koͤnnte. An Groͤße gleicht er einer Feldler⸗ 
dye und ift 6 2/3 Zoll lang, wovon der Schwanz 


.3 Zoll wegnimmt. Der Schnabel iſt 6 Sinien 


lang, grabe und mit kleinen Ausfchnitten, an ber 
Seiten etwas hinein gedrückt, oben dDunfelbraun, _ 


unten erangegelb; die länglichen Mafenlöcher lie⸗ 
gen 


4) Mafcicapa atricapilla. Lin, 
”") Accentor alpinus mibi. 





28 Die Fläelerche, 
den In einer großen Haut; ‚der Augenſtern iſt dun⸗ 
kelgelb; die Süße ı 2 Linien hoch, und dunfelbraums 
Kopf, Ober » und Seitenhals und Rücken find helle 
aſchgrau ober vielmehr weißgrau, legterer dunkel⸗ 
Braun gefleckt und die Seiten des: Ruͤckens noch 
uͤberdieß mit roftjarbenen Flecken; der Steißrörhe 
Ikhgrau, die legtern mistelmäßigen Federn deſſel⸗ 
vr roftbraum mit grünlichgeauen Rand und roͤthli⸗ 

n Spitzen; die Kehle weiß mit Pleinen .dunfel- 
braunen Muſchelflecken und nach der Bruſt zu mie 

" einer dunfelbraunen Linie eingefaßt, die Gurgel 
and Bruſt weißgrau; bie Selten der Bruft, des 

Bauches und unter ben Flügeln ſchoͤn braunroth, 
unter den Flügeln weiß gefleckt; der Bauch grau⸗ 

.. weiß mit verlofchenen dunfelgrauen Wellenlinien ; 

der After dunkelbraun mis großen weißen Endfpize - 
zen; die kleinen Dedfedere ber Fluͤgel grau ins 
gruͤnliche fpielend; die zwey großen Reihen und der 
Afterflügel braunfchwarz mit weißen Spigen, da⸗ 
ber auf den Flügeln zwey parallele Reihen weißer 
Steden fliehen; bie vier erften Schwungfedern 
braungrau, inwendig heller, miteinem weißgrauen 
.* &aum an der äußern Fahne, die zehn folgenden 
ebenfalls braungrau mit gelblichweißen Spigen, 
und die legten davon an ber äußern Seite roͤtchlich 
geränber, die hinterſten Schmungfedern aber 
ſchwarz mit roftgelbem Rande; bie Schwangfebern 

“ dunfelbraun, an der äußern Fahne olivengrau ges 
fäumt und an den Spigen, befonbers ber innern 
Sahne, mit einem roftgelben Fleck geziert. 

Dos Weibchen und die Jungen find am . 
Bauch und an der Bruft dunkelbraun bunt, = 


— 
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auf dem Ruͤcken dunkler, und die ſchoͤne Kehle iſt 


wie verlofchen. 

Merkwuͤrdigkeiten. Es iſt ein Berg⸗ 
aber doch fein Alpvogel; denn er haͤlt ſich auf 
dem an die Alpen gränzenden Mittelgebirge auf, 
niftee dafelbft auf die Erbe, ober auch in die Riz⸗ 
zen und töcher der Zelfen, daher er auch feinen Na⸗ 
men Fluͤelerche erhalten har. Auf biefen weis 
denreichen Viehbergen ift er im Sommer zahlreich, 
faft fo häufig als die Feldlerchen auf dem Felde. 


In fchneereichen Wintern aber nimmt er feine Zus ' 


flucht in die Thaͤler und gelindere Gegenden aufs 
Seld, auf die Wiefen, an warme Quellen und flie⸗ 
Sende Ströme, nähert ſich auch bald einzeln, bald 

in Kleinen Schaaren den Dörfern, und fliegt in die 
Scheunen und vor die Häufer um Nahrung zu ſu⸗ 


. en. Es werden dann viele von ihnen gefangen, - 


weil fie eine fehe angenehme Speife find, 

unb den Ortolanen gleich geſchaͤtzt werben. 

‚ Man fagt, diefer Vogel fey dumm, welches ba. 

ber kommt, daß er fih im Winter in den Thälern 

fafl mit den Händen fangen läßt, weil fie auf den 
nen, da fie wenig oder gar feine Men: 


fehen ſehen, nicht verfolgt und alfo gar nicht fchen 
werben Zu 


| Wenn fie ausruben wollen, verbergen fie ſich 


in Höhlen. Sie halten fich gemeiniglich auf der 
Erde auf, wo fie fo gefehwind, wie eine Bachſtelze 


laufen, und ſetzen ſich auf die Steine und feltennue 


wo 


auf bie Bäume, Ihre Stimme, womit fie ein 


ander zurufen, If ein den Bachſtelzen ähnliches 
Geſchtey. Zu | Die 
Ä | e 


% 





so . Die DBrandgans, 


Die, Bogelliebhaber machen ſie zahm, thun 


ſie wegen ihres angenehmen, obgleich ein wenig 


aͤngſtlichen und melancholiſchen Geſangs in Koͤſige, 


und naͤhren fie mic gequetſchten Hanf» und an⸗ 


dern Saamen, auch mit Inſerten, beſonders den 
ſogenannten Ameiſeneyern. Sie leben aber einge⸗ 


ſperrt nur wenige Jahre. Ihren Leib tragen fie. 


ſchoͤn und bewegen im Huͤpfen oͤfters den Schwanz 
und die Fluͤgel. 





Gaͤnſe arten. 


Der lange Hals, kleine Kopf, die hoͤhern Füße 
und mehr eckige Schnabel unterſcheidet die Gänfe 
vonden Enten, mit welchen fie ſonſt gleiche Merk⸗ 
male baben. nn 


90, Die Brandgans (Brandente). *) 


Diefe Gans bewohnt die nördlichen Sünder bee 
alten Welt, und wird wie die wilden Enten gefan- 
gen, wenn fie zu uns koͤmmt. Sie tft 2 Fuß 
lang; der Schnabel har an der Wurzel einen fleit 
ſchigen Hoͤcker, iſt glatt, gedruͤckt, fcharlachrord, 
der Nagel und die Naſenloͤcher find ſchwarz; die 
Süße fleifchrod. Der Kopf und Oberhals fird 
entenbaffig,, das uͤbrige am Hals und an ber Bruſt 
weiß; über die Bruft läuft ein erangenbraunes 
breites Band; der Rücken und bie Bester ber | 

.Blüg 


*) Anas Tadorna, Lin. 
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Fluͤgel weiß; die Schultern ſchwarz geſchoͤcke; die 


erſten Schwungfedern ſchwarz, die folgenden vio 


let, die mittlern roſtfarben und bie letztern weiß: 
der Spiegel grün, vieler glänzend; die Schwung» 
federn weiß, an der Spige ſchwarz. . 

Diefe Gans gräbt ſich Höhen in die Ufer und 
nifter in Felſenrizen. Gezähme wird fie we⸗ 
gen ihrer befondern Schönheit auf dem Hofe gehal⸗ 
sen, und fie dient in der That mehr zur Zierde als. 
zum Mugen, denn das Fleiſch ſchmeckt ranzi · 
Sie frißt mit den Hausenten. 


91, Die Eidergans, (Eivernogel) *). 


Diefer Vogel, von welchen bekanntlich die 
Eiderdunen fommen, bewohntden Norden von Eu⸗ 
ropa, fomme aber auch im Winter an bie Kuͤſte 
- von Deutfchland, und fo gar tiefer ins fand hin⸗ 
ein, fo wie ich felbft einmal einen auf der Wiefe 
bey Schnepfenehal gefchoflen habe. 

An Größe gleiche die Eivergans einer Bieſam⸗ 
ente, und iſt = Fuß fang. Der Schnabel mißt 
2 ı/a Zoll, iſt ſchwaͤrzlich und an den Seiten 
läuft die befieberte Stirnhaut fpigwinflicy bis mit« - 
ten im Schnabel herein; bie Füße find ſchwaͤrzlich 
grün; die Schienbeine 2 Zoll hoch. 

Am Maͤnnch en iſt die Stirn ſammetſchwarz: 
von den Naſenloͤchern laufen bis hinter jedem Au⸗ 


ge 2 ſchwarze purpurrothglaͤnzende Streifen,dieoben 


auf ber Mitse des Kopfs hin eine weiße Tinte durch⸗ 
ſchneidet; Hale, Ruͤcken, Schultern und Deiie 


» Anas mollifime, Lim, 


2 Die mäde Sand. 
en der Fluͤgel find weiß; unter ben Hinterchell 
8 Kopfs iſt am Oberhals eine blaßgrüne Stelle; 
e Untertheil des Ruͤckens ſchwarz; bie Oberbruſt 
36 fleiſchfarben; der übrige Unterleib ſchwarz; 
evordern Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die mitt 
an auf ber äußern Fahne glaͤnzend ſchwarz, auf 
e innern weiß, die bintern ganz weiß; bie 
chwanzfedern ſchwarz. 
Das Weibchen ſieht lerchenfarbig oder grau, 
e ein Weibchen von einer gemeinen wilden En« 
aus: Der Jäger hat nur auf die Größe und 
ı befiederte Schnabelhauf zur achten, um den Wos 
( zu erfennen, wenn er ihn in feine Gewalt bes 


mmet. ' 

Diefe Voͤgel naͤhren fich wie die zahmen En« 
1, und wenn man einen in Deutſchland lebendig 
nge, fo müßte man Ihn allerdings mit verfchnite - 
ven Fluͤgeln zu einen Hoſvogel machen koͤnnen, 
mn man einen Teich oder anderes Wafler in,der 

Die Ksläuder wiffen es fo anzuftellen, bag 
in ber Nähe ihrer Wohnungen alle Jahr bruͤ⸗ 
. Diefe thun es freylich nicht, um fid) an ih» 
n zu vergnügen, fondern der Danen halber, die 
aus ihren Meftern nehmen,. und weldjes, wie 
kannt, ein ſehr einträglicher Handelsartikel ift, 


92. Die wilde Gans (Schneegans. *) 
Diegift die Stammurter unferer zahmen Gans, 
d man teiffe unter letztern noch wirklich Krems 
plare 
%) Anas Anfer ferus Li : 0, 0°- 


! 


r 
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.plareon, (diefogenannten grauen Hausgaͤnſe) wel· 


che auch bis auf den ſchwarzgefleckten Schnabel die 
Farbe ihrer Stammeltern haben. Sie ift entwe⸗ 


- ‘ber’ Fleiner als die zahme Gans, bat aber einen 
‘ Sängern Hals und längere Flügel. Der Oberleib 


ft graubraun; der Unterleib graumeiß, die Bruſt 
roſtgelb gewoͤlkt; der Schnabel rothgelb, ſchwarz 


gefleckt; die Beine ſiegellackroth. 


Im Sommer haͤlt fie ſich in den noͤrblich⸗ 
ſten Gegenden an der See auf, kommt aber im 


Herbſt in großen dreyeckigen Zügen nach Deutſch⸗ 


and, und in andere füdliche Europdifche Laͤnder. 
Sie bleibe den ganzen Winter da, und näßre ſich 
vorzüglich von grüner Saat, wodurch fie oft, be⸗ 
fonders wenn ber Winter noß iſt, und die Saat 


. von ihr mit fomme der Wurzel ausgerupfe wird, 


fehr nacheheilig für die Winterfrucht wird, Es 
giebt in Thüringen Gegenden, mo fie im Winter 


in großen Schaaren beyfammen auf der grünen 


Saat liegen, Im September, auch manchmal 
erſt im October, wenn grade der erſte Schnee faͤllt, 
der in Norden noch tiefer feyn muß, als bey ung, 
kommen fie in Deutfchland ar, und im März ges 
ben fie. wieder zuruͤck. Es ift alfo eine unrichrige 


| Gage vieler Jäger, daß fie im Sommer auf uns 


fern Sanbfeen nifteten. Sie niften vielmehr in - 
den Sappländifchen und andern nordifchen Moräften, 
Es find ſcheue Vögel. Sie ſtellen, wennfie ſich 
lagern, Wächter aus, und es ift fehr ſchwer fie zu 

ſchießen und noch ſchwerer fie zu fangen. 
Mehrmalen werben fie fluͤgellahm gefchoffen, 
und dann thut man fie Ei den Hof unter das 5 
ers 


— 
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dervieh. Sonft fängt man fie auch; wohl zuweilen 
in ausgelegten Schlingen, dieman dahin ftellt, wo 


fie des Nachts gewoöͤhnlich einfallen. Sie gehen 


| 7 gern mie den zahmen Bänfen, und freſſen auch ge⸗ 


zaͤhmt einerley Futter mit ihnen, da fie ja im Freyen 
eben diefelbe Nahrungsmittel zu fich nehmen, . Ob 


fie gleich die Stammeltern unferer zahmen Gänfe 


ind, wie alle Merkmale zeigen, da fie foausfehen, 


ſich fo nähren, fo fortpflangen, fogar fo ſchreyen, 


fo Hält es doch ſchwer, daß fid) ein wilder Hänferih | 
mit einer zahmen grauen Gans paart, Doch ges - 
fhieht es zumellen. Wenn tolr freplich in noͤrdli⸗ 


“hen Gegenden wohnten, wo man die Eyer ausneh⸗ 


men fönnte, fo wirde ihre Zähmung leichter, und 
ihre Fortpflanzung gewiſſer feyn. | 

Man behauptet aud) von einer jung aufgezoge⸗ 
nen wilden Gans, die man mit den zahmen Gaͤn⸗ 
fen in den Stall gehen und ihr die vorher befchnit« 


tenen Flügel nah Martini wieder wachfen laßt, 
um fliegen zu lernen, daß fie fo gewoͤhnt ofeden -: 


ganzen Sommer nicht geſehen würde, im fpäten 
Herbft aber mit vielen andern, die man fchießen 
koͤnne, begleitet, wieder zurücfäme, und ſich im 
geringften niche milder bezeuge, als fie vorher gene 
fen fe, fondern ſich mit den Händen fangen laffe, da 
hingegen fie auf dem Selbe dem Jaͤger fo ſchwer zu 
ſchießen ſey, als eine ganz wilde. 
Eine andere Frage iſt aber, wo bekoͤmmt man 
denn eine ſolche junge wilde Gans zum Aufzlehen. 


Im Herbſt kann man ja wohl welche fangen, allein 


dieſe ſind gewiß zu einer ſolchen großen Zaͤhmung 


ſchon zu verwildert. 


Geyer 
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Geverarten. 


Von den Ablern unterſcheiden ſich die Geyer 
dadurch, Haß fie. einen graden, nur an der Spitze 
gefrümmten Schnabel, und einen federlofen, meh⸗ 
rentheils wolligen Kopf haben. ’ 


93. Der Bartgeyer (fämmergeyer. *) 


Er ift 4 Fuß lang. Der Schnabel mißt 3 
2 Zoll; der Augenfteen iſt roth; die Zehen findeofle 
farben. Der Kopf ift mir einer fehmarzen inie 
umgeben und mollig, fonft mit dem Halſe gelblich⸗ 
weiß; unter dem Kinn hänge ein langer ſchwarzer 
SHaarbart; der Oberleib it mie Flügeln und 
Schwanz dunfelblepfarbig ober araubraun ; der line 
terleib rörglichgelb ; die Fuͤße bis zu den Zehen mit 
einer weißen Wolle befleiver. Ä 
Diefer große Raubvogel bewohne die hohen 
Alpengebirge des füdlichen Europas, und wird das 
ber auch bloß im ſuͤdlichen Deurfchland angetroffen. 
Man fänge ihn in Fallen bey Aas. Hin und 
wieder fiehe man ihn in Menagerien, wo er aud) 
Eyer legt. oo. 
Seine Nahrung im Freyen find Gänfe, - 
Hafen,. Ziegen, Schafe, Murmelchiere ic. Go⸗ 
zaͤhmt erhaͤlt er guses Fleiſch oder melmehr. Aas. 


3.2 94 Der 
*) Vultur barbatus, Lin, 


56 - : De gemeine ve Geher. 


94 Der gemeine See (Großer Geyer, Kal | 


WVErr uͤbertrifft faſt an Größe ben gemeinen Ad⸗ 
der. Seine Größe iſt ı/2 Fuß. Der Schna⸗ 


bei iſt 4 ZoU lang, ſchwaͤrzlich; die Wachshaut 


dunfelhimmelblau; ber Augenftern nußbraun; die - 


Schienbeine halb befiedere, ber kahle Theil, fo wie 
die Zehen heilfleifchfarben. Kopf und Hals find 
anit vörhlicher Wolle bekleidet; im Naden iſt ein 
breitet kahler blauer Fleck; die Wolleift ans Hinter 
Topf aufgerichtet ; Wolle und Federn bilden an der 
Bruſt einen bergförmigenlichtgrauen Kragen; zwi⸗ 
ſchen den Schultern feige ein Feberbufch in die 
„Höhe; der Oberleib iſt dunfelbraun; derlinzerleid 
nur heller; die Schwungfedern find ſchwarz; der 
Schwanz dunfelbraun. 

Er bewohnt die hohen-gebirgigen Waldun⸗ 
gen von Europa, geht aber auch in die Ebenen her⸗ 
ab. Seine eigentliche Nahrung iſt Aas, doch 
geht er auch Schafe, Rehe, Ziegen, Hafen ıc. an, 
und iſt auf feinen Raub fo erpicht, daß er fid) da⸗ 
bey fangen läßt. 

" Man fänge ihn bey Aas mit Fallen. In 
Menagerien kommt er gezahme vor. Bo waren 


| 
! 
' 


fonft 2 in Eaffel, die über dem Raub an Schafen ° 


- waren gefangen worden. 


0000 


| 95. Der 


*) Yultur cinereus. Lin. 
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95: Der Gimpel oder Dohmpfaffe. ) 


Andere Namen find: Blutſink, Rochſiuk, ie - 


fer, Such, Hohle und Lebich. 


Die Schönheit, Zahmheit und Geſchicklichkeit . 


Keder und andere Meiodien pfelfen-zu lernen, find 
die Urfachen, warum diefer Bogel von allen Uebha⸗ 
bern der Stubenvdgel, und befonders von Frauen⸗ 
zimmern fe fehr geſchaͤtzt wird. Er tft kurz und 
Die, wie die meiften Vögel, welche, wie er, unter 


die Kernbeißergattung in ber Naturgeſchichte gehö«- 
ren. Seine fänge ift 6 1/4 Zoll, davon ber. 


Schwanz 2 3/4 Zoll mißt. Der Schnabel iſt 1/2 


Zoll lang, ſchwarz, beaun und did; der Augen⸗ 
ſttern kaſtanienbraun; die Fuͤße ſchwach und ſchwarz; 
die Schienbeine 8 Linien hoch. Der Oberkopf und 
die Einfaſſung des Schnabels mit dem Kinn iſt 


ſamtſchwarz; Oberhals, Ruͤcken und Schultern ſind 
dunkelaſchgrau; deu Steiß ſchoͤn weiß; Vorder⸗ 
hals, Bruſt und Oberbauch ſchoͤn karmnroth, in. 


Unterleib weiß; die. Schwungfedern ſchwaͤrzlich, 
deſto dunkler jenäher fie dem Leibe kommen, die hin⸗ 
tern am aͤußern Rande ſtahlblau, die letztern auf 


der aͤußern Fahne roch; die großen Deckfedern der 


Fluͤgel ſehr ſchillernd ſchwarz mit roͤthlichgrauen 


Enten, die mittlern aſchgrau, die kleinſten ſchwaͤrz⸗ 


lich aſchgrau mit roͤthlichen Saͤumen; der Schwanz 
etwas geſpalten und ſtahlblau glaͤnzend ſchwarz. 
Das Weibchen unterſcheldet ſich dadurch gar 


ſehr Son dem Maͤnnchen, daß alles Roch ſchmutzig 
4 Loxia Pyrihula. Lin. rd. 


, 


der jugend biäffer, im Alter: rörher ; der übrige - 


IR \ Dee Gimpell. 
raoͤthlichgrau, der Rücken braͤunlich aſchgrau und Die 
FJuͤße heller ſind. 
| Mat giebt verſchiedene Abänderungen in 
ber Größe an, bie man wohl gar zu verſchiedenen 


Arten machen möchte, So fagt man a) bie 


.. größte Arc fen fo groß als eine Rothdroſſel, b) 


die mittlere ober gemeine, wie ein gemeiner 


Fink, und c) bie kleinſte noch -Pleiner als ein 
Fink. Es ift zwar. wahr, daß man große und klei⸗ 
ne Gimpel antrifft; allein dieß find feine verſchiede⸗ 
ne Racen, noch vlelweniger verſchiedne Arten, fon« 
bern wie es bey allen Vögeln große und Fleine giebt, 
ſo ift es auch Bier. Nur wo man bey biefen bes 
Pannten und beliebten Bogel mehr auf den Unter⸗ 
fchled bemerkt Hat. Ich habe Gelegenheit alle Jade . 
re mehrere Hunderte ſolcher Wögel gezähmt, ges 
ſchweige in der Wildniß beyfammen zu’ feben, und 
da kann Ich auch denn umfo ficherer behaupten, daß 
ber Unterſchied nicht weſentlich iſt. Ich habe fie 
zuweilen fo klein wie ein Rothkehlchen und fo groß 
als ein Kernbeißer aus einem Neſte genommen. 
Es fallen auch unter den Bimpeln, weiße, 
bunte, und fehr oft ſchwarze aus. Da biefe 
Voͤgel fo Häufig jung aufgezogen werden, fü ge⸗ 
ſchieht es ſehr oft, daß fie nach ber erfien Maufer, 


entweder kohlſchwarz, ober rußſchwarz werden, an 


einigen Theilen dunkler an andern Heller, DBefon- 

ders vorliven Die Weibchen gern auf dieſe Art. 
Europa bis Schweden hinauf, fo wie. ganz 
Rußland iſt das Vaterland dieſer Voͤgel. 
Syn Deueichland find fie In ben gebirgigen. Iaub 
mak 
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waldungen in Menge zu Haufe; doch nicht auf 
ten höchften ‚Gebirgen. | 

Im März geben fie an ben Orten, wo fie 
niche brüten, und das ganze Jahr ſich authalten, 
hinweg und begeben fich in große bergige Wälder: 
auf ihre Brütepläge. In ben Gegenden aber, wo 
er zu Haufe if, wird ber Strich nicht fb merklich ; 
denn man fieht ihn da das ganze Jahr hindurch, 
wenn nicht tiefer Schnee oder Duft ihn: forttreibt, 
weil ihn dadurch die Nahrungsmittel bedeckt wer» 
den. Wer. alfo in dieſem Monat einen Gimpel 
fangen will, hat darzu einen Lockvogel nöthig. Dies 
fen ftelle er unter ein Bäumchen oder unter ei» - 
nen Bufeh, ſteckt darauf Seimruchen fo wird man 
ihn bald haben, fo wie alle die in der Naͤhe find. 
Wer gut locken kann, ber ann Ihr trauriges Tie! 
nur rufen, Bogel » ober Schlingbaumbeeren an 
einen Baum oder Strauch, der mit Seimruchen 
befteckt iſt, Hängen, und er wird alle voruͤberſtrei⸗ 
chenden "fangen. 

Am April ift feiner mehr auf dem Strich zu 
haben, wenn nicht ein ſehr hoher Schnee und von 
März an anhaltende Kälte einfälle. Wer alsdann 
nicht in einer bergigen Waldgegend wohnt, wo die 
Gimpel fich aufhalten, ver wird feinen bekom⸗ 
men fönnen. Wohnt ee aber an einem Orte, mo 
fie Das ganze Jahr find, fo wirb er in Gärten, Wein⸗ 
bergen, an Vorhoͤlzern u. d. 9. reihe mie der Soße 
fe einen fangen koͤnnen. 

Im Mai 

Im Junius, md | Ä 

84 . Im 





30 a Ginrel. 
Inm Jullus find ſie bey lhren Neſtern zu 


en. 
Im Auguſt foll nach Ausſage der Vogelſtel⸗ 
' fee die kleinſte Art ſchon zu ſtreichen anfangen, 
md an denjenigen Orten zu finden ſeyn, wo ſie in. 
den vorigen Monaten nicht fin®. . 
| Im Dctober follen bie zwey größern Arten 
reichen; die größte aber doch nicht ‚eher, als bis 
ie fälle, In dieſem Monate aber fallen fie, 
ſo wie 

Im November, 
Im December, 
| Sm Jaͤnner und 
Inm Februar in der Schneuß und auf ben 
| Heerden ein, wo fie Vogelbeeren finden; wenn 
man alsdann eine Sode bat, fo kann man fie in 
Mengefangen. Stefallen zwar nicht in Heerden 
. ein, allein ſelten iſt doch einer allein; fonbern fie 
liegen bie und da zerſtreut in den Gebüfchen und 
auf den Bäumen herum und wenn gelockt wird, fo 
find fie alle in Bewegung und kommen berbey gen 
-  Jlogen. Ja man kann fie fogar mit einem Kloben 
auf einer Meifenhüttebefommen, wenn man näme 
uüUcch anſtatt der Meife einen Gimpel hinhaͤngt ober 
nur einen ausgeftopften neben ben -Kloben binftellt, 

mit dem Munde bas Bimpelgefchrey nachahmt. 
Im Jaͤnner und Februar kann man fie auch 
leicht vor dem Senfter fangen, wenn man einen 
Gimpel heraus felle und einen ober mehrere Mei⸗ 
fenfchläge mit rothen Vogel · oder Wachholderbeeren 
.. belegt, daneben ſetzt. Hat man feinen Lockvogel, fo 
kann man leicht einen fangen; man darf nur In eine 
u 20 egend 


⸗ 


/ 
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Gegend gehen, wo Erenjbeeren hängen, nach weichen 
fie ſtark fliegen, einen ſolchen Buſch mit Leimru⸗ 


‚then. beflecfen, fo wird man bald einen fangen. 


Diefen ſteckt man in einen Käfig ohne Springhoͤl⸗ 


er, wirft Ihm MWogelbeeren, Hanf, teinbotter, 
und NBachholder auf den Boden, und fept ein 


Zeinfgefhirr hinein. Es wird nicht eine Stun⸗ 
de bauern, fo wird er zu freſſen anfangen. 
Rad) dieſem thut marı das Futter in bie Krippe, 
und hänge das Trinkgefaͤß auswendig an den 


Kaͤfig. 


Die Nahrung bes GSimpels beſteht im Frey⸗ 
en in vielerley Saamenkoͤrnern und. ‘Beeren, aus 
Tonnen » und Fichtenſaamen, Dotter, Ruͤbſaa⸗ 
men, Dirfen, Neſſel⸗ und Grasfeamen, und in 
mancherley Baumknoſpen. 

In der Stube naͤhrt man die Wildfaͤngo 


mit. dem Univerſalfutter. Die abgerichteten aber 


ſteckt man in einen ſchoͤnen Olockenbauer, und 
giebt ihn Sommerruͤbſaamen und Hanf, auch zu 


weilen etwas ungewuͤrzten Zwieback, ——— 


abgewaſchene Vogelbeeren; Salat und Stuͤckchen 
Aepfel. Neben einen gelernten. Simpel darf ei⸗ 
gentlich kein anderer Vogel haͤngen, weil er ihn 


ſonſt verdirbt; der Gimpel har nämlich ein fo gu⸗ 


tes —* daß er alle Vogelgeſaͤnge, die er 
Dont, I —*5 — 
find aufſerordentlich zartliche Voͤ⸗ 


gel, Fr m * Freyheit ſo wenig als im Zimmer 


getrennt ſeyn koͤnnen. Ste locken ſich daher be⸗ 
— und fuͤctern ſich. Sie niſten daher auch 
in der Stube, wenn man gen wie dan en 

| 5 en⸗ 


362 Der Gimpel. 

vienodgefn einen großen Mogelbauer ober ger ein | 
Zimmer mit Eleinen Tannen befegt, eingiebt. Sie 
legen in der Frepheit gern Ihr. Neſt auf yerwachfee 


| niem Stammreiſig an, bald hoch bald tief. Es 


beſteht auswendig aus zarten Baumreiſern und in⸗ 
wendig aus Erdmoos. Das Weibchen lege > bis 
6 ftumpfe, blaulichweiße violet und bräunfich ges 
fleckte Eyer.. Die Jungen Eriechen in. 14 Tagen 
aus. Derjenige, weldyer fie in Fünftlicher Mu⸗ 
ſik unterrichten will, nimmt fie aus dem Neſte, fo 
bald fie Halb flügge, d. h. 12 bis 14 Tage ale 
find, ober bie Schwanzfebern zum Vorſchein kom⸗ 
men und fuͤttert fie zu Haufe mit aufgequellsen 
Kübfaamen, ber mit Semmeln vermifcht It, vol⸗ 
lends auf, Sie fehen überall ſchmutzig dunkelaſch⸗ 
grauaus, mit dunkelbraunen Flügeln und Schwang, 
und die Männchen.erfenng man daran, daß ſie an 

ber Bruſt nur ein wenig ins Röshliche J 
Die Weibchen lernen wohl auch pfeifen, allein 

niccht fo leicht, und es fehle ihnen auch eine vor⸗ 
zuͤglich empfehlende Eigenichaft, die Schoͤnheit. 
Ehe fie felbft ihr Futter nehmen, pfeifen. fie zwar 
nicht, allein man muß ihnen doch ihr Lied auch 
“Über dem Füttern ſchon vorpfeifen; denn wenn 
man bieß thut, fo lernen fie ihre Melodie befte 
leichter und fertiger. Faſt 3 Vierteljahr muß ih⸗ 


nen vorgepfiffen werben, ehe man fagen fann, daß 


fie feit wären, Sie pfeifen ihre Melobie zwar bald 
nach, allein verlernen fieauch eben fo gefchwinb wies 
ber, wenn ihnen nicht immer nachgeboffen wird. 
Sie lernen 2 auch 3 Siebehen oder Dielebien pfeir 
rn Am beſten kungt es, wenn ihnen dem 

nde 
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Munde vorgepfiffen wird; denn mit einer kleinen 
Orgel vorgefpiels, giebt nur einen kreiſchenden un⸗ 
angenehmen Geſang. | Ä 
Da diefe Vögel gewöhnlich als cheuer bios von 
.. reichen und vomehmen Leuten gefauft werden, ſo iſt 
fihade, daß der mufitalifche Geſchmack der Lehrer . 
dieſer Voͤgel noch von fo ſchlechter Beſchaffenheit 
iſt; denn gewoͤhnlich lernen ſie eine Melodie aus 
einem Kirchenlied, oder ein Zotenlied oder eine ur⸗ 
alte Menuet oder deutſchen Tanz pfeifen. Die 
Babe iſt gewöhnlich das fogenannte Trompetere 


en, | 
Ä Im Heſſiſchen und Zuldalfchen werden bie 
. mebreften Gimpel von Schneider, Scuftern 
und Seinewebern, bie ihre Profeflion in der Stu⸗ 
be treiben, gelernt. Diefe werden von Vogelhaͤnd⸗ 
lern aufgefauft und nach England, Holland, Ham⸗ 
burg, Berlin, Breslau ıc. verfzuft. 

Eine Hauptſache iſt, daß man in der erfien 
Maufer, wenn der Vogel feh:veigt, Ihnen fein Lieb 
immer mit dem Wunde wiederhole, ſonſt verlernt 
er esinder Maufer, oder verflümmelr es wenigfteng, 
menn er wieber zu fingen anfängt. 

Wer feinen Vogel gern lange Zeit gefund und 
munter erhalten will, der darf ihm feine Leckereyen, 
Gebackenes, Zuder u. d. g. geben. Er wird 
davon ſchwaͤchlich Fränflich und ſtirbt eher, alser 
geftorben ſeyn würde, wenn man ihm bloß Ruͤbſaa⸗ 
men gegeben haͤtte. 
Sie werden mit ben meiften von den Kranke 
beiten befallen, weiche idy oben bey dem Cana⸗ 
rienvogel angegeben. habe, Di 


34. Dabmdl > 


Die alten im Freyen gefangenen Voͤgel Hält man 
außer ihrer Schoͤnheit auch noch deßwegen, weil 
Sie ſich fo auſſerordentlich zahm, wie der Flachsſink 
und Zeiſig machen laſſen, auf die Hand fliegen, 
ſich aus ver Hand fürtern laſſen, aus dem Munde 
(wer Gefallen daran hat) Speichel erinken, und ſich 
behandeln laſſen, als wenn ſie von Jugend auf 


zahm geweſen wären. Die beſte Methode dieß zu 


“m 


bewirken ift folgende: Man nimmt einen neuges 


( 0 ® 
fangenen Gimpel, giebt ihnen nur einen Tag 
‚fein geböriges Futter im Käfig (denn fie 


freffen gleich, wenn fie gefangen worden find), als« 
dann macht man Ihm. einen Siffen um den Leib und 
unter die Flügel, wie die Vogelſteller mie den Laͤu⸗ 
fer aufdern Heerde zu thun pflegen, und bindee mit 
T Fuß langen Bindfaden ven Vogel irgendwo fo 


an, daß er nicht herabfallen und fich todt flattern 


fann. Man nimmt hierauf ein leeres Beutelchen, 
an welchem unten eine Pleine Schelle hängt, fuͤlle 
es mit feinem gewöhnlichen Sutter und hält es ihm 


klingelnd des Tags mehrmalen vor, läßt ihn dar⸗ 


aus freffen und chur ein Gleiches mit dem Trinkge⸗ 


ſchirr. Anfangs wird der gefeſſelte Vogel weder 
eſſen noch trinken wollen. Man entfernt ſich daher 
die erſten 2 Tage etlichemal, wenn er nicht freſſen 
will, und laͤßt ihn aus dem Beutelchen freſſen und 
aus dem Trinkgeſchirr ſaufen, tritt aber, wenn er 
frißt, immer wieder naͤher. Den dritten Tag wird 
er gewiß, ſo bald man ihm den Beutel vorhaͤlt, 


herbey huͤpfen und freſſen. Thut er dieß ſo klingelt 


man immer, und läßt ihn weiter huͤpfen lund freſ⸗ 
ſen. Wenn er ſatt iſt, ſo traͤgt man ihn, Br 
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gleich flattert, auf Der Sand pin und her, auf wel⸗ 
cher er denn auch, da ex nithtlosfommen kann, zu 
freffen anfangen wird. Den britten ober vierten 
Tag, wenn er von ſelbſt auf bie Hand huͤpft, in 
weicher man den Beutel bat, läßt man ihn Ios, 
ritt etwas zurück und er wird gewiß auf die Hand -. 
geflogen fommen. - Sollte er wegfliegen, ſo bindet 
man ihn wieder an und laͤßt ihn noch einige Stune 
den hungern. Auf diefe. Arc wird ber Gimpel 
in ; bis 8 Tagen dahin und auf bie Hand flies 
‚gen, wo er klingeln hört. Zur vollkommnen Zaͤh⸗ 
mung gehört noch, daß man es ihm dann und wann 
ſchwer macht, fein Butter aus dem Beutel zußolen, - 
indem man ihn nicht ganz Öffnet, oder bald auf, 
bald zu macht; auch dieß, dag man ihm zumellen 
bloßen Rübfanmen in feinen Käfig freffen läßt, und 
den ſchmackhaftern Hanfſaamen nur in den. Beutel 

‘ 


put. | 

Mer ein Frauenzimmer tft (denn für dieſe ſchicke 
ſich fo etwas am beften) und Wergnügen baran firte 
det, daß der Gimpel aus den Munde Speichel 
trinke, der wird ihm dieß feiche lehren, wenn er ihn 
nur einen halben Tag das Waſſer verfagt, undben 
Speichel im Munde zeigt. Da er ohnehin bie 
Perſon gewoͤhnt iſt, fo wird er Teiche zufahren und _ 
da eine Zeuchtigfeit nehmen, die Ihnanderswovere 
ſagt iſt. So etwas nennen die Frauenzimmer | 
nachher auch wohl füffen. | 

Auf eben diefe Art laſſen ſich auchdie Zeifige 


men. 

Ein Gimpel ift auch leicht zum Aus- und « 
Einfliegenzu gewoͤhnen, nur darf man nicht nahe 
* J an 
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an einem Walde. wohnen. Soll er-befto eher 
wieterfonmen, fo fegt man fein Weibchen 
mit abgefchnittenen Stügeln in einen Käfig vor das 
Seufter, oder nur in das Zimmer, aus welchem er : 
aus » und einflieg. Aus Zärtlichkeit zu.viefem 
wird er gemiß nicht ausbleiben. 
Ddaß er mit dem Canarienvogel Baftarden 
erzeuge ift oben ſchon gefage worden (ſ. Canarien⸗ 
pogel); daß es aber auch mit Grünlingen angebe, 
behaupten Bögelfreunde. Ich babe es nie, pro« 
‚birt, fann es alfo auch niche mie Gewißheit beo 


baupten. 


96. Der Girlie. *) 


- Man. nennt dieß Voͤgelchen auch Hirngrill, 

Gruͤnſinkchen und Canarienzeische. 
| Es ift noch Meiner als ein Zeiſig 4 1/4 Zoll 
lang, wovon der Schwanz ı 3/4 Zollmißt, und 
wird von Wogelftellern immer fr ein Zeiſigweib⸗ 
. hen gehalten, weil wenisftens das Weibchen dies 
ſem ſehr aͤhnlich fieht. Der Schnabel iſt fehr furg . 
und til, oben braun, unten weiß; der Augen, 
ftern faftanienbraun; die Fuͤße find fleifchfarben, 
die Schienbeine 6 Linien hoch, Das Männchen 
bar faft eben das Gefieder, wie der Canarienvo⸗ 
gel, welcher der Graue heißt, Morberfopf, Aus 
genfreiß, eine Art von Halsband, Bruſt und 
Bauch find hellgelb mir etwas grün wermifcht; 
Hinterkopf, Wangen, Echläfe und Kleinere Dede 
i u febern 

© Loxia Serinus, ſ. Fringilla Setinus. Lin. 
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federn der Fluͤgel ſind zeiſiggruͤn rothgrau und 


ſchwarz gemiſcht; die zwey großen Reihen Deckfe⸗ 


dern ſchwaͤrzlich und auszeichnend gelb eingefaßt, 


daher über die Fluͤgel eine gelbe Binde laͤuft; die 
Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, rörblichgrau ein« 


gefaöt; der etwas gabelfdrmige Schwanz hat eben 
die Farbe. \ 


Das Weibchen fiehe grade aus, wie ein 
Zeifigweibchen, nur der fürgere Schnabel und län« 


gere Schwanz unterfcheiden es. Ä 


Das füdiiche Europa if das Waterlanddes | 


Girlitzes. Daher man ihn auch vorzüglich im 


füdlichen Deutſchland, und feltner Im mittlern und - 


noͤrdlichern antrifft. Doch’ habe ich Ihn nicht bloß 


im Herbſt und Fruͤhjahr, ſondern auch im Som⸗ 


mer in Thuͤringen gefunden. Er wohnt an Baͤ⸗ 


chen und Flüffen, wo er fein Neſt auf Weiden | ' 


eßt. 


frißt er Sommerruͤbſaamen, Mohn und Hanf. Er 
iſt ſehr zaͤrtlich und ſchnaͤbelt ſich, wenn man ihn 


frey herum laufen laͤßt, mit allen ſaamenfreſſen⸗ 
ben Stubenvoͤgeln, die ihn an Groͤße gleich kom⸗ 
men, als Zeiſigen, Stieglitzen, Flachsſinken ıc. 


Er finge ſchoͤn, und verſchoͤnert feinen Geſang 
auch noch durch feine Gelehrigkeit, wodurch er an- 


dere Vogelgefänge nachzuahmen im Stande iſt. 


Er geht nach ber, Sodlimme bes Zeifigs und 
wird 


Mit einem Canarienvogelweibchen und einen 
Zeiſig zeugt er Baſtarden. 
Seine Nahrung beſteht aus allerhand Saͤaͤ- | 
mereyen, bie er auf dem Felde, In den Kohlgaͤrten | 
und unter ben Erlenbuͤſchen aufſucht. Im Käfig 
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wird im Herbſt und Früßjaße auch auf dem Heerde 
und mit Lockbuͤſchen, Die mit Leimruthen beſteckt 
ſind, gefangen. 





97. Das Goldhahnchen. 9 


‚. (Sommergaunfönig, Haubenzaunfönig, Och⸗ 
fenäugelein, Goldämmerchen, Tannenmäuslein,) 
Unter allen Europäifchen Vögeln iſt dieß der 
kleinſte. Seine Sänge ift 3 1/2 Zoll, wovon ber 
Schwanz ı 1/4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel iſt 4 
Linien lang, duͤnn, fehr fpigig, ſchwarz; die Naſenloͤ⸗ 
cher find mit einer fammartig zerfchliffenen Feder 
bedeckt; der Augenftern ift ſchwarzbraun; bie Fuͤ⸗ 
Se hellbraun; die Schienbeine 8 Sinlen body, Die 
Stirn ift braungelb; von ben Schnabeleden bis 
‚gum Auge geht ein ſchwarzer Streifen; über die 
Augen ein weißer und unter denſelben fteht ein wei⸗ 
‚Ger Punkt; der Scheitel ift fafrangelb an den Sei⸗ 
sten goldgelb eingefaßt, und vorn und an den Sei⸗ 
gen mit einen ſchwarzen Banbumgeben; die Wan⸗ 


gen find afchgrau; die Seiten des Halfes grün 


gelb; der Rüden, die Schultern und der Steiß 
-  geifiggrün; die Kehle gelblichweiß; ber übrige 
Unterleib fdjmugigmeiß; vie Deckfedern ber 
Fluͤgel ſchwarzgrau; die größern mit weis 
Ben Spisen, welche zwey meiße Queerlini« 
en bilden; die Schwungfebern ſchwarzgrau mit 
gelblichen Kanten an der fchmalen Sahne, die lege 
— on Ä tern 
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tern mit feinen weißlichen Spigen, bie ber zwey⸗ 
ten Ordnung an der Wurzel weiß; der Schwanz | 
ſchwarzgrau, grünlid) tantire. \ 

Das Weibchen hat bloß einen goltgefben 

Scheitel, aud) find Stirn und Flügel nur grau. 
Diefe ſchoͤne Wögelchen find in der. ganzen alten 
Welt zu Haufe. Sie wohnen vorzüglidy in Nadel⸗ 
waldungen. Sie fcheinen nur in den nörblichen 
Gegenden Zugvögel zu fenn, die im Detober wege 
geben und im März wieder anfommen ; mwenigftens 
merkt man alsdann in Deutſchland ihren St ih, 
und im May find oft alle Hecken voll. Die ein⸗ 
Heimifchen find. feine Zug - fondern Standvoͤgel, 
denn man fieht Re das ganze “fahr beyuns und im 
Winter fchlagen fie fich nur in kleine Gefellfchaften 
aufammen, und jiehen mit den Meifen bald da bald 
‚dorthin, wo fie Nahrung finden. Diefe beftehe 
in allerhand Eleinen Inſecten. Da fich ihr Mauf 
. weit öffnet, fo fönnen fie auch große Fliegen ver⸗ 


ſchlucken. 


Wenn man ſie fangen will, ſo braucht man in 
einzeln ſtehenden Baͤumen nur einen Stod zu neh⸗ 
men, eine Leimruthe dran zu binden, und das Voͤgel⸗ 
chen damit anzufloßen ; denn fıe find gar nicht ſcheu. 

Man kann fie auch mit Wafler fhießen. 
Man labet hierzu eine Vogeiflinte mit Pulver und 
‚fest einen Propf von Unfhlierlicht darauf. Das 
Waſſer träge man in einem Fläfchchen bey fich, bis 
man den Vogel fieht. Alsdenn gießt man ofinges 
faͤhr 2 Eßloͤffel vol Wafler in die Flinte und fege 


oben darauf wieder einen Propf von Unfchliekicht, - . 


"aber fehr behutfam, daß m Fa niche — 
| u 


- 
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Auf zwanzig Schritt wird der Vogel von einen fol- 


chen Schuß ganz naß und man kann ihn mie den 


Händen nehmen; find aber Hecken in der Nähe, . 
und es iſt ein etwas ftarfer Vogel z. B. ein Finf, 
fo entkoͤmmt er doch oft. 

Es ift wegen feiner Kleinheit und Schoͤnheit 
ein ſehr angenehmes Stubenvoͤgelchen. Freylich 
geben mehrere ihrer Zärtlichkeit halber drauf, ede 
man eins aufbringt, find fie.aber einmal gewöhnt, 
fo find fie auch dauerhaft, wenn fie nur niche vom 
andern Vögeln gebiffen werden, fich ſtoßen, ober | 
an unverdauliches Futter gerashen. 

Sie können fehr häufig auf den Trankheerd ge⸗ 
fangen werden, und zeigen denn durch ihre haͤufige 
Ankunft und das oͤftere Locken Zitt, ziee! daß fo 
eben die Sonne untergegangen ift und die größern 


Voͤgel nun zu erwarten find. Sie werben in etlie 


‘ 


ſer und dbehutſam mit ihnen umgeben, weil fie nicht 


hen Tagen außerordentlich zahm, daß fie .aus der. - 
Hand freffen. Mit halblebendigen Fliegen laffen 
fie ſich leiche zu den für die Nachtigall angegebenen 
Univerfalfutter bringen und freffen in ber Folge 


. auch den Hanf gern. Die Inſecten bürfen ihnen 
aber nicht fo plöglich entzogen werben, fo wie fie 
auch immer nach) der Zeit eine Fliege und duͤrre oder 
friſche Ameifeneyerverlangen. Das tiniverfalfurter. 


darf aber weder zu Elebrig noch zu feuche feyn, wenn 
fie nicht kraͤnkeln, fondern mehrere “jahre aushale - 
ten follen. Sie. bürferi auch niche über Ruͤbſaa⸗ 

men und Selndotter kommen fönnen, fonft find fie 
gleich dahin, Wenn man fie fängt, fo darf man 
fie nıcht zu fang in den Saͤckchen ober Bauer laſ⸗ 


viel 


Das Beigaben. m. 


viel Lebenskraft befigen. säße. .man fe gleich in ber 
Stube herum fliegen, fo ſtoßen fie fi) auch den 
Kopf ein. Am beften iſt es, fie in einen überftrid. - 
ten weiten Käfig zu ſtecken und darin an ihr beſtimm⸗ 
tes Sutter zu gewöhnen. 

Ihr rundes baliförmiges Melt iſt an bie 
Außerfien Enden ber Zweige eines Schwarzholz⸗ 
Baums verwebt, und wegen des zerbiffenen 
Mooſes, Puppenhilfen und Diftelfaamenfröndyen, 
woraus es beſteht, fehr weich anzufühlen. Es liegen 
gund mebrereerbfengroße, bloß fleifchfarbene Ener 
in demfelben. Die Jungen laſſen ſich mit gerhad- 

sen Meblwürmern, Stiegen, Ameifeneyern und et» 
‚was Semmeln in Milch geweicht leicht aufziehen. 
Es if ein fehr nuͤtzlich es Voͤgelchen fir die 
Waldbaͤume, indem es viele ſchaͤdliche Inſecteneyer 

Pr bem Moos und den Knospen derfelben heraus⸗ 





Grasmüdenarten 


Diefe Vögel haben einen runden, zugefpigren 
an der obern Kinnlade ausgefcjnittenen Schnabel 
und weiche Federn; daher fie auch im Käfig ge⸗ 
wöhnlid) den Schwanz abftoßen. | 


98. Die gemeine Grosmüde ober der- Wald 
-  fänger. 


Namen find noch: Gemeiner Dornreich, graue, 
Aa'2 fahle 
*%) Motacilla Sylvia Lin, 
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fahle Grasmuͤcke, Nachtfänger, Schattvogel, Set 
kenſchantzer und Grasmüd de. 

Den Namen Grasmüce verdient diefer Vogel 
um fo mehr, da er fid) unter allen verwandten Voͤ⸗ 
geln am meiften im Gras und niedern Bürchen auf 

hä Erift 5 1/2 Zolllang, wovon der Schwanz 
2 3/4 Zell mißt. Der 5 Sinien lange Schnabel 
iſt oben fehwärzlich, unten gräulich mit gelben Ek⸗ 
fen; der Augenftern graubraun; die Füße bräuns 
ich fleiſchfarben; die Schienbeine 10 Linien hoch ; 
der Kopf afchgrau; die Wangen, der Hals, Rüls 
ten, Bürzel, Steiß und bie kleinen Deckſedern der 
Flügel find aſchgrau, braͤunlich überfaufen, am 
Ruͤcken am ftärfften; die Kehle und Bauch fehön 
weiß; die Bruft, die Seiten und der After weiß, 
rörhlich fleifchfarben überzogen; die Fluͤgel dunkel⸗ 
braun, die hintern Schwungfedern ſo wie die gro- 
Gen Deckfedern der Flügel mit breiter roſtſarbiger 
Einfaffung, daher die Flügel zufammengelegt 
roftfarben ausfehen; ver Schwanz dunkelbraun, 
bie zwey Außerften Federn mit einem feilförmigen 
weißen Fleck, die dritte nur miceiner weißen Spiße. 
Diefer Vogel bewohnt ganz Europa, Er 
ſucht die Gärten, Hecken, die dichten Vorwaͤlder, 
und die Feldhoͤlzer auf. Er iſt ein Zugvogel, ber in 
der legten Hälfte des Septembers oder im Anfange 
bes Dctobers uns verläßt, und in der Mitte Des 
Aprils wieder erfcheint, 
| Man fängt ihn beym Neſt mit eimruihen, 
im Herbſt mit Sprenkeln, vor welchen ſchwarze 
oder rothe Hollunderbeeren haͤngen. Auf den Traͤnk⸗ 
heerd geht er nicht leicht. | m 
an 


Die gefchmägige Grasmuͤcke. 375 .. 

Manmuß fiein det Stube grade, wie die Nach⸗ 
tigalfen behandeln, denn fie find fehr zärtlich. 

Im Frepen fuchen fie allerhand Inſecten und 
beſonders Raupen zu ihrer Nahrung auf. | 

Ahr Met ſteht in dichten Büfchen nahe an. 
der Erde. Man kann die ungen leicht mie Amei⸗ 
ſeneyern aufziehen. Alsdann giebt man ihnen Nach⸗ 
tigallenfutter zu freſſen. Es ſind fehr niebliche Stu⸗ 
benvoͤgel die auch einen abwechſelnden Geſang ha⸗ 
ben, in welchen ſie einige ſehr laute Accorde ſchlagen. 
In der Freyheit fllegen fie oft ſingend in die Hoͤhe. 


99 Die geförmäbige De rasenüde oder das 
llerchen. 
Sie hei t: el graue Grasmuͤcke, Heiner 

Dornreich, Weißfehlchen, Weißmller, blaue Gras⸗ 
muͤcke, kleiner Dorngreuel, Weißbaͤrtel. 

Dieſer Vogel iſt den vorgehenden ſehr gleich, 
nur kleiner und nicht ſo roſtfarben auf den Fluͤgeln. 
Seine Laͤnge beträgt 5 Zoll; der Schwanz ohnge⸗ 
faͤhr 2 Zoll; der Schnabel It 5 Linien lang, ſehr 
ſpitzig, ſchwarz, unten blaulih; der Augenftern 
doppelringig, auswendig mweißgelb und inmendig 
golpglängend braun; bie Füße find ſchwarzblau; 
die Schienbeine 7 Linien hoch. Kopf und Steiß 
find Dunfefafchgrau; der übrige Oberleib grauroͤth⸗ 
lich) überlaufen; und die Wangen dunkler als 
der Kopf am dunfelften hinter. den Ohren, ter 
Unserleib weiß an ben Geiten etwas grau _ 
überlaufen; bie. Eleinen Deckfedern der Flügel 


blaßbraun, die großen und die Schwungfedern dun⸗ 


kelbraun, alle roͤthlichgrau hhseſeßt; der Schwanz 
Aa dun⸗ 
2 Motaciu⸗ Curruca Lin. 


\ 
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bunfelbraun, die aͤußerſte Feder mie einem keilfoͤr⸗ 
migen weißen Fleck. | | = 
Diefe Grasmüde gehört in Europa unter bie 
« gewöhnlichen Heckenvoͤgel, doch trifft man fie auch 
in jungen Schlägen in Wäldern an. Am liebften 
wohnen fie in den Gärten in den Stcachelbeerbuͤ⸗ 


en. 

As Zugvsgel kommen fie in der Miete des 

Aprils an und verlaffen uns in der Mittedes Sepe 
teinpers wieder. 

" Wenn fie im Fruͤhjahr ankommen. und man 
will fie fangen, fo muß man an ber Hecke, wo 
fie find, einen bloßen Plag auf die Erde machen 
und Mehlwuͤrmer drauf legen. Im Herbft fänge - 
man’ fie auch zumeilen in Sprenfeln, wo Johan⸗ 
nisbeeren vorhängen. Sonſt muß man fich ihrer 
beym Neſt bemächtigen. 

Mit dem Nachtigallenfutter laſſen fie ſich ein 
Paar Jahr in der Stube erhalten, Man thur fie 
auch in einen dergleichen Vogelbauer. | 

Die Jungen zieht man mit Ameifeneyern . 
u | 


Idybr Geſang iſt melodienreich, aberleife; durch‘ 
bas laute Klapp, Klapp, wodurch der Vogel 
ben Namen Maͤllerchen erhalten hat, wird er 

merklich genug. en = 


100. Die graue Grasmuͤcke. *) 


. Gle heißt auch, weiße Grasmuͤcke, große Weiß. 
kehle, Kirſchfreſſer und Dornreich, 
- Sie 


*) Motacilla hortenfis L. 


\ 


Die graue Srasmöde, 375 


Sie iſt flärker als bie vorhergehende, 5 Zell 
lang, und-der Schwanz 2 ı/2 Zoll; der Schna⸗ 
bei miße 5 Sinien, iſt oben hornbraun, unten hell⸗ 
bieyfarben, inwendig weißlich; der Augenftern graue 
braun; die Füße find —5 hr Schienbeine 
3/4 Zoll hoch. Der ber Me 
faum merklich olivenbraun —X8 
gen ſind dunkler; der Unterleib bis zur Bruſt und 
an ben Seiten roͤthlich hellgrau; der Bauch weiß, 
am Steiß rärlichgrau überlaufen; die Knie gran; 
die Flügel und der Schwarz graubraun mit Kants 
. ten von der Racenfarde und kleinen weißlichen 
Spitzen. 

Man er ifft dieſen Vogel allenthalben in den 


Feldhoͤlzern, Vorhoͤlzern und in den Gärten, biete 


ben liegen an. Er kommt als Zugvogel etliche 
LVage vor ber Nachtigall an ımb geht in der legten 
Haͤlfte bes Septembers wieder weg 
Man faͤngt ihn von Sul bis Im Septems 
ber in Sprenkeln, wenn man Kirfchen, Johan⸗ 
nisbeeren, rothe oder ſchwarze Syollunderbeeren vor⸗ 
bängt. Auf den Tränkheerb geht er auch ſehr gern, 
und er wird befonders da bes Morgens von 7 bis 
9 a und des Abends vor Sonnenuntergang alte 
offen. 
Ä Die Nahrung biefer Grasmuͤcken beftebe im . 
Freyen in allerhand Raͤupchen und andere Inſecten, 
Kirſchen und Beeren. 
In der Stube erhalten fie mit der Nachtigall 
einerley Futter. Man kann fie auch leichter mie 
Beeren und Kirſchen erhotn u fie gewoͤhnen fi hl 
au 


[4 
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auch an das Unlverſalfutter. Am beſten befinden fe 
fich in einem Nachtigallbauer. u 
Das Neft trifft man in Büfhen an, vor⸗ 


u zaͤnlich gern am Waſſer. 
Man kann die Jungen mit Mehlwuͤrmern und 


Semmel und Milch geweicht aufziehen. 


101. Die roſtgraue Grasmädk. *) j 


. Diele etwas feltene Grasmüce bat. im Ganzen 
das Anjehen der vorhergehenden, ift aber kleiner 


und von. Farbe dunkler, Sie wird 4 afa Zoll 
lang, movon der Schwanz 2 ı/2 Zoll mißt; der 
Schnabeol iſt 4 Sinien lang, oben horubraun, unse 


F Sr Gefang iſt unvergleihlidy ſchoͤn, recht floͤ⸗ 
: ten ’ * 


ten gelblichweiß; die Fuͤße find bleyſohl; die 


Schienbeine y Linien hoch. Der ganze Oberleib 
iſt ſchmutziq roſtgrau; der Unterleib yörblichgrau. 
Sie liebt gebirgige und hufchreiche Gegenden. 


Alles was Id) in Ruͤckſicht der Lebensart, des. 
Fangs u. dg, vom vorhergehenden -Bogel gefage. 


babe, gilt aud) von diefem ; doch hat er nicht denn 
seinen flötenden Geſang. | 


102. Die ſchwarzkoͤpfige Grasmuͤcke oder 
® der Mönch. **) j .. 


Die andern Namen find: Kloſterwenzel, 
Schwarzkappe, Plattenmoͤnch, Schwarzkopf, 
Murrmeiſe, Mohrenkopf, Cardinaͤlchen. 

Die er 
5) Motacille fraticeti. mihi, 
*#) Motacilla atricapill, Lio, 
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Dieſer Vogel gehöremit der grauen Grasmuͤcke 
unter die vorzüglichiten Sänger, indem fein Ge⸗ 
fang ‚außerorbentlich abmechfelnd und flötend iſt. 
Man finder. ihn Daher auch gewiß bey jedem Lich⸗ 
haber der. Singvoͤgel eneweder ineinem Nachtigall⸗ 


kuͤfig oder in der Stube frey herum laufen, wo . 


man ihn, wie den frey herumlaufenden Stubenvoͤ⸗ 
geln ein Taͤnnchen hinter den Ofen oder ſonſt in 
einen Winkel ſtellt. An Groͤße gleicht er dem 
Haͤnfllinq, if s Zeil 10 Unien long, wovon der 
Schwanz 2 1/2 Zoll wegnimmt. Der Schnabel, 
HR 3 Linien lang, ſo wie bey allen Graſmuͤcken obes; 
wie bey der Nachtigall geftalter, "braunblau, an der. 
BWirrzel unsen gelblichmeiß; der: Augenſtern kaſta⸗ 
nienbraun; die Fuͤße find dunkelaſchgrau; bie 
Scheenbeine zo. Linlen hech Der Oberkopf iſt 
ſchwarz; Wangen und Nacken find hellaſchgrau; 


Ver ganze Oberleib aſchgrau, ſtark olivengruͤn uͤber⸗ 


gegen; der Unterleib hellaſchgrau; der Schwanz 
und ‚die Schwungfedern dunkelbraun. 

Das Weibchen wurde ſonſt immer für einen 
eigenen Vogel gehalten. Es hat einen roſtbrau⸗ 
wen Oberkopf, daber er bie brauntänfige Örns» 


müde bis der Oberleib ift söchlichgrau, olie 


vengruůn überlaufen; ber Unterleib ift blaßgrau. 
In ganz Europa wohnt diefer Vogel in ven 
faubhäliern fie mögen bergig-oder oben ſeyn. Die 
Feidhoͤlzer bat er vorzüglich gern, und die Gärten 
die daran ftoßen. Es muß aber allentbalben dich⸗ 
ses Gebuͤſch ſeyn. Als Zugvogel verläßt er uns 

in den legten. Tagen des True oder Anfang 
05 des 
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“des Oectobers und komme. einige Tage vor. der. 
Nachtigall wieder: on, — 
Man fängt ihn im Frühjahr wie Die Machti⸗ 


= | gel, im Nachſommer in Sprenkeln, vor weichen: 


Johannisbeeren, ‚oder rothe und ſchwarze Hollim⸗ 
berbeeren hängen. Auf dem Traͤnkheerd gehe er 
nur mit ber größten Vorſicht, ob er gleich beſtaͤn⸗ 
dig auf der Traͤnke liegt, fi badet und fäuft: 
. Wenn er etwas frembartiges bemerkt, To fige er 
wohl ftuntenlang bey dem Tränfgeerde, und wenn 
auch rorhe Hollunderbeeren (fein Sieblingsgericht) 
darauf hängen, fliege auch wohl 10 bis 20maß 
weg; wenn ſich aber ein anderer Vogel erſt drauf 
begiebt, und badet oder trinkt, dann fliege er blind 
zu. Die Jungen, noch nicht zum erftenmal gen 


_ " mauferten, gehen auch dreifter auf den Traͤnkheerd, 





und man kann ihrer im Auguſt viel fangen. 

Inm Freyen naͤhrt er ſich von Inſerten und 
Beeren. Im Zienmmer bekommt er eins von: ben 
oben angegebenen Univerſalfuttern, und er beſin-⸗ 
bet fi, wenn er dazwifchen etwas Hanf erhält, 
zwoͤlf bis fechzehn Jahre in der Stube wohl, bee 
fonders wenn man ihn vom Julius bis im Sep« 
tember mit rohen und ſchwarzen Hollunderbeeren 
fuͤttert. Man kann ihn auch zur vorzüglichen Erw 
baftung feiner Geſundheit im Winter gebörrte Hole 
Iunderbeeren, in Waſſer aufgequellt geben. Dieß 
. Butter erhäte überhaupt alle Grasmuͤckenarten lan⸗ 
ge beym Seben. 

Er baber fih gern und will daher alle Tage 
frifh Waſſer haben. Diefe, fo wie alle zärtliche 
Eingvögel, welche ſich von Inſecten nähren, kann 

' ‚man 
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man auf folgende Are an die Stubenkoſt gewöäße 
nen. Im Srüßling und Herbſt faben ſich naͤm⸗ 
lid) eine erflaunende Menge Fliegen, die wie bis 
Stubenfliegen ausfehen, aber etwas geößer find, 
. an Häufern, in Stuben und-an Weidenbäumen, 

die gegen die Sonne zu liegen. Mon dieſen fängt 
man fid) nach) und nach einen Topf vollund trodnet 
fie. Bekoͤmmt man nun einen Vogel, fo ſteckt 
“ man ihn in einen Käfig, der mit einem Meg über: 
zogen ober durchſichtig zugedeckt iſt. (Ueberhaupt 
iſt es gut, alle Voͤgel erſt im Käfig an das Futter 
zu gewöhnen, ehe man fie fren herum laufen läßt). 
Man fängt alsdann einen Eplöffel voll Fliegen, 
welches in leeren Zimmern im Srübjahr und Herbſt 
in wenig Minuten geſchehen ift, und druͤckt eini⸗ 
ge davon nur lahm. Go macht man es eins bis 
zwey Tage. Hat er diefe gefreffen, fo giebt man 
ihm alsdann halb Fliegen und halb Lniverfalfute - 
ter; frißt.er auch dieß, fo hackt man von den duͤr⸗ 
ren Sliegen eine Portion klar und menge fie unter . 
das Univerfalfuster, fo feiße er das Gemiſche gleich, 
ohne etwas von dem leßtern wegzufchleubern, Dier 
fe Gewoͤhnungsart ift um befwillen zu bemerken, 
weil man nicht zu allen Jahreszeiten frifche Ameise 
feneyer hat, welche fonft bey vielen Wögeln die Ge⸗ 
wöhnung ungemein befördern. 

Der Mönch nifter ins Gebuͤſch, und zwar vor⸗ 
zuglich gern in einen Weißdornbuſch. Die Jun⸗ 
‚gen laſſen fidy mic Ameifeneyern und Semmeln in 
Milch geweiche, aufziehen, und lernen die Gefän- 
ge anderer Vögel leicht nachſingen. Männchen 
und Weibchen‘ ſehen vor dem Meuſern ie 

n 
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ahnlich, und nur nach dem Mauſern erſcheint erf 
die ſchwarze Kopfplatte des Maͤnnchens. 
Weder zum Aus⸗ und Einfliegen noch 


zur Baſtarden zucht laͤße ſich dieſer Vogel, fo. 


wie alle Grasmuͤckenarten, brauchen. Er vergnüge 
auch ohnehin ſchen Durch feinen Gefang genug, 


, msi 


103. Der Gränling. *) 


Er heißt noch: Grünfint, Iwunſche, Schwaniz, 
Gelbhaͤnflig, Gruͤnhaͤnfling, Gruͤnvogel, Grinz⸗ 
fing, und Tutter. 

- Die Jäger und Wogelfteller ımterfcheiden ge⸗ 
woͤhnlich Dreyerley Sorten vom Srünling: 1) ven 
großen Grünling, welcher am ganzen Selbe 
ſchoͤn gelb iſt; 2) den mittlern, ber am Una 
cterleibe befonders hellgelb iſt, und 3) den klei—⸗ 
nern, der mehr gränlich, als hellgelb feyn ſoll. 
Allein der Unterſchied beſteht bios Im Alter der 
Bögel, wornach der Leib flärfer oder ſchwaͤcher, 
und die Federn mehr ober weniger ſchoͤn ausgezeich⸗ 
riet ſind. 

Der Gruͤnling iſt etwas ſtaͤrker als ein gemeiner 


Fink, 6 Zoll lang, wovon der qabelfoͤrmige 


Schwanz 2 ı/4 Zoll einnimt; der Schnabel iſt 
dick, 5 Linien fang, fleiſchfarben, oben dunkler un⸗ 
ten heller, im Winter hellbraun; der Augenſtern 
dunkelbraun; die Fuͤße blaͤulichfleiſchfarben; die 

| | Schien⸗ 


‚*) Loxia chloris. Lin. 
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Schienbeine 8 Sinten Hoch. Die Hauptfarbe iſt 
gelbgruͤn, unten heller oder zeißiggruͤn, am hell⸗ 
ſten am Steiß und an der Bruſt, und am Bauch ins 
weiße fpielend; die Schmungiedern find ſchwaͤrz⸗ 
lich, mirgelben Rändern; die 4 aͤußerſten Schwanz⸗ 
federn von der Mitte bis zur Wurzel gelb, fonft 
| fhmärzlich, 

Am Weibchen iſt der Oberleib grunbram,. 
und der Unterleib mehr afchgrau als grüngelb ; an 
ber Bruſt ift ein einzelner gelber Flecken und ber 
Bauch) und die untern Dedkfedern des Schwanzes 
find mehr weiß als gelb. 

Es ift einer der gemeinften Vögel, ber in Eu⸗ 

ropa allenthalben und befonders in Deutſchland ſehr 
häufig angetroffen wird. Er befuche die Feld⸗ 
und vorzüglich die Vorhoͤlzer. Im Winter aber 
‚zieöt er als Strichoogel, in Heerden zu Tauſenden 
bald da bald dorthin. 

Im Maͤrz iſt er ober gewiß wieder zu Haufe. 
Er gehe alsdann nad) der Locke von feines Gleis 
hen oder folgt auch nach dem Sänflingsruf, tft daher 
mit Lockbuͤſchen fehr leichte zu befommen. Wenn 
man in dem nächften Feld eine Vogelwand aufs 
ſchlaͤgt, fo gehe er leicht dahin, wenn man einen 
Lockvogel und Laͤufer hat. 

Im April gebe biefer Fang, fo lang er nicht 
brüüfet ebenfalls an. 
Im May und oft ſchon in der Mitte des 
Ap eils muß er bey feinem Mefle gefangen 
werden. 
Inm Junius, und öfters auch 
Im Jnlius, ja bisweilen gar 
. Ä Im 
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¶ Im Auguft wäßrtfeine Brut noch fort, doch 
.  begiebt er fich gegen das Ende dieſes Monars in 
entiegene Vorhoͤlzer, mo er nicht leicht zu fangen 
iſt, weil ganze Schaaren an_ eines oder etlicher 
Lockvoͤgel Geſchrey ſich niche kehren und ummen« - 
den. Ich glaubees kommt daher: fie hören ge» : 
woͤhnlich durch ihr eigenes Geſchrey, das fie treis- 


‚ben den Lockvogel gar nicht, oder doch nicht recht. 


Im September fällt er ſehr begierig auf 
die Kübfantäder, und ben ausgezogenen Hanf ein, 
und wird auf den Heerd in Menge gefangen. 

Im Detober, fo wie ſchon in der letzten 
Hälfte des Septembers geht er ſtark in Strich, 

auch über weite Felder weg, nur niche in fo gro⸗ 

Ben Schaaren, als wenn das faub gefallen if. Er 

IN alsdann auf den Feldheerden, und wenn das 

taub gefallen ift auch auf den Krammetsvoͤgelheer⸗ 

den zu fangen, Eben dieß geſchiehe 

- Am November und | 

Sm December. 

Im Jänner und | 

Im Februar macht er ſich einzeln oft gar zu. 

den Häufern, und iſt einer von den Wögeln, bie 

man mit einer Sode vor ben Fenftern fangen 

kann. Doch find dieß letztere nur von ber Heerde 

abgekommene Voͤgel. 


Im Freyen n aͤhrt er ſich von allerhand Saͤa⸗ | 


merepen, Rübfaamen, Hanf, feindotter u. f. w. 
auch von Baumknoſpen. Im Gefängniß dauert 
er bey Rübfaamen und Hanf, und zuweilen etwas 
Grünen, fehr Lange aus. | 2. 

Des Grünlings Gelehrigkeit if zwar nicht 
auszeichnend; denn ob ergleich, wenn er juñg aus 
s em - 
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dem Neſte genommen und gu andern Voͤgeln ges, 


haͤngt wird, denſelben Geſang annimmt, ſo ge⸗ 
ſchieht es doch nicht eher, als wenn fein Lehrmei-⸗ 
ſter unablaͤßig ſingt. ‚Hingegen erfege er, wie es 
meiſt bey dergleichen mittelmäßig gelehrigen 38 
geln der Fall ift, feine Ungeſchicklichkeit durch defto 
mehr Beſtaͤndigkeit, inbem er das, was er gelernt 
Bat, niche leicht wieder vergißt, er müßte denn 
bald wieder unter feines Gleichen fommen, und 
Diefe hören. Er treibt feinen Geſang, er mag 
kuͤnſtlich oder natürlich feyn, das ganze Jahr hin⸗ 
durch. Sein natürlicher Geſang ift mic fehr Preis 


ſchenden Strophen durchflochten, ſo daß er nur dem 
großen Liebhaber derSingvoͤgel angenehm ſeyn kann. 


Am beſten thut man, wenn man ihn jung neben 
einen Finken hänge, ber nur das Fruͤhjahr durch⸗ 
ſchlaͤgt, und ihn von benfelben lernen läßt. Er 


muß aber, ehe er allein frißt, einen Lehrmeiſter 


N 


Das Ne ſt finder man auf einem dicken Baum, 
aſt, an den Stamm angeſtellt, ſeltner auf einen 
hohen Baum. Es enthält 3 bis 6 hellſilberfarbe⸗ 
ne einzeln violet ober zimmebraun gefleckte Ener. 
Daß man mit diefem Wogel und bem Cana» 
rienvogel Baſtarde erzeugen Fönne, iſt oben. 
ſchon beym Canarienvegel bemerkt werden. Es 


" wird aber auch verfichert, daß es mit dem Gimpel _ 


angehe; Es iſt dieß zu glauben, da beyde Voͤgel 
einerler Größe Haben, ‚zu einerley Gattung gehoͤ⸗ 


‚ren und hitzig gemug find. Ä 


Wenn man nicht weiter ale ohngefaͤhr ıf2 


‚Stunte vom Gehälge wohnt, oder bed —* 
n 


in ber Nähe ein Gebüfche iſt, ſo laͤßt ſich dieſer 
Vogel, auf die Art wie der Canarienvoqel (ſ. das 
Aus-und Etnfligen deſſelben), wenn man bie 
alten Grünlinge beym Neſte fängt, fehr gut ab» 
richten, und wenn man ein fo abgerichteres Paar 
Gruͤnlinge hat, fo kann man fie in einer Kammer 
‚ brücen laffen, und ihnen Canarienvoͤgeleyer unter 
legen, indem wenn viel Mehlthau fälle, nicht felten 
alte und junge Canarienvögel, in den Gärten an den 
bethauten Kräucern.fich zu Tod freſſen, man aberauf 
Diefe Art ficher geftelle if, Denn die Grünlinge 
dringen den jungen Canarienvoͤqeln ganz anderes, ob 
gleich ‚eben ſo gedeihliches Geäge, und wenn fie 
abfliegen, fo führen fie fie nicht zuvergifteten Kraͤu⸗ 
tern, bringen fie aber doch wieber in die Kammer, 
wo fie ausgebrüter find und gu ihrer in den Vogel⸗ 
Baus gehabten Speiſe. Es werten daher ſolche 
Canarienvoͤgel eben fo gut ans Aus - und Einfliegen 
burch diefe Pflegeeltern Bewöhnt, als es durch ihre 
eigentlichen Eltern geſchehen wäre. 

Damit aber die alten Grünlinge, ob fie. leid) 
die erfie Brut gezwungen in der Kammer verrich- 
get haben, nicht die andere im Freyen auf Bäumen 
machen, bie oft eine halbe Stunde weit vom Haufe 
entfernt find, und manalfo dort die Canarienvoͤgel⸗ 
eyer nicht fi her genug unterlegen koͤnnte; fo iſt noͤ⸗ 
big, dag man, fobald die jungen Canarienvoͤgel 
abfliegen, vermittelt eines. fchon befchriebenen Vo⸗ 
gelhauscyens, fo wie man fie zu jeben aus - undeins 
fliegenden Vogel braucht, einen von den alten Gruͤn⸗ 
Iingen, das Männchen. ober das Weibchen fange, 


und fo lange eingefperrt laffe, bis bie jungen Cana- 
rien⸗ 


ge. rn —. 


pa 


8 





" Der Aejfen- Schlag A. wire‘ 
auf die. Erden gefole, über ein Klei 


em die, jungen Grünling C.zujchen 
1 find!, dann der Boden wird >on E 
J jdem Mlesßen-Schlag weggethan 

606 





% ” 
4 84 


Der Gruͤnling. 385 


rlenvoͤgeln Feiner Anfuͤhrung mehr beduͤrfen, ba 


man alsdann den andern Alten auch fängt, undtag 
Paar wieder zufammen in die Kammer, in welcher 
fie vorher gebrütet, eingefperre behält, bis fie wie 
der Eyer haben. (f. Taf. XL) 


Dıefe Grünlinge aber, alt und jung zu bekom⸗ u 


men, ift fehr leicht: Denn wenn man nur- ein 
Neſt weiß, fo fegt man die jungen, wenn fi e faſt 
fluͤgge ſind, mit dem Neſte neben den Baum in ein 


in die Erde gegrabenes Loch, dedt ein Girter oder . 


Garn darüber, und oben darauf ftelle man einen 
Meifenfchlag, der feinen Boden bat, da denn bie 
Alten, auf das Geſchrey der ungen zufliegen, fie 
ägen wollen, und’ ben. aufgeftellten Meifenfchlag 
üÜberfich her zu werfen und ſich fangen. Man thue 
alsdann die Alten mit den “ungen in einen Käfig, 


und giebe ihnen gequetfchten Hanf, mit iveichen 


Die Alten, die Jungen aufägen. Sobald man nun 
merft, daß die Jungen möchten fliegen fönnen, fo 
laͤßt man fie hinaus in den Garten, und madır es 


-  gerabe wie ben den Canarienvoͤgeln. Solche zahm⸗ 


gemachte Grünlinge find alsdann, mie id) ſchon er⸗ 
ge babe, geſchickt Das andere Jahr darauf junge 


Cangrienvoͤgel zu führen; da fich befonders zwiſchen 


diefeh beyden Vögelarten eine fo große Aehnlichkelt 
und Bermandefchaft zeigt. 
Der Grünling iſt ein Vogei, der zu allen ge⸗ 


ſchickt iſt, und man kann ihn auf zweyerley Weiſe 


und zu zweyh verſchledenen Jahreszeiten zum Aus⸗ 
und Sinfliegen gewöhnen. 
Die erſte Are if diefe: Man fuchr fich ein - 


| Oräntingemeft ef und I; die alten mis den 


_ jungen j | 
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jungen wie im vorhergehenven ift gegeige worben. 
Wenn fie recht fliegen können, läße man fie heraus 
in den Garten, und ſetzt die alten unter das Fenfter 
(gerade wie ich es bey dem Canarienvogel gezeige 
babe), two die jungen das Fünftige Jahr in der 
- Kammer brüten und aus und einfliegen follen.. 
Wenn fie fo etliche Wochen ab und zugeflogen find, 
faͤngt man fie und ſchafft die Alten ab. Zu Enve 
des Detobers, wenn der Strich vorben If, kann 
‚man fie kuͤhnlich wieder fliegen laffen, und fo den 
‚ganzen Winter durch, nur muß man fie in März. 
inne behalten, damit fie nicht draußen brüten, fon» 
dern zu Ausbrütung ber Canarienvoͤgel koͤnnen ge⸗ 
brand werben. . Das größte Vergnügen gewährt - 
es freylich, wenn man ſich nicht der alten Grün« 
linge zur Gewoͤhnung der jungen bedient, fondern 


.. . wenn man bie Jungen den zwölften Tag aus dem 


Neſte nimmt, und fie zu Haufe aufziehe. Wenn 
fe fliegen fönnen, läßt man fie hinaus auf die Baͤu⸗ 
me, und ruft ſie ſtuͤndlich mit dem Munde zum 
Fenſter, wo ſie kuͤnftig wohnen ſollen. Sie koin⸗ 
men dann, fo oft man lockt, auf den Tiſch geflo⸗ 
gen, nehmen bie Speiſen aus der Hand, find dann 
nicht bloß taubenzahm, fondern laffen ſich mit den 
Händen fangen, 

Zu foldyer Aufägung gehört eben das, womit 
man Canarienvoͤgel ſelbſt aufaͤtzet, nämlich eine 
Teig von einem Theil gehadten Hübnerepern, eie _ 
. nem Theil Mohnſaamen und einem Thell.mürbes 
weißes ‘Brod, welches legtere eingeweicht und mie 
den zwey übrigen Theilen vermifcht wird, 
| Die andere. Art Grünfinge zum Aus nd . 

| n⸗ 
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Einſtiegen zu gewoͤhnen iſt folgende: Man fängt, 
um Bartholemei, wenn fie auf den Hof gehen, 
junge Gruͤnlinge, ftelle jeden in ein befouters Vo⸗ 
gelhaus, damit fie zahm werden, (weiches fehr leicht 
geſchieht) und behaͤlt fie Inne bis es ſchneyt. Waͤh⸗ 
rend der Zeit gewoͤhnt man fie auf die oben beſchrie⸗ 
bene Art, ihre Vogelhaͤuſer ſelbſt aufzufloßen, und. 
unten oder auf der Seite durch einen Trichter wie⸗ 
der hereinzukriechen. Wenn num en Schnee faͤllt, 
ſo ſetzt man einen Gruͤnling zur Locke unter das Fen-⸗ 
ſter und laͤßt die andern aus; ſie gewoͤhnen ſich in etli⸗ 
chen Tagen ſo qut, daß ſie nicht mehr weggehen, 
und wenn auch gelindes Wetter eintritt und kein 
Schnee mehr liege. Im Frühjahr aber werden fie, 
wie oben gefagt worden, eingefangen. 
Weil diefer Vogel unter allen zum Yus = und 
Einfliegen der willigfte iſt, fo will ich bier die Hands 
griffe zeigen, wie man diefen und andern Voͤgeln 
das Thuͤrchen ihres Fäflgs aufftoßen lerne, wel⸗ 
ches die aus» und einfliegenden Vögel allerdings - 
muͤſſen gewohnt feyn, wenn man ſich Derfelben ver« 
fichert wiffen will. Wenn ein neugefaugener Grüne 
- Ung 2 bis 53 Wochen des Käfigs gewohnt ift, fo 
made man ihn das Thürchen auf. und löße ihn 
nur das Freſſen im Vogelhaus, das Trinkgefchire 
aber nimmt man Ihn hinweg, oder gieft es aus, 
daß es leer Hängen bleib.“ Man fest ihn dafür 
ein offenes Trinkgeſchirr mit Wafler fo, daß er es 
durch den ebenfalls offenftehenden Trichter ober durch 
das offenftebende Thuͤrchen ſehen kann. Manchue 
aud) den Trichter, nämlidy den Drath derwie ein 
Trichter ausfieht, gar hinweg, daß das Loch A— 
Bba fſen 


m 
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offen ſteht. Der Gruͤnling wird zwar nicht durch 
das Loch, aber doch durch das offenftehende Thuͤr⸗ 
den, zum Saufen hinaus⸗ und zum Freſſen wieder 
hineingehen. Wenn er dieß etlithe Tage gethan 
hat, ſo laͤßt man das Thuͤrchen, welches zum Auf⸗ 
ſtoßen beſtimmt iſt, an einen Drath oder Faden 
paͤngend, halb zu ſinken, daß der Vogel ohne es ein 
"wenig aufzuheben, nicht hineinkommen kann; und 
wenn er dieß wiederum etliche Tage gewohnt iſt, fo 
‚Jößt man die: Thinichen noch weiter nieder, bis 
mian es endlich ganz zufallen läßt, bamit der Vo⸗ 
gel das ganze Thuͤrchen aufftopen muß, Nenn 
nun das Thürchen altzeit hinter ihm zufälle, fo muß 
er, um zum Trinken zu geben, durch das Loch frie= 
‚hen. Soflte .er das Loch niche gleich merfen, fo 
muß man ihn zu Hülfe kommen, und das Thür« . 
‚hen noch fo lange Öffnen, bis erauch durch das 
VLoch nad) den Saufen kriecht. Er wird alsdann 
Bald anfangen, um bie Befchwerlichkeie des Aufe 
floßens zu vermeiden, durch das Loch aus » und ein“ 
‚zufriehen. Sobald man dieß ſieht, fo. hängt man 
ben Trichter vor und macht ihn am Loch fell, wo⸗ 
durch er alsdann wohl ausfriechen aber nicht wie⸗ 
der hinein kommen fann. Auf diefe Are ift der 
Bogel volllommen abgerichter. : Hierauffann man 
ihn fein Trinken fchon wieder ins Wogelhaus ger 
‚ben, denn er wird bemoßmgeachter nicht unterlaſſen 
- duch den Trichter herauszugehen. Doch iſt es 
‚gut, daß man ihn alle Nachmittag, durch den an 
den Loch angebrachten Schieber den Ausgang ver⸗ 
ſage, damit er bes Nachts im Käfig bleiben muß. 
Auch dieß befoͤrdert die Zaͤhmung ungemein. 
- 104, Der 
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104. Der Haͤnfling. ) 
Man nennt ihn auch: Bluchaͤnfling, Rothhaͤuf⸗ 
ling, Grauhaͤnfling, Gelbhaͤnfling, Krauthaͤnf⸗ 


ling und Steinhänfling. 
Er gleiche an Größe dem Ganarienvogel, bo 


bat er einen fürzeen Halsund kuͤrzere deine. Sei 


ne Länge iſt über 5 Zoll, davon der Schwanz 2 1/4 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 6 Sinien lang, 
im Sommer fdmugigblau, im Winter weißgrau 
mit ſchwarzer Spige; der Augenfternbunfelbraun ; 
die Füge find ſchwarz; die Beine 8 Linien hoch. 
Der Hänfling erfcheine nach dem Alter und der Jah⸗ 
reszeit in einer gar verfehiebenen Kleidung, und 
daher koͤmmt es, daß die Vogelſteller verſchiedene 
Arten aus ihm machen. 


ann Srübiahe ſebt das alte, wenigfens brege 


jährige Männchen, das man Biuthänfling 
nennt, folgenbergeitalt aus. Die Stirn ift blute 
roth; der übrige Kopf rörhlichgrau, auf dem Schei⸗ 
tel mit einigen ſchwaͤrzlichen Flecken; an den Wan⸗ 
gen, den Seiten des Halſes, um die Augen herum 
ein roͤchlichweißer Fleck; der Oberruͤcken iſt roſt⸗ 
braun mit hellern Federraͤndern; der Unterruͤcken 
weiß und grau gemiſcht; die Kehle und der Unter⸗ 
hals gelblichweiß, mit einzelnen roͤthlichgrauen 
Sieden; die Seiten ver Bruſt blutroch mit roͤth⸗ 
lichmeißer Einfaffung; bie Seiten hellroftfarben ; 
der übrige Unterleib roͤthlichweiß; bie Deckfedern 
der Flügel roftbraun mit hellern Kanten; die 
Schwungfedern ſwarn weiß geraͤndet, daher bey 
Bb3— zuſam⸗ 

*) Eringille cannibim et Linota Lin, 


% 


sufammengelegren Fluͤgeln ein weißer Streifen mit 
den Schwingfedern parallel auf den Schwingen 
ftebr; der Schwanz gabelförmig und ſchwarz, die 
Federn weiß eingefaßt. 

Nach dem Mauſern im Herbſte ſieht man die 
blutrothe Stirn faſt gar nicht, indem ſich die Fe⸗ 
dern nur vom Grunde herauf roth färben, und bie 
Bruſt ‚glänzt auch aus eben der Ucfahe nicht fo 
ſchoͤn roth. 

Die einjährigen Männchen haben auf dem 
Kopfe gar nichts -rothes, mehr fchmwärzliche Fieka 
Een, die Bruſt iſt hellroſtfarben, hell und tunfel ge» 
waͤſſert; der roftfarbene Rüden hat einzelne dun⸗ 

_felbraune und rörhlichweike Flecken. Dirk find die 
fogenannten Grauhänflinge, Weiß . und 
Meblbänflinge, 

Pad) dem zweyten Maufern fpirt man an 'der 
Stirn, wenn man vie röthlichaichgrauen Federn 
aufbebt, blutrothe Punkte, und die rothe Bruſt 
wird nür noch durch Die großen gelblichweißen Fe⸗ 
derränider verdeckt. Dieß find die Stein» und 


Gelbhänflinge, die, wie die Vogeliteller fagen, 
von aͤchter Are find, wenn die rorhe Farbe an der | 
Druft glänzend rörhlichgelb wird, Man findet 


foldye Hänflinge nur felten; deßwegen auch bie 
Mogelfteller fagen, daß die Achten Gelb » ober 
Stein haͤnflin ge fo ſelten waͤren. 

Zwiſchen dieſen drey Hauptverſchiedenheiten 
giebt es nun verſchiedene Abſtufungen, die das 
hoͤhere Alter, und der Herbſt und Frühling verur⸗ 
ſachen. _ Diejenigen, welche jung ins Zimmer kom⸗ 
men, erhalten nie bie ſchoͤne rothe Stirn und Bruſt, 

er | | und 


" 


J 


| 
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. Taufenden beyfammen aufs Feld faflen, fo ſolite 
man denken, man würde fie daſelbſt aufeinem Heerbe . 
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und die alten, welche fie ſchon haben, werben r.ach 


der erften Maufer grau; es find und bleiben alfo ' 


dieß Grauhänflinge. | 
An dem Weibdyen wird man feinen Farben. 
wechfel gewahr. Der ganze Oberlelb iſt grau, 


ſchwarzbraun und gelblichweiß gefledt, am Bürzel - 


rörhlichweiß und graubraun gefleckt, aufder Bruff 
om ftärfften; die Deckfedern der Fluͤgel find 
ſchmutzig roftbraun. Es zeichnee ſich ſchon im 
Neſt durch) feine mehr graue als braune Ruͤckenfar⸗ 
be und durch feine ſtark gefprenkte Bruft, bie faft 
wie eine terchenbruft ausfieht, vor dem Männchen 
aus. ” " 

Die Heimath biefes Wogels iſt ganz Euros 


.pa. Sie halten fih des Sommers in den Vor⸗ 
. bölzern großer Waldungen und allenehalben auf, 


wo Feldhoͤlzer, Hecken und Büfche find. Im 
Herbſt gehen fie in großen Schaaren ins Feld, uhb 


da es Strichvoͤgel find, fo-find fie im Winter 
bald da bald dort, wo grade die Erbe von Schnee 
entbloͤßt iſt. Im April find fie wieder paarweife 


‘ 


auf ihrem Wohnplage anzutreffen. 
Da die Hänflinge im Herbft in Heerden zu 


in Menge fangen Pönnen; allein da fie niche 
Teiche auf die Socke hören, woran vielleicht ihr Ge⸗ 
fchrey, ja ihr Singen, daß fie im Flug unaufhörs 
lich ercönen laffen, mit Schuld ift, fo fann man 
nie was austrägliches fangen. Diejenigen auch, 


welche gewohnt gemefen find, ihr Futter vor dem 


Zenfter zu holen, vergeffen zu diefer Zeit den Ort, 
' Bb 4 und 
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und wi Ten lieber bey ber großen Geſellſchaft ſeyn. 
Wennm man fer große Lerchenwaͤnde, deren zwe 
zugleich gebraucht werden, auf das freye Feld, wo 
Haferſtoppeln find, ſchlaͤgt, und die tododgel in 
©ruben, die man in Die Erde gräbt, verſteckt, ber 
Vogelfaͤnger felbft auch mit etwas Reifig bedeckt in 
einem Erdloche fißt, und ein Paar angebuntene 
oder angefillte Hänflinge auf dem mit Hanf bes 
fireuten Plage figen hat, dieer vermittsift eines Fa⸗ 
dens regen kann, fo gebt es wohl an, befonders 
wenn ex fid) die Schaar von einem andern. zutreis 
ben läßt, da er etma 100 Stuͤck auf einmal im 
Borbepfliegen mit der Bogelmand ertapp£ und nie» 
derſchlaͤgt. Es iſt aber dieß ein bloßer Gluͤcksfall, 
und man darf mit dem Ruͤcken nicht warten, ‚Dis 
fie ſich ſetzen. Diefer Fang gebt" im Herbſt am 
beſten an, oder auch 
Im Maͤrz, beſonders wenn ein kleiner 


Schnee faͤllt. | 

(1. Taf XII. ) | 
Der eigentliche Fang wird folgenbermaßen be⸗ 
werkſtelliget. Man beſtreut einen Platz, wie zu 
großen Lerchenwaͤnden gehoͤrt, mit Hanf und Lein⸗ 
dotter, und bindet etliche Haͤnflinge wie (a. a. a.) 
auf den Platz an, ohne dieſelben regen zu koͤnnen, 
etwa 100 Schritte davon; zu benden Seiten ſetzt 
man etlihe Lockbuͤſche in Grübchen (b), mie 
ihrem Käfig, und das Garn (c) ftellee man 

vermittelft eines ziemlid) dicken Keichels (d), ber 
zuruͤckgezogen wird, fo, daß wenn der Reithel los⸗ 
ſchlaͤgt, er wie eine eiſerne Feder, das Garn mit 
folder ‚Gewalt hinüber ſchmeißt, daß, weni es 
| en 
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einen Menſchen an ben Kopf tröfe, es Ihn todt 
fehlüge. Von dieſem Reithel oder Pfloͤckchen, wel⸗ 
ches ihn hält, geht eine ziemlich dicke feine (e) auf 
bis 400 Schritt fore gu einen Baum oder einer 
ede, we ber Begelfänger fi) verbirgt, der denn, 
wenn er fiebe daß eine Schaar auf den Plag ein« 
fällt, nur ein wenig an der Seine anzieht, und da⸗ 
Durch zu Wege bringe, daß das Garn fo ſchnell als 
ein Blitz hinüber fährt und oft 1000 und mehre⸗ 
ve Vögel auf einmal bedeckt. 
Im April gehen ſie ſchon auseinander, unb 
- fhreiten mitten in diefem Monate, auch ſchon fruͤ⸗ 
ber, wenn die Witterung gut ift, zur Brut, von 
weicher Zeit an, man fie bey ihrem Neſte fangen 
muß, das man vorzüglich in- ‚Jungen Fichtenſchlaͤ⸗ 
gen in Wachholderbuͤſchen, oder in ebenem niedri- 
gen Buſchwerk, das nahe am Felde isn zu ſu⸗ 
chen bat. 
Sm Mat, 
Im Sun { us, 
Im Julius bis mitten | 
Im Auguft bleibt esimmer fo; denn obgleich 
die meiſten Paare ihre Brut im Julius beſchließen, 
fo ſchlagen fie ſich doch nicht eher in Haufen zuſam⸗ 
men, als 
Im September, und fofertimDetober, 
Movember, December, Jänner und \ 
Inm Februar, in welchen Monaten der oben 
angezeigte Gang mit dem Garn angeht. Doch 
muß man wiflen, daß, fooft ein Schnee fallt, der 
ohngefähr ı Fuß tief iſt, Die Hänflinge auf ein« 
mal verſchwinden, ſo ef man f e wohl in der —* 
oͤrt, 


J 
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‚ hört, : aber nice auf dem Boben fieht, auch fie 


keine Socke anhören. Sie gehen alsdann dahin, 


l 


wo fein Schnee liegt. 

In allen jenen Monaten find fie auch auf ben 
Lockbuͤſchen, die mit Leimruthen beftede find, wenn 
man einen guten Sodoogel im Käfig hat, zu fanı 
gen. — Wenn man im Herbſt bemerkte, daß fie 


fich gern auf die reifgewordenen Salatſtauden ſez - 


zen, fo darf man-diefe nur mit Sprenfeln behän« 
gen oder mit Leimrutheu befteden. — Die Schä- 
fer ftellen bie Salzkrippen für die. Schafe, unter 
welche fie um die übrigen Salzförner aufzufüchen, 
laufen, fo auf, daß fie leicht zufallen, und fangen 
fie auf; diefe Art den ganzen Sommer durch, Ihr 
vorzügliche Lockſtimme iſt Gaͤcker! 


Wenn man dieſen Vogel in der Scube hat, fo _ 


fest man Ihn entweder in einen Glodenbauer ober 


in einen vieredigen Finkenbauer. Will man ihn 


frey herum laufen loffen, fo muß er ein Tännchen 
haben, wo er fi) darauf fegen kann, dann ee - 
läuft nicht gern herum. 

- Sn ber Freyheit freffen diefe Voͤgel aller. 
hand Säämereyen, die fie aushülfen, und im 


. Kropfe einweichen, ehe fie In den Magen gelangen. 


Sie freffen den Saamen von allerhand Kräutern, 
und befonders gern Rübfaamen, Kohl Hanfa 
Mohn +» und Seindotterfaamen, in der Stube fuͤt⸗ 
tert man fie mit biofen Sommerrübfaamen, 


giebt ihnen dann und mann etwas Salz und Grünes. 


Sie machen bes Jahrs zwey Bruten mit a 
bis 6 ungen. Das Met iſt gut gebaut, be⸗ 


ſteht aus Wuͤrzelchen und Grashalmen und iſt mit 


Wolle 
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Wolle und Haaren ausgefütter. Die alten äge 


gen bie Jungen noch auf, wenn man fie beym Men 
fe fängt und mit ſammt diefen in einen Käfig ſteckt. 
Die Jungen, weldye einenfremden Gefang lernen 
follen, werden aus dem Neſte genommen, ſobald 
Ihnen die Schwanzkiele aufgefprungen find. Man 
aͤtzet jie gewöhnlich mit eingequellten Ruͤbſaamen 
und Semmeln auf; allein ein befferes Futter iſt 
folgendes: Man nimme im Wafler eingemeichte 


alte Semmeln oder Eyerbrodb, und mifcht zu glei⸗ 


— — un OT 
» 


chen Theilen zerriebenen Mohnfaamen und hart ge» 
fortenes Huͤhnerey drunter. Aus diefer Mifchung 
macht man einen Teig, doch daß er nicht allzu 
trocken wird, und fürtert die jungen Haͤnflinge das 
mit auf. Auch den jungen Canarienvögeln, die 
man aufägen muß, iſt dieß eine fehr gefunde Nah⸗ 


rung. on 

Mie Vögeln diefer Art, weiche man zum Aus» 
und Einfliegen haben, und daher in Voͤgel⸗ 
haͤuſer, mo fie ſich felbft fangen, gewöhnen will, 
verfähre man, mie bey den Grünlingen gezeigt 
worden, und wähle bazu einen Käfig, der unten 
einen Zrichter zum Ausfliegen bat. 

Zum Aus. und Einfliegen felbft laffen fie 
ſich aber nicht, wie die Finken, bey jeden Garten 
gewöhnen, fondern fie wollen in ber Gegend feyn, 
wo menigftens Wachholdergebuͤſch nicht fern iſt. 
Doc geht erfteres aud) mit aufgezogenen Hänflin« 

‘gen an, wenn man ihnen Durch folgende Erfindung, 


das angepoarte Weibchen zuruͤck behaͤlt. Man 


mache vor das Fenſter ein Wogelhaus, nad) der 
(fe Taf. XUL) 


Gorm 
⸗ 
u 





306 Der Hanfling. 
Form eines Canarienflugs, aber ſo hoch, daß ein 
Vogel, dem die Federn abgeſchnitten ſind, deſſen 
Decke nicht erreichen kann, welche oben entweder 
gunz oder halb offengelaſſen iſt. Hierein thut man 
ein gepaartes Haͤnflingsmaͤnnchen und Weibchen, 
und zwar letzteres mit verſchnittenen Fluͤgeln. Das 
Maͤnnchen wird zwar durch die obere —5*— her⸗ 
ausfliegen, aber durch des Weibchens ſehnliches 
Rufen auch wieder hienein fommen, daſſelbe nicht 
verlaſſen, ſondern ab und zu fliegen, und wenn im 
Kaͤfig Gelegenheit zum Bruͤten iſt, auch darein 
bruͤten. Eben dieß geht mit ein Paar Canarien⸗ 
voͤgeln an. Iſt die Bruͤtezeit vorbey, und man 
will das Maͤnnchen wieder haben, um es dem 
Winter uͤber in der Stube ſingen zu hoͤren, ſo iſt 
08 gut, daß man es gleich gewoͤhne, aus einem 
Springhaus, ober einem andern Kaͤfig, den man 
zuwerfen kann, ſein Futter zu holen. Mit dem 
Aus und Einfliegen überhaupt verfaͤhrt man wie 
beym Gruͤnling nur muͤſſen es immer aufgezoge⸗ 
ne Voͤgel ſeyn, denn die um Bartholomaͤi gefan⸗ 
genen taugen nichts. Das ſchoͤnſte iſt, daß ſolche 
ausfliegende Voͤgel die ſchoͤne rothe Farbe be⸗ 


ten. | 
| Der Hänfling hat einen fehr angenehmen Ge⸗ 
fang, ber vorpiglich rund und |fldtenartig klingt, 
auch aus mehrern Strophen beſteht. Er. finge 
Sommer und Winter die Mauferzelt ausgenom⸗ 
men, Er lerne jung aufgegogen niche nur die Ge⸗ 
fänge aller Vögel, die im Zimmer hängen, 3. 3. 
der Nachtigall, Feldlerche, des Finken ıc., fonbern 
aud), wenn er allein. hängt, Melodien von Arien 
| und 
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unb Tängen, die man ihn vorpfeift. Unter allen 
gelernten Wögeln pfeift er wegen feiner natürlichen " 


Floͤtenſtimme die Melodien am reinften und ſchoͤn⸗ 


fien nach. Einer, der den Schlag ber Nachtigall Ä 


kann, ift daher von vorzuͤglichem Werthe. 

... Daß man mit dem Hänfling und Canarien« 
yogel Baftarde zeugt, ift eine befannte Sache. 

Die ungen, die davon ftammen, kann man faft 

nicht von den andern grauen Ganarienvögeln in 

der Farbe unterfpelden, n und fie lernen recht ſchön 

pfelſen. 


Erklaͤrung ber XIIL Kupfertafel. 


Weil ein Haͤnfling, wenn man ihn ungepaart 


Im Herbſte, wie dem Fink, auslaſſen wollte, ſich 
bald von den Häufern.weggemähnen wuͤrde, fo iſt 
folgende Einrichtung nothwendig, wenn man ihn 
auslaffen, babey lange am $eben, und vorzüglid) 
feine natürliche rothe Farbe erhalten wil. Das 
Vegelhaus, deſſen ‘Breite und Weite beliebig ift, 
muß menigfiens 2 Ellen hoch feyn. Es wird. vor 
ein Fenſter angemacht, das Weibchen mit abge 
nm Fluͤgeln, Das Männchen aber mit unbe» 
ſchnittenen hinein gethan. Oben hat es ein gro- 


Bes Loch (A), mit einem Brettchen (B) verſehen, 
welches man, ‚wenn zur Herbſtzeit der ausgefloge- _ 


- nen: Vogel wieder eingefangen werden fol, kann 
zufallen laſſen. Uebrigens muͤſſen die Sprinoboi⸗ 
zer, fo wie das Neſt, ganz unten (C) nicht weit 
vom Boden feyn, damit das Weibchen niche durch 
| Sprünge bas obere Soch erreichen kann. 
ne 
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105. Das Hafelhuhn. *) 


Diefes ſchoͤne Waldhuhn iſt um bie Haͤlfte 
groͤßer als ein Rebhuhn, 13 Zoll lang, wovon der 
Schwanz 4 ı/2 Zoll betraͤgt; der Schnabel iſt 
kurz, ſchwarz, und wie beym Rebhuhn geitalter ; 
der Augenſtern nußbraun; die Augenkreiſe ſind 

nackt, runzlich und dunkelkarmoiſinroth; die Bei⸗ 
Nne 2 Zoll hoch, Halb befiedert, und mir den Zehen 


grau. Die Scheitelfedern erheben ſich zu einer 


kleinen Haube, und find fo wie der Hals und Ruͤk. 
fen und ganze Oberleib nad) der Queere gelbroth⸗ 
braun und aſchgrau geftreift, am Unterruͤcken und 
Steiß fehr in die legtere Farbe fpielend; die Yes 


dern an der Wurzel der obern Kinnlade ſchwarz, an 


beyden Seiten der Naſenloͤcher iſt ein kleiner, wei⸗ 
Ber Fleck, zwiſchen dem Schnabel und den Augen 
ein zweyter, und hinter jedem Auge ein dritter; 
Kinn und Kehle find ſchwarz mir einer weißen Ein: 
faffung; der Vorderhals iſt gelbrothgrau und 
ſchwarz gerändet; Bauch und Schenkel fpielen 
mehr ins Aichfarbene, und fnb mic ſchwarzen 
halben Monden bezeichnet; gegen ben After H 
ift die Sarbe hellgrau; die Deckfedern der Flügel 
find gelbroth marmorirt, braun beftäube und 
ſchwarz melirt, bier unb da mit einem weißlichen 
Streifen; die Schwungfebdern find inwendig grau⸗ 
braun, und an ben Seiten gelbrorh ; der Schwanz 
beftehe aus 16 Federn, bie zwey mittelften find 


wie der Rüden, Die übrigen grau mic Braun _ 


mar⸗ 
;.#) Tetrao Bonaſia. Lia. 
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marmorirt, und an ber Spige mit einem breitm 
ſchwarzen Streifen bezeichnet. ' | 


Das Weibdyen hat einen kleinen und bläfs ° 


ſern Augenkreis, und die ſchwarze Kehle fehle. 
Der Aufenthalt diefes Vogels iſt in ganz 


| Europa,.die dichten Tannen und Fichtengebege in. 


tiefen Gebirgen, mo Gründe van Hafelnußftauden 


und Birken in der Nähe find. Es find Stande. 


vögel, die nur im Herbſt in Geſellſchaft und eine 
zeln von einem Berge zum andern flreichen. Ob 
fie ſich gleich einander loden, fo liegen fie doch nicht 
dicht beyfammen, fondern Immer getrennt, und 


= fliegen daher weitläuftig hinter und nebeneinander. 


Die Hafelhühner find fcheue Voͤgel. Man 


lockt fie zur Falzzeit im Frühling und Herbſte durch 


‚ Pfeifen, die man aus den knotigen Auswuͤchſen 
des Rorhbuchenlaubs, oder aus Gaͤnſeknochen und 
Hafenläuften macht, zum Schuß. Im Herbft 
fängtman fie in Stridyarnen, die wie bey den 
Rebhuͤhnern gemacht find. Hierbey hat man weis 
ter nichts nöthig, als daß man ihren Stand be« 
merke, fie durch Hunde oder Schüffe aufzuftöbern 


ſucht, und die Stedigarne, an diefen Ort hinſtelt. 


Wenn fie ſich alsdann wieder zufammen rufen, und 
zuſammen laufen, fo fangen fie ſich. 
Wenn man fie lebendig haben mil, fo made 


man in Haſelgebuͤſche, mo fie ihrer Nahrung nadye 
‘geben, Steige, kehrt das Laub mit einem Dorn- 
befen weg, beftecft den Ort mir vielen Negen, die 


man fo hin und her ſtellt, daß fie gleichfam Drey⸗ 
- ehe und Winkel machen. Wenn die Hafelhühner 


dahin fommen, laufen fie auf den ebenen ur 
. . — ort 
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fort, gerafßen in die Netze, verirren fich in ben 
Winkeln und fangen fid). | 
Ihre Nahrung beftehe aus verfchledenen. 
Beeren und Früchten; bauptfächlidy aus den Kaͤtz⸗ 
chen der Haſelſtanden und Birfen, und in Ermanı 
gelung diefer aus Wachholberbeeren und Knospen, 
und den Sproffen der Birken, Tannen und dns 
derer immergruͤnen Bäumen... u 
In der Gefangenſchaft befommen fie Waizen 
und Gerfte zu ‚freffen. Allein fie laffen ſich niche 
leicht zähmen, und müffen frey herumlaufen koͤn⸗ 
nen, um etwas Grünes dabey zu.genießen. 
Wie man fie in Rom, wo fie für eine Selten« 
beit gehalten und in Käfigen gefuͤttert wurden, ges 
zaͤhmt und gefüctere hat, iſt mir unbekannt. 
Das Weibchen lege gewöhnlich feine Eyer, 
ı3 bis. ı5 pder noch mehr an der Zahl, auf dem 
Boden, . an den Fuß einer Hafelftaude, oder eines - 
großen Farrenfrautsbufches, und ſitzt 3 Wochen 
über denfelben, brütet aber felten mehr als 7 bis g 
unge aus, die weglaufen, fobald fie ausgekrochen 
find. Sie fegen ſich oft auf Bäume, aber nur auf 
bie niedrigften Zweige berfelben, | \ 
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Man nenne ihn auch: Mußheher, Nußbeißer, 
Eichelheher, Eichelkehr, Häzler, Faͤck, Mertorf, 
Holzſchreyer, Nußhacker, Praͤſexter. 

Er gehoͤrt unter bie ſchoͤnſen Europaͤiſchen 
Voͤgel, der Farbe nach, obgleich feine Geſtalt eben 
nicht die vortheilhafteſte iſt, indem er einen dicken 
Kopf und ſtarken Schnabel hat, und uͤberhaupt ſo 
wie eine Kraͤhe oder Rabe geſtaltet iſt, worunter 
er denn auch der Gattung nach gehört. Er gleiche 

an Größe einer Taube. Seine fänge iſt 13 ıfz 
Zoll, wovon ber Schwanz 6 a megnimmt. Der 

- Schnabel ift ſtark, 1 1/4 Zoll lang, grade, ge« 
- Drucke und ſchwarz; der Augenitern nußbraun; die 
Fuͤße bräunlich Ins Fleiſchfarbene fallend; vie 
Schienbeine ı ı fa Zoll body. Beynahe der gan⸗ 
ze Körper fällt ins purpurrörhlicy aſchgraue, Doch 
iſt der Oderleib dunfler und der Unterleib Heller; 
die langen lockern Federn des Vorderfopfs, welche 
ſchwarz geftreiftfind, Eönnen wie ein Federbuſch auf⸗ 
gerichtet werden; von der unterfien Kinnlode geht 
an den Seiten des Halfes ein fchwarzer Streifen 
herab; die vordern Schmwungfedern find braun« 
ſchwarz, die Hintern ſchwarz mie einer breiten weis 
Ben Kante, die auf den Flügeln einen weißen Fleck 
macht; die Dedfevern der vordern Schwungfe⸗ 
dern dienen ben Vogel befonders zur Zierde, den 
fe 


J “) Corvus glandatios. Lin. 


Ce 


- - 


402 Der Hohheher. 

ſie find auf der fichrbaren Fahne mie fchönen ſchma⸗ 
len, glängenden, weißblauen, hellblauen und blau- 
ſchwarz in einander fließenden Queerſtreifen verfe- 
ben; die Schwanzfedern find ſchwarz, ander Wur⸗ 
zel grau, mweiter.nac) der Spige mit verlofchenen, 
Streifen der fihönen Fluͤgeldeckfedern bezeich⸗ 
net. - 

Das Weibchen har einen weniger hohen Fe» 
berbufch, auch feglen ihm bie verlofdenen bunten - 
Streifen an der Wurzel der Schwangfedern. ' 

Diefer Vogel it ein Bewohner von Euro- 
pa und den gleichlaufenven Aſiatiſchen Zonen. Ex 
haͤlt ſich meift in Schwarzholz auf, ob er ſich gleich 
zur gehörigen Zeit in die Eichenwaͤlder begiebt. Am 
liebſten find ihm die mie Nadel. und Laubholz ver⸗ 
miſchten Waldungen. Es ift ein Standvogel, ob⸗ 
gleich die aus dem hoͤhern Norden wohl Strich) « oder 
gar Zugvoͤgel feyn mögen. Der Strich geſchieht 
‚ um Bareholomäf, nachdem im Junius zuvor die 

Brut auf einen Tannen = oder Fichtenbaum vers 

richtet werden iſſc. | .. 

Im Märzift es ſchwer einen. Holzheher zu 
fangen, denn ſowohl diejenigen, ‚welche im Wun⸗ 
ter hey uns bleiben, als aud) diejenigen, „welche im 
Srühling wieder kommen, begeben ſich ſobald in 
die Schwarzwälder, daher fie. anders nicht als durch 
bie Wichtelpfeife und den Eulenruf zu erhalten find. - 

Im April treten fie ihre Brut an, und find 
alsdann bloß beym Mefte zu fangen, | 

Sm Mai fahren fie im Bruͤten fort, und find 
alsdann auch bios, fo wie die Jungen, beym Neſt 

zu fangen. 
Im N 
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Im Junlus fangen die Jungen ſchon an; 
ſich in den Vorwaͤldern fehen zu läffen, und fie koͤn⸗ 


. sen alsdann, wenn man fie lebendig haben will, 


durch eine Eule leicht erhalten werden; denn man 
darf nur eine Eule an einen. Alt binden, und bie 
zunaͤchſt ſtehenden Bäume mit Leimruthen beftef« 
fen, fo werden fie fich leicht fangen. 
Julius geht aber der eigentliche Fang, 
mit der Wichtelpfeife an. Es koͤnnen auf biete 
Art nicht vloß Holzheher fondern auch andere Voͤ⸗ 
gel, als Eiftern, Droffeln, Pirole, Meifen, 
Rothkehlchen, Goldhaͤhnchen u. a. m. gefangen 
werden, und der befte Fang iſt auf diefe Are anzu⸗ 
ſtellen. 

Man waͤhlt in einem Fichten⸗ ober Tannen⸗ 
walbe einen Baum, ber wenigſtens 2 bis 3 
Schritt rings herum von andern Bäumen abge⸗ 
- fondert ftehen muß. Won biefem haut man bie 
überflüffigen Aefte weg, und läße fie nur einzeln 
den ſchneidet auch diejenigen, fo man ſtehen 

laͤßt, halb ab, und ſtuͤmmelt ſie, daß ſie nur, wie 
Stuͤmpfe ausfehen und etwa 5 bis 6 Spannen 
lang bleiben, Der erfte Aft, welcher gelaffen 
wird, befinder fih etwa 12 bis‘ 16 Fuß von der 
Erte, und die folgenden die oben find, ein Paar 
Spannen weit von einander rings um den Baum 
herum, doch bfeiben an den Gipfeln ein Paar 
Klafter hoch die Aefte unbehauen ſtehen. Die ab⸗ 
geftumpften Aefte werben alle mit Spalten verfe« 
ben, in welchen bie Leimruthen fo ſtecken, daß ſich 
kein WVogel auflegen kann, ohne fi ſi e mit der Bruſt 

zu beruͤhren, ſie ſtehen alſo alle wie u 
| Er 2 Arfte 


404 Der Holzheher. 
Aeſte etwas in die Höhe. Unten um ben Stamm 
berum baut man eine dichte Huͤtte, und zwar nad). 

- Bedürfniß fo groß, daß 2 bis 6 Perfonen darin 
Platz haben fönnen. Auf die Hütte wird eine le⸗ 
bendige Eufe, oder.in Ermangelung derfelben, eine 
ausgeflopfte oder audy wohl nur ein ausgeftopfter. - 

Haſenbalg gebundene Beyde legtere aber muß 

. man mit einem Stoc bewegen können, damit die 
Voͤgel glauben, die Eule bewege ſich. In eine 
Stunde ift der ganze Baum zubereitet, und es 

- werden auch, wenn man Zeit hat, auf die in ber 
Naͤhe ſtehenden Bäume Seimfpindeln geſteckt; denn 
je mehr man deren hat, je mehr fängt man, und 

unter go bis 100 Leimruthen iſt fein ergiebiger 

Fang anzuftellen. Wenn Baum und Hütte ge⸗ 
börig gubereiter find, fo fege man ſich vor Aufgang 
der Sonne, ober ein Paar Stunden vor deren 
Niedergang, wenn der Baum anfängt Schatten 
zu werfen, damit der Leim nicht fließt, in die Huͤt⸗ 
te, nimme die Wichletpfeife zur Hand, ahmt das 
klaͤgliche Gefchren der Eulen und Holzheher nach, 
und es werten fich bald fo viel Wögel einfinden, 
daß man in 2 bis 3 Stunden mehrere Schode 
abneßmen kann, Sie kommen gewöhnlich, * 
die Huͤtte gefallen, und wenn es große find, fallen 
fie, daes oben locker gemacht ift, gar buch. Wenn 
man Meiſenkloben hat, fo halt man diefe auch zur 
Hirte heraus, und fängt fo Meifen zugleih. Wenn 

wian des Abends in die Hütte geht, fo fegt man 
ven Fang bis in die Macht for, weilin der Dim 

merung erft die Rothkehlchen und Schwarzdroſ⸗ 
den, ja ſelbſt die Eulen einfallen. | 
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Der Dohbeher: 405 

Um dieſen wichtigen Wogelfang- etwas deut - 

licher vorzuftellen ift die Kupferplarte Taf. XIV. 
beygefuͤgt. 

Der Buchſtab (a) zeigt on, wie weit der 

Hanptbaum von den andern ſtehen müffe; (b) iſt 

Die Hütte; (c) zeige die abgeftumpften Aefte und 


“Die auf denfelben ſteckenden Leimtuthen. Diefe 


abgeftumpften Aefte nehmen den größten Theil des - 
Baums ein, und (d) zeigt an, wie die übrigen 
Aeſte am Gipfel ausfehen. Um bie Sine berum, 
werden theils 3 theiis 6 Fuß hoch Staͤngelchen 
(e) gebunden, und fuͤr Rothkehlchen, Nachtigallen 
u. dgl. Woͤgel auch mit Spindeln bevede. Die 
lebendige oder ausgeftopfte Eule ſteht auf ber Huͤt⸗ 
te (E) und (g und c) zeigt an, wie die Voͤgel vie . 
Epindeln losreiſſen und herabfalien. 
Aufdem Traͤnkhe er de kann man ſie auch häus 


fig fangen, und im Julius ganz Junge bekom⸗ 


men mit halbgewachſenen Schwanze. Wenn man 
keine aus dem Neſte bekommen kann, ſo taugen auch 
dieſe wch zum Zahmen und Sorechen. Die alten wer⸗ 
ben gar ſelten zahm, verkriechen ſich Immer, ſobald 
fie einen Menſchen gewahr werden, und faſten 
lieber halbe Tage, Die. ungen lernen aud) das 
Trompeterſtuͤckchen ıc. 

Im Auguſt iſt die Heherhuͤtte auch noch das 
befte Mittel Heher zu belommen. 

Sm September ift in waldigen Gegenden 
dieſer Fang auch noch zu betreiben; doch will ee 
alsdann nicht fo gut mehr gerathen, da die Heher 
ſchon ſtreichen und in Feldhoͤlzern und Gärten zu 


finden f ind. Man kann alsdann auch auf einzele 
Ce 3 new 
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nen Nuß⸗ und Eichbaͤumen mit Leim ſpindeln die 


Holzheher lebendig bekommen. 


Im Dctober faͤngt man ſie auf obige Art, 


nur noch einzeln. Auch fallen ſie alsdann aus 


Vorwitz mit auf den Vogelheerd. 


| m November fängt man fie einzeln in 
Schungen und Dohnen,: die man den Wachhol« 
. berbtoffeln ſtellt; allein man erhäft fie dann nicht 
leicht lebendig oder ohne zerbrochene Beine. 
Im December, wenn Schnee fällt, iſt es 
wieder leichter einen lebendigen Holzheher zu be= 
kommen; denn man ſieht fie an:den Wurzeln der 


Baͤume den Schnee auffcharren, und die Eicheln 
bervorfuchen, welche fie im Herbſt dahin verſteckt 


Haben; fie find alsdann mie Schlingen oder 
mit Sollen, tie.man mie Meifenfchläge aufftelfe 
und inwendig Eicheln oder Nuͤſſe bineinlegt, leiche 
zu fangen. Go bleibt esand 

Im Jaͤnner und 

Im Sebruar, in welchem Monate, ober 
| auch ſonſt, Senn tiefer Schnee liegt, fie in manchen 
Gegenden nad) den Häufern fliegen, und mit einer 
Schlagwand auf Plägen, die man für Goldam⸗ 


mern und andere Vögel zugerichtet hat, gefangen 


werden koͤnnen. 
. Wenn man dieſen Vogel in ber Stube haft, 
fo thut man ihn in einen großen brächernen Vo⸗ 


gelbauer, den man bie Geftale eines Hauſes, 


Thurms u. |. fe giebt; in ber Stube herum lau⸗ 
fend, ift er zu unflätig. 

In der Freyheit friße er vorzüglich Eicheln 
und Bucheckern, und wenn es biefe nicht giebt, 


\ 


- allere 
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allerhand Inſecten, Würmer und “Beeren. In 


der- Gefangenichaft gewöhnt man ihn gern an 
Kleye in Milch geweiht. Er frißt aber aud) 


Brod, Käfequarf, gekochtes Fleiſch, umd faft ale - 


les, was auf ben Tifh komme. Kicheln und 


Nuͤffe find alsdann Leckerbiſſen für ihn. Mit blos 


Sem Waigen läßt er fich viele “jahre unterhalten 
und fein Miſt iſt alsdann auch nicht fo flüßig und 


En EEE EEE 


übelriehend. Reinlichkeit it ein nothmwendiges . | 


Süd bey feiner Wartung, fonft befhmuge er tie - 


Federn und wird unanſehnlich. Nicht bloß zum 


Trinken fondern auch zam Baden will er immer 


feifches Waſſer haben. | 
Auf Walvbäumen, vorzüglich auf Nadelbaͤu⸗ 
men, nicht gar zu boch, legt er fein Neft mie 5 
bis 7 afchgrauen, dunkelbraun punftirten Eyern, an. 
Die Jungen, denen man fprechen ehren will, 
nimmt man aus, wenn fie 14 Tage alt find, und 


fuͤttert fie mie Kaͤfequark, Semmel, Brod, Fleiſch 
u. ſ. w. auf, Cie find leicht aufzuziehen und zu 


en. 2 
Ä Ihr Empfehlendes beſteht in ihrer Belehrig« - 
keit und Schoͤnheit. Sie lernen ſehr leicht'ein⸗ 


zelne Worte nachſprechen, und man loͤſet ihnen 


deßhalb die Zunge, Sie koͤnnen duch zum Aus- 


und Einfliegen gewöhnt werben, doch nicht in 
der Stade wie die Raben und Krähen, fonbern 


auf dem Sande nahe am Wald und Feld. Ihre 


ganze Abrichtung hierzu wird’ wie bey der Elfter. - 


vorgenommen, daher es überflüffig wäre, fie bier 


zu wiederholen. 
4 10. De 
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Er heißt auch: Nußheher, Nußpicker, Nuß- 
— ſchwarze Markward, Nußkraͤhe und Nuß⸗ 

ißer. 

Er iſt faſt eben ſo groß, wie der vorhergehende, 
12 Zoll lang, wovon der Schwanz 4 3/4 Zoll 
hält; der Schnabel 1 1/2. Zoll dang, grade, an 
den Geiten zufanmengebrüdt und ſchwary; ber 
Augenſtern nußbraun; bie Füße ſchwarz; bie 
Schienbeine ı 3/4 Zoll hoch. Der Farbe nad) iſt 
er jo bunt, wie ein Specht, Der. teib iR ſchwarz⸗ 
braun, oben beiler, unten dunkler; Kopf, Naden 
und Bürzel einfarbig; vor den Augen ein weißer 
Fleck; an den Wangen und Seiten des Halſes ei 
ne Menge weißer, Eleiner, eyrunder Sleden, auf 
ben Rüden einzelne größere, oder nur einzelne - 
Strichelchen; an der Bruft häufige, große, ey⸗ 
runde, am Bauche etwas fparfamere, aber größe 
re und faſt dreyeckige weiße Flecken; die obern Deck⸗ 
federn des Schwanzes ſchwarz, die untern weiß; 
die Deckfedern der Flügel. ſchwaͤrzlich, die Beinen 
mit einzelnen dreyeckigen weißen Spigen; bie 
Schmungfedern find ſchwarz, die Schwanzfedern 
ebenfalls, doch Haben diefe weiße Spigen. ur 

Das Weibchen iſt mehr roft » als ſchwarz⸗ 
braun. 

Das gemäßigte Europa und nördliche Aſien iſt 
Bas Vaterland des Tannenhehers. Hier haͤlter 
ſich in den tiefſten Nadelwaͤldern, befonders wennifie 
mie Laubholz vermiſcht find und Wieſen und am 

Ä n 
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len in der Nähe haben, auf. Ob es gleich ein 
Standvogel zu ſeyn ſcheint, fo ſtreicht er doch im 
Herbſt in diejenigen Gegenden hin, wo es Eicheln, 
Bucheckern und beſonders Haſelnuͤſſe giebt. Man 
koͤnnte ihn daher auch wohl zu den Striſch voͤ⸗ 
geln rechnen. Ya man trifft ihn wohl gar ins 


Winter auf den Strafen an, wo er die Pferdeer · 


kremente durchſucht. 

Man faͤngt ihn einzeln In ber Heherhuͤttte, 
auch) im Herbſt, beſonders in der erſten Hälite des 
Detobers in der Schneuß. Diefen legtern Fang 


kann man dadurch verbeffern, daß man Kafelnüffe 


vorſteckt. Man will ihn aud) auf den, zum Aus⸗ 
trocknen im Felde aufgeftellten, Hanfbündeln in gro= 
Ben Sprenteln, welche man dahin ſtellt, in ziemli« 
eher Anzahl gefangen haben, i 
Die Nahrung diefes Vogels beſteht in ala 
lerhand, Inſecten, Schwarzholzfaamen, Safelnüfe 
fen, Eicheln, Bucheckern und Beeren, Wenneiner 
im Haſelgebuͤſch fißt, fo Hört man ihn von weiten 
die Nuͤſſe auffnacten. In der Stube läßt er fi) 
an afle Nahrung gewöhnen, auch an Walzen, am 
liebften aber friße er Fleiſch one alle Auswahl. 
Ihr Neſt ſteht in hohlen Bäumen Inden tiefe 


fin Gebirgen. Es nchält 5 bis 6 Eyer. Man 


zieht die Jungen auf. 

Ihre Abrichtung und Zaͤhmung iſt gras - 
de wie beym Holzheher und fie werden nody leich⸗ 
ter zahm. Doch kann man fie nicht zum Aus» und 
Einfliegen gewöhnen: 


— ü— 


410 Der Kanpfhahn. 
I08. Der Kampfhahn. ”) 7 
Er wird auch Brauſehahn, Seepfau, Moͤnnick | 
und Hausteufel genannt, und. gebört unter die | 
Srumpfpvoͤgel, weiche über ven Knieen had find. . 
.. Eriftfo groß als ein Kiebitz, 10 ıfa Zoll, 
wovon ber Schwanz 2 3/4 Zoll mißt. Der Schna« 
bet ift ı 1/2 Zoll lang, gewoͤhnlich ſchmutzig rohe ' 
braun, an der Spige ſchwarz; der nadte Theilder 
Scyenfel und die Süße find roth oder.gelb; vie 
Schienbeine 2 Zoll hoch. Merkwuͤrdig iſt, daß er 
unter allen Voͤgeln der einzige iſt, der in der Far⸗ 
be ſo ſehr abaͤndert als das Hausgefluͤgel; denn 
Aſcharau, Roſtfarbig, Weiß und Schwarz iſt auf 
allerhand Art mit einander vermiſcht, und man fin⸗ 
‚ber faſt fein Paar, das einerley Farbe haͤtte. Blei⸗ 
bende Kennzeichen find ein großer Kragen von den 
Seiten des Kopfs bis zu den Seiten der Bruft her⸗ 
ab, ber fid) im Zorn wie ein Teller ausbreitet, und _ 
ein warziges rothes Geſicht. 

Das Weibchen har eine beftändigere Zeich⸗ 
nung. Es iſt blaßbraun; der Ruͤcken ſchwarz gen 
fledt; Bruſt und Bauch weiß, und ber Hals glatt, 

Seln Vaterland ift ganz Europa und- Sie 
birien, und zwar wo Moräfte und Seen find. Als 
Zugvogel verläßt er uns im September und koͤmmt 
zu Ende bes Aprils wider. Man fänge ihn In 

Traufſchlingen von ſchwarzen Pferdehaaren, welche 
man auf feine Kämpfpläge legt. Die Männdyen 
zeichnen fi) naͤmlich durch ihre Hige und Streit« 
> Suche vor allen Voͤgeln aus, ftehen daher beftändig 


‘ 


= 


2) Tringa Pognax. Lin. 
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Der Kampfhahn. Mu“ 


bey einandet und kaͤmpfen, und find oft fo auf ein⸗ 
ander erpicht, daß ihnen der Jaͤger ein Net über ven 


Kopf werfen kann. Einige in einen Korb beyſam- 


men geſteckt, bringen einander um. 

- Die Nahrung biefer Sumpfodgel beſtehe 
aus Wuͤrmern und Inſecten, auch Sumpfgraͤſern 
und ihr Neſt findet man auf einen trocknen Raſen 
oder in einen Binſenſtrauch. Die Kennen fchmefs 
fen gut, allein die Hähne muß man vorber mäften. 

Sie faffen fid) befonders jung sähmen, und 


was das fonderbarfte ift, fo merkt man im der Stu« 


be an jung aufgezogenen gar nichts von Ihrer 


Streitfucht, da wie bekannt, die Vögel, welche im 


Freyen freundſchaftlich bey einander leben, doch im 


Zimmer ſich immer zanken und beißen. Die Ge⸗ 


fangenſchaft bewirkt alſo hier grade das Gegentheil. 
Mon kann fie aud) mit befchnittenen Fluͤgeln in 
verfchloffenen Gärten herum laufen laffen, wo fie . 
nicht allein eine Menge ſchaͤdlicher Gewuͤrme und 


Inſecten vertilgen, . fondern auch den Siebhaber - 
durch ihre Grimaffen vergnügen. In ber Stu-· 


be füttere man fie mit Brod oder Semmetn in 
Milch geweicht, auch mit Fleiſch. 


Kern _ 


x 


, 
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Kernbeißerarten. 
Dieſe Voͤgel haben einen kegelförmigen, kurzen, 


, Biden Schnabel; und es gehören auch hierher, ber 


Simpel, Gruͤnling und Kreuzſchnabel. 


109. Der Fichten⸗Kernbeißer. *) 


Seine fonffägen Namen ſind: Kernfreſſer, Fich⸗ 
tenhacker, großer Kreugſchnabel, Parisvogel und 
Krappenfreſſer. 

Diefer Vogel hat im Aeußerlichen ſehr viele 
Aehnlichkeit mit dem Kreuzſchnabel. Er erlangt . 


die Groͤße eines Seidenſchwanzes, iſt 8 ı/a Zoll 
lang; der Schwanz 3 Zoll und der Schnabel 6 Li⸗ 


nien. Letzterer iſt Burg, dick, dunkelbraun und die 
obere Kinnlade ſtark über die untere bergebogen ; 
der Augenftern dunkelbraun; die Füße find braun. 


ſchwaͤrzlich und die Schienbeine ı Zoll hoch. Kopf, 


Hals, Bruft und Steiß find halb karmoiſinroth mit 
blauen Schimmer; von ben Naſenloͤchern geht eine 


ſchwarze Linie bis zu den Augen; der Rüden und 


die kleinern Dedebern der Flügel find ſchwarz mit 


= rörplichen Kändern, die größern Dedfedern eben 


fo mit weißen Spigen, und dieſe bilden 2 weiße 
Queerſtreifen auf ven Flügeln; Bauch und After 
find aſchgrau; Schwung . und Schwanzfedern 


ſchwarz. 


Das Weib ch en iſt groͤſtentheils granlicharin | 


*) Loxia Cnuclestor. Lin 
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von Farbe, bier und ba mit einen rör oder 
gelblichen Anſtrich vorzuͤglich auf den tel. 

Ä Es ift wahrfcheinlich, daß biefer Vogel feine 
Farbe, mie der Kreusfchnabel ändere; wenigftens 
thut er dieß in der Stube. Hier wird er gleich 
nach den erfleen Diaufern Rarfrochgelb. Diefegels 
be Farbe ift etwas dunkler als citrongelb. 

Die nördlichen Sander von Europa, Aſien mb 
Amerika ſind das Vater land diefes Vogels. In: . _ 
Deutfchland trift man Ihn nur in ben nördlihen 
Gegenden an. Er iſt ein Strichvogel, der den 
Sommer in Schwarzwaͤldern wohnt, und ſich da 
won den Saͤaͤmereyen derſelben naͤhrt, im Herbſt 
und Winter aber allenthalben herumſtreicht, wo es 
Beeren giebt. 

Das Meft ſteht auf hohen Bäumen, und die 
tungen feben bräunlich aus, mit einem gelben Aus . 
ſtrich; auch im exften Jahre find die Männchen " 
heller roch, und werden erft in der Folge karmoi⸗ 


ſinroth. 
Inm Herbſt und Winter fänge man dieſe Vo⸗ 
gel in der Schneuß und auf den Heerd mit Vogel⸗ 
und Wachholderbeeren. Sie ſind ſehr einfaͤltig 
“und laſſen fich daher leicht beruͤfken. Im Norden 
nimmt man einen zugerundeten Meſſingdrath, ſteckt 
biefen auf eine hohe Stange, ſtellt darin einige 
Haarſchlingen, wie Dohnen auf und ziehe fie den - 
‘ WBögeln über bem Kopfe zufammen. 
Man hält fie in ihrer Heymath wegen ihrer 
. großen Zahmheit und des ſchoͤnen Gefangs halber, 
den fie das ganze Jahr hindurch ertönen laffen, im 
 Räfg. Man könnte fie wohl auch zum Bun 
. ‚Hs 


N ‘ 
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414. Der gemeine Kernbeißer. 
Einſllegen gewoͤhnen, wenn man in der Gegend ei: 
nes Nadelwaldes wohnte. | 
110, Dee gemeine Rernbeißer. ) 
Er wird auch Kirſchfink, Dickſchnabel, Klap⸗ 


pet, Kirſchknoͤpper, Nußbeißer und brauner Kern⸗ 
beißer genannt. 


Dieſer Vogel, den fein dicker, runder, ſtum⸗ 


fer, kegelfoͤrmiger, im Sommer dunkelblauer und 


im Winter fleifchfarbiger Schnabel, ungeflaltig 
macht, iſt 7 Zoll lang, wovon ber Schwanz 2 1/4 
‚ Zoll miße; der Augenftern iſt hellgrau; Die Füße 
find Rleifchfarben; die Schienbeine 9 Linien hoch. 
Scheitel, Wangen und Dedfedern des Schwanzes 


Bu find Hellfafianienbraun, nach der Stirn gu gelb⸗ 
braun auslaufend; das Genie und ber Rücken 


ſchoͤn aſchgrau; die Halfter ſchwarz und verwandele 
ſich am Kinn in eine vieredige ſchwarze Kehle; 
der Rücken ift dunkelkaſtanienbraun, der am Steiß 
ins graue ſpielt; der Unterleib ſchmutzig fleiſchroth, 
am After ins weiße uͤbergehend; die kleinern Deck⸗ 
federn der Fluͤgel ſchwarz; die groͤßern vorn weiß, 
hinten braun, daher ein weißer Fleck auf den Fluͤ⸗ 
geln ſteht; die Schmungfebern (war, an der 
Spige ftahlblau, die Hintern ſtumpfeckig abgefehnite 
ten; der Schwanz ſchwarz, alle Federn, die mtit- 
elften ausgenonmen, an den Innern Fahnen und 

an der Spige weiß, 
Am Weibchen find Kopf, Wangen - und 
obere Deckfedern des Schwanzes rothgraubraun; 
0.2007, Die 

*%) Loxia Coccothrauftes, Lin, - 
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"Se genieine Kernbeißer. re 


Die‘ Achwarzen Theile ſind mehr ſchwaribram als 


ſchwarz; der weiße Fluͤgelfleck mehr hellaſcharau⸗ 


der Unterleib rotharau. 
Dieſer Vogel be mohnebie gemäßlgten Theile 


le von Europa und Rußland. In gebirgigen Laub⸗ 


holzgegenden, befonbers wo Rothbuchen wachſen, 
iſt er ſehr gemein. Er iſt mehr ein Stri ch als 
Zugusaeı 

Im März ſucht man ihn in Buchenhalbern⸗ 


—* 


und fängFthn vermitdelft einer Schlagwand, ‚00 


| Hin man ihn durch einen lockvogel bring. © 


Im Adril geht feine Brut an, und ei iſt alte 


dann, fo wie, 


Im Mai am beften berm Neſte zu fangen. 


Im Junius, wenigſtens zu Ende dieſes Mo⸗ 


nats geht er in die Gaͤrten, umd beſucht 


Im Kultus die Kirſchbaͤume fehe fleißig, 


Wenn man alsbann einen Lockvogel auf eine hohe 


Stange ſtellt, und einen kleinen Buſch dazu hin⸗ 


auf bindet, die mit Leimruthen verſehen iſt, ſo 
faͤngt man zu dieſer Zeit viele. Sie lafſſen ſich 


I aber auch um Jacobi in den Gaͤrten, wie die jun⸗ 


gen Finken ankoͤrnen und mit einer Vogelwand 
haufenweis erhaſchen. 

Im Auguſt gehen ſie ſchon wieber in den 
Wald; doch ftreichen fie in dieſem und dem ſolgen⸗ 


den Monate, wo man denn am beften thut, wenn‘ 


man beren eine Anzahl haben will, daß man ſich 

mit einer Locke verfiehe, und einen ordentlichen 

Heerd dazu aufſchlagt, welchen Fang man 
Im September und 


. 6 ‚Dir gemeine Kernbeißetr. 


Am October fortfegeu kann. Bean ein 


Bar? ſchoͤner Herbſt iſt, fo geht es auch noch 


Km November an. In dieſen drey Mo⸗ 


naten gehen ſie auch nach den Vogelbeeren in der 


Schneuß. 
Im Dece mber ſieht man wenig Kernbeißer 


mehr, und die im Sande bleiben, verbergen ſich 
immer weiter in den Wäldern bis es ſchneyet, da 


| fie darn 


‚Im Jänner, allein in geringer Anzahl, wies, 


| der herausgetrieben werden. 


N 


Im Sebruar hingegen ſicht man fie, in den 
Rothbuchenwaͤldern ſchon wieder ſchaarenweiſe, 
und man bekommt fie alsdann auf bie Heerde oder 
fängt fie mit Lockvoͤgeln. 

Man fann diefen Vogel in einen grofien Glok. 
kenbauer halten, oder auch in der Stube ſrey her⸗ 


umlaufen laſſen, doch will er im letztern Fall nicht 
" zu viel Kamraden haben, ſonſt zankt und beißt er 


fi) immer mit ihnen herum. . 
Draußen beftehe feine Nahrung aus den 


Saamen der Rothbudyen, des Hornbaums, der 


Wachholdern, des Ahorns, er zerknackt die Kirſch⸗ 
Berne mit Leichtigkeit, und friße auch Leindotter, 
Hanf» Roh: Nettig- und Salatſaamen. Sin der 
Stube nimme er mit Rübfaamen und Hanf vor⸗ 
Lieb. Auf dem Boden herumlaufend frißt er auch 


die Univerſalfutter. 


Das Met ſteht in Buchwoͤldern auf Bäumen 


oder hohen Buͤſchen, und in Gärten auf hoben und 


niedern Obftbäumen. Die Jungen, deren man 


3.bis: 5 in einem Hefte findet, feben geaubraun 
aus, 


. weiß gefledt. Sie werben in Waldgegenden mie - 


Semmeln in Milch geweicht aufgezogen, und ſoe 


zahm, daß ſie ihrem Fuͤtterer nachlaufen und ſich 
gegen Hunde und Katzen zur Wehre ſtellen. is 
nen Geſang wollen ſie nicht lernen; doch laſſen ſie 
ſich zum Ein⸗ und Ausfliegen gewöhnen, wenn 
man neben einen Garten oder Buſchholz wohnt, 
Ihr Geſang iſt von geringem Werthe. 


— 


III1. Der Kiebig. ) 


‚Er wirb auch Giebitz, Zifit, Koͤbich, Gels⸗ 
vogel und Feldpfau genannt, 
Er iſt fo groß als eine Taube, 13 Zoll lang, 
woron der Schwanz 4 1/3 Zoll mißt; der Schna⸗ 
bel ift ı Zoll lang, grade, faſt rund und ſchwarz; 
der Augenſtern nußbraun;. der nackte Theil ber 
Schenkel und die Füße find dunkelroth; die Schien« 
beine 10 3/4 Zoll hoch. Der Kopf bat einen. 
fihwargen ins Grime glaͤnzenden Scheitel und el⸗ 
nen am Hinterkopf entfpriugenben duͤnnfebrigen 
borigontalliegenben, am Ende in die Hoͤhe gefchla« 
genen Federbufch, ber aus ohngefaͤhr 20 ungleich 


liegenden Federn beſteht; das Geſicht mit der ho⸗ 
. ben Stirn iſt ſchwarz und weiß geſprengt; ein 


Streifen über den Augen, bie Wangen und Sets 


. ten des Halfes finb weiß; die Schläfe und ber 


Nacken roͤthlich hellgrau; unter den Yugen weg bis 


um 
®, Teinge Vanellus. Lin. ‘ 
. Ä DD» 
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zum Nacken geht ein ſchwarzer Streifen ; ber Ruͤt 
Ben und die Schultern find glänzend bunfelgrün, 
letztere mit glänzend dunfelpurpurrochen Spitzen; 
die Steif und Afterfebern orangengelb; die Deck⸗ 
. federn der Fluͤgel ſchwarzgruͤn und ſtahlblau gläne 
zend; die Schwungfedern ſchwarz, die erfiern mit ei⸗ 
nen rörhlichen weißen Fleck an der Spige, die fol« 
genden an der. Wurzel ſchoͤn weiß; der Unterleib 
A bis zur Hälfte der Bruft (ivarz, ber übrige 
weiß; der Schwanz an der Wurzelbälfte weiß, an 
be Spigenbälfte fchwarz mit einem röchlichweißen 
ande. | ’ 
Das Wei bchen hat einen kleinern Federbuſch, 
und iſt nicht ſo glaͤnzend, beſonders an der Bruſt 
nicht ſo rein ſchwarz. | 
- Man triffe ihn des Sommers über in ganz - 
Europa an, wo fumpfige und wäfferige Wiefen, 
und moorige Heiden find. Es ift ein Zugvos 
. gel. Schon im Auguft, wenn die Heckzeit vor⸗ 
ben ift, fchlagen fi) mehrere in Heerben zufams 
men, unb ftreichen bis ber erfte ftarfe Froft und 
Schnee fommt, aus einer Gegeod in die andere; 
alsdann verlaffen fie uns ben Winter über, kom⸗ 
wen aber in der erften Haͤlfte des Märzes ſchon 
wieder zuruͤck. Wenn alsdann noch höherer Schnee 
einfällt, und fie fich fehon in ihrem Stande verein« 
zelt haben, fo ziehen fie fi) wieder in Heerden, 
und ich habe mitten im Thuͤringerwalde alsdann auf 
den Wielen, bie warme Quellen haben, ganze 
Scharen angetroffen. 
Wenn man fie fangen will, fo ftelle man _ 
- pferdehanrene Schlingen in bie ——— 
du 


Date 49 
durch welche wan fie oft lauſen ſiehe, ober neben 


ihr Neſt. 


Man ſtellt auch im Herbſt eigene Heer de auf 
‚fi, die an Triften in ber Naͤhe neu gepfluͤgter Aek. 
fer ſtoßen, auf die fie ihrer Nahrung halber gem 
fallen. Die Barnwände werdenvongrobem Juin 
gemacht, und weil fie ſehr fcheu find, ‚mit Gras, - 





Dinner Erde oder trocdenem Pierbemifte 


- auch bie Seinen, woran die Schneller befeitige find, 
werden grün gefärbt, und bie Huͤtte wirb fo weit 


ed 


als möglich entferne. Man bat: wenigftens einen 


lebendigen Kiebitz noͤchig, ben man aneinem Binde 
faden bewegen kann, und etliche ausgeftopfte Bäle 


ge, welche man auf ben Heerd fiell. Wenn die 
©arne aufgeftelle und der Heerd mit Regenwuͤr⸗ 
mern beſtreut ift, fo bleibe ein Mann bey der Huͤtte, 
und ein Paar andere treiben behutfam und leife die 
Kiebige, die in der Nähe ſich aufhalten, nach dem 
Plage zu. Sobald eine hinlaͤngliche Anzahl auf 
dem Heerde ift, fo gefchieht erft der Ruck; denn 
wenn man ihn zu fruͤh chut, fo fliegen die übrigen, 
Die in der Nähe waren, fort und laſſen ſich niche 
wieder herbey treiben. 


Sin. Frankreich fängt man viele mit Klapps u 


neben, und lockt fie Durch Spiele eines Spie⸗ 
gels an. | 
Ihre Nahr ung beftehe aus verfchiedenen Ara 


- ten von Wafferfäfern, und andere Ünfeeten, klei⸗ 
“ nen Waſſerſchnecken und Regenwuͤrmern. Gie 


freffen auch allerhand Wafferpflangen. 
Die ebengen Iffen — Leit zaͤhmen, 


— 


und an Kleye und Milch gewoͤhnen; auch den al⸗ | 
— Dd a m 
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en, kann man bie Fluͤgel verſchneiden und zur Vei⸗ 
tilgung ſchaͤdlicher Inſecten und Gewuͤrme in bie 
Gaͤrten ſetzen. 
Doriieſe Vögel ſchreyen zu ſehr, als daß mun 
fie in Wohnzimmern oder in der Nähe derſelben 
gern duldete. Ihr Ruf Kiebig! iſt garzu ein« 
fürmig und traurig, fonft laſſen fie fich ſehr leicht 
ans Stubenfutter gewoͤhnen. Man kann die Ener 
den Tauben unterlegen, und fie ausbrücen laſſen. 
‘Es muß aber fehr forgfältig acht gegeben werben, 
weil die Jungen gleich, wenn fie ausgefrochen find, 
‚ davon laufen. Mit Ameiſeneyern laſſen fie ſich auf⸗ 
sehen, Du | 
Die 5 bis 4 grüngelbe, ſtark ſchwarzblau ges 
fleckte Eyer findet man auf einem Graspügel, in 
einen Binſenſtrauch, in einer bloßen Vertiefung, 
Sie werden als eine Delikateſſe aufgefucht. Wenn 
man in der Nähe bes Meites ift, fo fehmeben die 
Alten einen über dem Kopf herum und fchreyen 

angſtlich Kiebig! Ä 





112. Der Kormoran. *) 
( Waſſerrabe, Seuctarih, Scharb, ſchwarzer 
eu 


an), 

Er bat die Größe einer Gans, ift über 3 Fuß 
lang. Der Schwanz mißt 6 Zoll und der Schna⸗ 
bel 4. Letzterer iſt grade, ſchmal, am Ende haaken⸗ 

foͤrmig und dunkelaſchgrau; an der Wurzel des 
Bu Schna⸗ 
#) Pelecanus Corbo. Lin. 
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Schnabels iſt bie Haut nackt, roth ober fehrärze 


lich; der Augenſtern iſt gruͤn; unter dein Kinn 
haͤngt ein Sack; die Fuͤße ſind glaͤnzend ſchwarz 
und Die Schwimmhaut die alle 4 Zehen umgiebt, 


ehagrinartig. Kopf und Hals find eußſchwarz, 
jumetien weiß geftreift; auf dem Hinterkopf ein - 


Pleiner anliegender Federbuſch: die Stirn ift weiß, 
fo wie die Gurgel; der Oberleib kohlſchwarz mie 


grünfichem Schimmer; der Unterleib rußfehwarg 


braun und weiß linlirt; an den Schenfeln ein 
weißer Buſch. Ä | 


Dem Beibchem fehle die weiße Stirn md - 

der weiße Bufch an den Schenkefn. 

Drceieſer Vogel bewohnt alle Theile der noͤrd⸗ 
Uchen Halbkugel, und Somme im Winter auf fei« _- 


nen Streifereyen auch auf die inländifchen Seen 
und Fluͤſſe. Seine Nahrunng find Fiſche. Er 
ni ſtet auf die hoͤchſte Baͤume am Meeresftrande ; 
doch findet man fein Neſt andy in Felfenrigen und 
zwar gu hunderten beyfammen, Diefe Vögel find 
leicht zu fangen. Die Norweger legen, wenn 
fie fie fangen wollen, des Nachts unten an ben Fels 
fen, in deren Ritzen eine Heerde niftet, Feuer an, 


deſſen Rauch fie fo taumelnd macht, daß fie herun« 
eer fallen, Man kann fie auch mie herabgelaffenen - 


Schlingen vor ihren Ruheplaͤtzen an ſteilen Ab⸗ 
haͤngen fangen. 

In China braucht man ſie zum Fiſchfang, ſo 
wie fonft in England. Damit fie den Raub nicht 


‚verfehlingen, haben fie Riemen um ven Hals. 
Ein Fiſcher regiert ihrer — hundert, die auf 
| v3 


dem 


J 
Ku 


7? Die Mandelträbe 
den Rande des Boots gen und u ein geache 
nes > Seien untertauden, | 





Kraähenarten. 


12. Die Mandellrähe. ) 


Eie heißt auch Blaukraͤhe, Roller und gemei⸗ 
ner Biekheher. 
Wenn der Schnabel niche auf ‚den Nafenla⸗ 
chern bloß wäre, fo gehoͤrte er mit zur Raben⸗ oder 
| * ngattung, denn jene haben daſelbſt vorwärts - 
ſteife Federn. Es iſt einer der ſchoͤn⸗ 
fen Europäifchen Vögel, Er hat die Größe eis 
nes Haushahns, und die fänge iſt 12 ı/a Zoll. 
Der Schnabel It ı 1/4 Zoll lang, ſchwarz, gra⸗ 
be, nur an der Spige gefrümme; Kopf, Hals, 
Bruft und Bauch find hellblaulichgruͤn; der Ruͤl⸗ 
Ten und die Schultern leberfarben; die Deckfedern 
am Rande der Flügel fehr fchön blau, unter den. 
felben hellgruͤn; ber obere Theil und bie Spigen 
der Schwungfedern dbunfelfarben; ber untere Theil 
ſchoͤn dunkelblau; der Steiß ebenfos der Schwanz 
—— die aͤußerſte Feder an ihrer Spitze von 
sben ſchwarz, von unten dunkelblau, und dieß iſt 
auch der Fall bey jenen Theil der Schwungfedern, 
die oben ſchwarz ſind, die uͤbrigen Schwanzfedern 
mattgruͤn. 
m. 
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Drie Nebelkrahe. a423 
Am Welbchen Kopf, Bruſt und Bauch 
rörhlichgrau, gruͤnblau uͤberlaufen; der Ruͤcken 


und die hinterſten Schwungfedern find hellgrau⸗ 
braun; der Steiß grün, indigblau überlau⸗ 


J ſen; der Schwan; ſchwaͤrzlich grün und blau über» 


laufen. Das übrige wie beym Männchen, 

Er Hält fih von Norwegen bis in bie Bar⸗ 
barey in ebenen Waldungen von Kiefern, Fich⸗ 
sen, Birken und Eichen auf. Im Herbſt zieht 
er weg und da trifft man Ihn auf den Getraidehau⸗ 
fen an, die man Mandeln nennt, weher fein Mar 


u Mandel rahe enrftanden iſt. Wenn man ihn 
" lebendig haben will, fo muß man ihn vor: feinem 


Neſte fangen, weiches man in hohlen Birken, Ei» 


chen Zitterpappeln ꝛc. antrifft. Die alten lffen 
ſich niche zähmen, weil fie den Verluſt der Freyheit 


nicht ertragen können; body will mich jemand vera 

fichern, daß er.ein Paar unge mie Fleifch aufges 

zogen und mit biefen Nahrungsmitteln und Sem⸗ 

mein in Milch geweicht zwey Jahre lebendig ur 

Halten hätte. In der Freyheit nähren fie ſich 
d Getraidekoͤrnern. 


von Inſecten, Wuͤrmern un 


114. Die Nebelkraͤhe. *) 


Sie wird. au Schildkraͤhe, graue Kraͤhe, 
Sattelkraͤhe, grauer Rabe, Mehlrabe und Kraut⸗ 


veitel genannt. 


Es liſt ein befamnter Vogel, denn wo er im 
Sommer nicht zu Haufe ift, da trifft man Ihn doch 
geniß im inter an, een etwas größer * 
9 Corvus Comiz, Lio, 
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AM Die Nebelkraͤhe. | 9 


Die noch bekanntere Rabenkraͤhe, 11/2 Fuß lang; 
der Schwanz mißt 7 Zolt und der Schnabel, wel⸗ 
cher ſchwarz, flarf, grade und vorn etwas überges 
Sege ift, 2 Zoll; der Augenftern iſt graulich; bie 
Beine find 2 Zoll hoch und fo wie die Süße glaͤn⸗ 
zend ſchwarz. Kopf, Kehle, Burgel, Flügel und 
Schwanz find ſchwarz mit violeten und grünen 
Wiederfchein; die übrigen Theile find aſchgrau. 
Diefer Europäifche Bogelbemohne Im Som» 
mer vorzüglich ben Norben von Deutfchland, Er, 
Mein Zug⸗Strich⸗ und Standvogel; erfles 
rres beydes da, wo er nicht hinlaͤngliche Nahrung 
. gs finden glaubt, und letzteres da, wo jenes nicht 
ſtatt hat. Sie ziehen entweder allein ober 
In Gefellfchaft der Raben-und Saatkraͤhen. 
Da fie ſich im Winter in Städten auffalten, 
fo kann man fie wie bie Dohlen und Nabenfrähen 
in Schfingen und Garnen fangen. Wenn man 
in eine Papiertute, die mie Vogelleim beftrichen iſt, 
Fleiſch ſteckt, fo ziehen fie fich diefelbe über den 
Kopf, und können alsdann geblendet ſehr leicht ger . 
haſcht werden. | | Ä 
Sie laſſen fih ale zaͤhmen und zum Eins 
und Ausfliegen gewöhnen, noch beffer aber jung 
und lernen aud) ſprechen. Man giebt ihnen dann _ 
Fleiſch und von dem zu freffen, mas in der 
Küche und auf dem Tiſch von Speifen übrig bleibe. 
In der Freyheit fuchen fie Inſecten und Gewuͤrme, 
allerhand Aas, aud) Feld⸗ und Gartenfruͤchte. 
Ihr Neſt findet man in lebendigen Hoͤlzern 
und in Gaͤrten auf den Baͤumen aus Reiſern zu⸗ 
ſammengelegt, mit 4 bis 6 hellgruͤnen, braunge⸗ 
ſtrichelten Eyern, Ä oo, 
oo 115, Die 


Die Mabenkräte. 745 
115. Die Rabentnähe. *) 


ESchworze Rräße, geweine Kräfe, PAR: Ka. 
be, Nabe, Ansträße, uskraͤhe und Kratte.)  . 
Sie ift den Kolkraben faſt gänzlich gleich, 7 
kleiner, ı 1/2 Fuß lang, und nicht fo ſtark, 
die Nebelkraͤhe. Der Schwanz mißt 7 und * 
Schnabel 2 1/4 Zoll Der Augenſtern iſt kaſta⸗ 


nienbraun und der Schnabel fo wie die Füße ſchwarz. 


Das ganze Gefieder iſt ſchwarz, am Oberleibe mie 
etten 

In der nördlichen alten Welt, fo wie auf bew 
Suͤdinſeln eriffe man diefen Vogel an, in make 
chen Begenden Deutschlands in den Feldhoͤlzern fo 
häufig, daß auf einem Baum eine Menge Mefter 


Er iſt wie die Mebelkrähe bald Stand.» bald 
Strich - und Zugvogel, je nachdem ihn die 


Nahrungsmittel in genugfamer Menge ba find, 
Wo er in Menge nifiet, da zieht ergemöhnlichweg, 


und da fiehe man denn im October und März in 


Seſellſchaft ber Dohlen unzählige Schaaren nach 


Suͤdweſten ziehen, und ſich hin und wieder auf den 
Brachfeldern, in naſſen Wiefen und auf den Ha⸗ 
ferftoppeln niederlaſſen. Artigfind babeyibrefreise 
fürmige Schwenkungen zu besbachten, we Ä 
um deswillen in gewiſſen Entfernungen vorneßmen, 


Damit die legten im Zuge fich nicht verfpäten, wie 
- der zue Heerde kommen, unb nun voraus fliegen. 


follen. Durch dieß Huͤlfsmittel werben bie abge⸗ 


| matteten unterfiüßt, und Et Heerbe bleibe immer 


— — — 


d3 
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beyſammen. Eben ſo artig iſt die Beobachtung 
wenn bie voruͤberfllegenden bie einheimiſchen, die 


fle auf dem Felde antreffen, durch luſtige Schwen⸗ 

kungen und ein allgemeines Freudengeſchrey zu be⸗ 
reden ſuchen mit ihnen zu ziehen, welches aber ſel⸗ 
ten und nur von Reiſegenis, die es auch unter biefen 


VWoͤgeln giebt, geſchieht. | 


fänger. 


Ihrenthalben werden vorzüglich die unterirdi⸗ 


| (den  Kräpenpieten gebaut, wo ſie, fo wie bie: 


kraben, Elftern und mehrere Raubvögelarten, 


ns Schießlöchern gefchoflen werben „ Mebrigene : 


fänge man ſie wie bie Nebelkraͤhen. geben auch 
auf die Binfenheerde, wenn man * anlaͤufert, 
und Waizen oder Aas darauf wirft. 


\ 


Die einfadyfte (aber wie mir fcheint auch die uns 


woßrfpeinlichfte) Art fie gu fangen, foll dieſe feyn. 
Man muß eine lebendige Rabenfräbe haben. biefe . 
befeſtigt man auf der Erde oder auf einem Brette 


fo, daß die Süße in die Höhe ſtehen vermittelſt 


zweyer Haaken, welche auf beyden Seiten über ben - 


Anfang der Flügel faffen. In dieſer ängftlichen 
Sage bewegrfiefich, und ſchreyt ohne Aufhoͤren, daß 


ihre Verwandten herbeykommen, ihr Huͤlfe zu Idee 
ſten. Die Gefangene aber ſucht ſich an alles zu 


haͤngen, um in Freyheit zu kommen und umfaßt 


mit ihren Klauen und den Schnabel, welche Suüe- 


der man ihr fren gelaffen hat, alle, die ſich ihr naͤ⸗ 
Bern und überliefere fie auf biefe Art dem Vogel⸗ 


re Nahrung beftehr © aus allerhand Inſec⸗ 
ven, Gewuͤrmen, Aas, Feldmaͤuſen, auch Getrai⸗ 


dekoͤrnern, Kirſchen, Beeren und vielerley 28 


— — in. 


Die Saatkraͤhe. 427 
Das Meft fiche auf mittelmaͤßigen Baumen, iſt von 
Dornen und Reiſern geſlochten, und enchält 3 bis 6 


blangruͤne, aſchgrau und olivenbraungefledte Eyer, 
* Da wo fie im Winter niche wegziehen, kann man 


im März ſchon unge ausnehmen und aufzieben.- 
Sie freſſen Fleiſch, Schneden, Negenwürmer, 
Brod und Semmeln, und wenn fie erwachfen find, ' 
alles, was aus der Küche föomme. oo 
Sie laffen ſich fehr leicht zähmen; und fogar 
alte Vögel lernen aus. und einfliegen. Es 


- find mir Benfpiele bekannt, daß Wildfänge, die 


man den Winter durch im Hof gefuͤttert hat, zu. 
Anfang des Fruͤhlinas wieder in den Wald geflogen 


‚ Find, ihre Brut gemacht, zur beſtimmten Seit bey 


gen ne * 537 ſich wieder eingeſtellt ha⸗ 
‚ und ſo zahm, wie die Hofhuͤhner geworden find, 
Man lehrt ſie auch ſprechen. . 
116, Die Saatkrahe. *) | 
(Schwarze Saatfräße, Acerkraͤhe, Kock; 


| Karechel, Feldkraͤhe und Nacktſchnabel.) 


Sie iſt etwas kleiner und ſchmaͤler als die vor⸗ 
hergehende, ı Fuß Zoll lang, wovon der Schwanz 
7 Zoll beträgt. Der Schnabel iſt 2 1/4 Zolllang, 
dünner, grader und ſchwaͤcher als ander Kabenkrä« 


he, und an der Wurzel kahl und gleichfam grindig, Ä 
wie wenn von vielen Hacken in die Erde die Jeden 


foeggeftoßen wären; ‚und wirklich fcheine es, als 
wenn biefe Art urfpränglich da befiedert geefen 
. u wäre 


, 
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a Der Kranke 


waͤre, und nur burch-das äftere Hacken in die Ers 


de, die Kiele der Federn nach und nach erfliche, und 


der ſchaͤbige Schnabel zu einem Erbfehler geworben’ 
wäre. Die ‘Beine find 31 I 4 Zoll hoch und ſchwarz; 


der Augenſtern dunkelbraun. Der ganze Leib iſt 


ſchwarz, faſt uͤberall ins purpurrothe glaͤnzend, die 
Schwansfedern und erſte Reihe Schwungfebern aus⸗ 


genommen, welche ins Gruͤne ſchimmern. 


Es iſi ein europälfcher Vogel, der aber im 


. " Sommer nicht allenthalben in Deutfchland ang es ‘ 


troffen wird. Wo er aber nicheim Sommer iſt, 


"da fiehe man ihn gewiß Im Winter. Ex Hat faſt 
alle Eigenfkhaften mit der Rabenkraͤhe gemein, 


Stifter auch gefellfchaftlich und man befchuldigt ihn, 
daß er norzüglid) dem Getraide, befonders wenn «6 
ausgefäe iſt, nachgehe. | 


— — 
117. Der Krannich/ *). 
Es ift ein großer Sumpfoogel, der 3 104 Fuß 


langift. Der Schwanz mißt 8 Zoll undder Schnas 
bel, welcher grade, fpißig, an den Seiten flach 


und ſchwarzgruͤn iſt, 3 Zoll. Der Augenftern iſt 


‚ taftanienbraun, und die Füßefind ſchwarz. Er iſt 4 


Zoll über ven Knieen nackt. Der Vorderkopf iſt 


ſchwarz und wollig; der Hinterkopf halbmondfoͤr⸗ 
mig kahl, warzig, roch und mit wenigen Haaren 
befegt; iml Naden befinder ſich eine dunkelaſch⸗ 


graue 


) ArdeaGrus. Lin, ' 
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graues Dreyeck, in welchem ſech 2 weiße Streifen 
vor den Augen verlleren und von ba zur Bruſt here 
- ablaufen; bew Körper ift afchgrau, auf den großen 
Dedfedern der Zlügel, an der Kehle und an den 
Seiten des Halſes ſchwaͤrzlich; Die vorderm 
Schwungfedern ſind ſchwarz, die Hintern röthliche 
grau; ein großer Buͤſchel fehöner gefräufelter F⸗ 
dern ohne Faſern entfpringe am Ende’ der Flaͤgel 
und verbreitet ſich uͤber den Schwanz. u 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, am Hin⸗ 
gerkopf nicht fo kahl, Heiler aſchgrau, am Bauche 
ins reftfarbene fallend, und hat befonters das Eis 
gene, daß es nur mit einer graden und gewoͤhnlichen 
Auftroͤhre verfehen iſt, die beym Männchen ſich trom⸗ 

petenmaͤßig beugt, und durch dieſen befondern "Bau 
Das ftarfe, ſchnarrende Geſchrey Irr garr!das der 
Sandmann. oft für das Geſchrey bes wuͤthenden Jaͤ⸗ 

gers hält, verurſacht. J 
Die Kranniche wohnen eigentlich in den noͤrd⸗ 
lichen Europa und Aſien und ſind Zugvoͤgel, 
welche im October wegziehen und im Maͤrz wieder 
tommen. Siefliegen alsdann im Dreyeck und in 
großen Schaaren uͤber die bochſten Gebirge, oft in 
der dickſten Nacht. 

Min hat mehrere Arten fie zu fa gen. 
Man ftedft lange papierne Daten in Gruben, wo 
fie ſich oft aufhalten, legt Erbfen hinein und beftreicht 
fie oben mit Vogelleim. Will der Krannid) die 
Erbfen herausholen, fo bleibe ihm die Dute am 
Kopfe Pleben, er wird geblendet und faun alsdann 
leicht mie den Haͤnden ergriffen werden. ger 

(470 . 


a 


vo Der Keramik. 
Ferner kann man bie Krauniche lebendig fan, 
zen, wenn.man an einent ſolchen Orte, wo fie fi 
täglich befinden, einen Kreis von ſtarken pferbes 
haarnen Schlingen an Pflöden befeflige, dieſe 
Pfloͤcke mit Erde bedeckt, damit fie nicht zu fehen 
ind, und in der Mitte derfelben Getraide hinftreuf; 
venn fie olsdann in den Kreis gehen, um das Ges 
raide aufzulefen, fo bleiben fie mic den Beinen in 
ven Schlingen hängen. 

. Da wo es Kraniche des Sommers über giebt, : 
viein Brandenburg, Pommern, Poblen ıc. zaͤhmt 
nan fie,‘ laͤßt fie auf dem Hof unter dem Federvieh, 
der im Garten zur Zierbe herum gehen, und.in 
Pohlen lehrt man fie fogar tanzen. 

In der Freyheit freffen fie allerhand Getral- 
ve und Säämereyen, auch Inſecten, Gewuͤrme, 
Rräuter und Wurzeln, Beſonders ſieht man fie 
uf den Erbſenaͤckern nicht gern. In Haͤuſern freſ⸗ 
en fie mancherley Speifen, Brod und beſonders 


Hetraide, 

Im Binfen » und Erlengebüfche finder man 
‚as Neſt, in weichen 2 afdhgraue, Hellbraun ges 
prenfelte Eyer liegen. Die Jungen, wenn man ih⸗ 
fi habhaft werden kann, laſſen ſich vorzüglich gut 

bmen. " 


s; 
’ 
.. 


ti 
118. Der Kreuzſchnabel.) 

Er. heiße auch Kruͤnitz, Kreuzvogel, Krumm⸗ 
chnabel und Tannenpapagey, „welche Namen meiſt 
yon feinem Schnabel hergenommen find, 

*) Loxia curviroftra, Lin, u 
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Seine Größe iſt dem Simpel gleich, und ob 


man gleich von großen und kleinen Kreuzfchnabeln, 


. als von verfchledenen Racen oder Arten fpricht, fo iſt 
dochdieß feine größere Verſchiedenheit, als die man bey 


andern Vögeln und Thieren antrifft. Die gewoͤhn⸗ 
liche Laͤnge iſt 6 ‚Zei 8 Linien, wovonder Schwanz 
2 1/4 Zoll mißt. Der Schnabel ift faft ı Zolllang, 
Di, beyde fpißig zulaufende Kiefern kreuzen ſich 
vorne, d. h. ſchlagen neben einander vorben; bald 
ſchlaͤgt der Dberkiefer zur reden: bald zur linken 
Seite an den untern vorbep, je nachdem er in ber 
Jugend, wenn er noch) weich if, gewöhnt worden. 
Die Farbe ift hornbraun, unten heller ; der Augen⸗ 
ſtern nußbraun; die Füße find hornbraun; bie 
Schienbeine 8 Linien hoch. Da der Vogel in ver 


fchiedener Kleidung erfiheint, und man falſchlich 


glaubt, daß der Farbenwechſel des Jahrs dreymal 
geſchehe, fo will int die wahre Beſchaffenheit hier⸗ 
von fürslich an geben. 

- Das junge Männchen, welches graubraun und 


an einigen hellen gelblich if, wird, wenn es zum 
erfienmal feine Federn verliert, weiches gewoͤhn⸗ 


Eich im April und Mai gefchieht, über den ganzen 
Leib, die fchwärzlichen Ehwung - und Schwanz⸗ 


- federn ausgenommen, hellroth, obendunfler, unten 


heller. Die rochen Kreusfchnäbel find daher im⸗ 


mer bie einjährigen Männchen und die graugelben 


die alten, Letztere fehen naͤmlich fulgendergeftale 
aus. Stirn, Wangen und Yuger. braunen find 
grau, grüngelb und weiß gefledt; der Ruͤcken zei⸗ 
figgrün; der Steiß goldgelb; ber Unterleib are 


gelb; der After weiß und grau gefleckt; alentpal 


432 Der Kreuſchnabell. 

ben aber ſieht die graue Grmdfarbe hervor, und 
mache die gruͤne und gelbe Farbe fleckig; die Fluͤ⸗ 
gel find ſchwaͤrzlich fo wie die Schwanzfedern. 
Die Weibchen. find immer entweder durch⸗ 
gehends grau mit etwas Gruͤn am Kopfe, Bruft 
und Steig vermifcht oder mit dieſen Sarben unrein 
geſchaͤklt. J 
"Der fo ſehr beſprochene Farbenwechſel ber 
männlichen Kreuzſchnaͤbel beſteht alfo nur im fol. 
"genden: Wenn man.geaue ober gefchädte ſieht, fo 
find es junge — rothe, fo find es eigentlich Eine 
jährige, die ſich aber gemaufert haben — carmin⸗ 
. zothe, ſolche die fich bald zum zweytenmal moufern 
wollen: — roth und gelb gefleckte, find zweyjaͤhrige, 
die fo eben in ber Maufer fteben. Alle dieſe Abaͤn⸗ 
derungen trift man alsdaun an, wenn man dieſe 
Voͤgel nicht zur Heckzeit zu befommen fucht; denn 
da fie nicht zu einerley Jahrszeit niften, fo maufern 
‚ fie ſich auch zu verfchiedenen Zeiten und erfcheinen 
in fo verſchiedener Kleidung, Zu 

Zu bemerfen.ift noch, daß, wie bey ben Hänfe 

fingen, die ungen, welche in der Stube aufges 
gogen werben, wie es in Thüringen häufig ge 
ſchieht, nie die roche Farbe befommen, womit die | 
einjährigen in der Freyheit geziert werben. 

- Die Heymath der Kreugfchnäbel iſt Euros 
pa, und das nördliche, Afien und Amerika. Sie 
bewohnen die Schwarzwälder, und zwar allzeit 
da, wo es Fichten : und Tannenfanmen giebt. Es 
find alfo Strichndgel. Gewoͤhnlich ſtreichen fie 
weg, wenn bie andern Zug⸗ und Strichvoͤgel an 
£ommen, und kommen wieber, ‚wenn biefe weg« 

fliegen, | 
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fllegen. Dieb hat feinen Grund in ber merkwuͤr⸗ | 
digen Niftzeit, denn fie bringen nisht, wie andere  " 
Vögel, im Sommer, fondern im Winter von 


Jaͤnner bis zum Aprilihre Zungen. Ihr Reſt ſteht 


in den oberſten Zweigen der Nadelbaͤume und be⸗ 
ſteht aus duͤnnen Fichtenreischen, einer dichten Sas - 


ge Erdmoos und einer feinen Mittellage von Co⸗ 
rallflechten; iſt aber nicht mit Harz ausgepiche,' 
wie man fonft wohl glaubte. Die 4 bis 5 Eyer 
find grünlichweiß, am ftumpfen Ende mie einem 
Kranz von rorhbraunen Flecken, Strichelchen und 


* Pünktchen befegt. . Die erwärmenden Kräfte ih⸗ 


rer Nahrungsmittel, welche Fichten and Tannene 
faamen find, fchügt Junge und Alte zu diefer Jah⸗ 


reszeit vor der Kälte, : Die Jungen werden aus -. 
dem. Kropfe gefüttert, und bey uns in Thuͤringen mit 


Semmeln in Mildy geweiht und mit Mohn ver- 


mifcht, befonders aus einemabergläubifchen Wahn - 


aufgefittert, als wenn naͤmlich diefe. Vögel die 


Krankheiten an ſich zdgen, und vorzuͤglich die 


rechtenKreusfchnäbel, anmelden der Öbers 


fiefer an den unterm jur rechten Seite wegfchläge, 
. bie Kramfheiten der Mannsperfonen, und bie (Ins 


fen Kreuzſchnaͤbel, wo ber Oberfiefer an ber 
linfen Seite bes untern vorben gebt, die Krank⸗ 


beiten der Welbsperfonen wegnähmen, Sie bruͤ⸗ 


ten gewöhnlich zweymal des Jahrs. 


Im März ober vielmehr zu Anfang des | 


Aprils ftreichen die ungen, und man fängt 
fie alsdann mit einer Schlagmand nahe beym 


Walde mit Sofoögeln, oder mit einer Klettene 


ſtange, welches eine Stange ift, an welche man 
J Ee oben 


4. Der Rrenfihnabel 
oben große Leimruthen ſteckt, und unten einen ober 


mehrere Lockvoͤgel dabey ſetzt. Diefe Stangen ſtellt 
man dahin, wo dieſe Voͤgel oft vorbey ſtreichen z. 


B. auf einem Gehaue im Wald, oder auf eine 


Waldwieſe. Eine beffere Einrichtung, als man 
gewoͤhnlich antrifft, hat die Kletten ſtange auf 


folgende Art. / 
° (fr Taf. XV.) 

Die Stange iſt (a) ohngefaͤhr 18 bis 20 Fuß 
Doch, geht unten vermittelft eines Klobens In ei⸗ 
nen Wirbel fo daß man fie auf eine nicht weit da⸗ 
von ſtehende Gabel (b) nieberlegen kann; oben an 
die Spige der Stange wird eine Gabel mic 3 Zak⸗ 
ten gebunden, und in diefe werben Loͤcher gebodrt, 
worein man $eimfpindeln ſteckt (c), welche wie klei⸗ 
ne Aeſtchen hervorſtehen. Weiter unter diefer Gas 
bel an ber Stange iſt ein grüner Buſch (d) ein. 
gebunden, und in denfelben fiehe man ein Paar 
Käfige (ee) mit Lockvoͤgeln und unten 6 Fuß hoch 
von ber Erde ſteckt wieberum ein dichter Buſch 
mit etlichen Käfigen CF). | 

Wenn im Frühjahr die Kreuzſchnaͤbel oder im 
fpäten Herbſt die Gimpel, Zeifige und Flachsſin⸗ 
fen vorbenftreichen und die Lockvoͤgel hören, fo füls 
fen fie blind auf, und man fängt oft auf 20 Leim⸗ 
ruthen 40 Flachsſinken auf einmal. Man !äße 
alsdann die Stange nieder, und nimme den Kreuz⸗ 
fhnabel, wenn er nicht von ſelbſt herabgefallen ift, 
von ben Seimfpindeln ab, reinigt fie oder ſteckt 
neue auf. | Ä 

In einigen Gegenden des Thüringerwaldes 
beſtellt man die Gipfel der Fichten mie Spren 
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keln, wie ſie in der Schneuß gebraucht werden, 
und haͤngt einen guten Lockvogel in die oberſten 
Zweige derſelben. Die Kreuzſchnaͤbel ſetzen ſich 
gern in die Gipfel. Sobald der erſte auffitzt, ſo 


kommen die andern alle nach, fangen ſich und fale _ 


len herab, und man fänge dann gewoͤhnlich fo viel 
Kreuzſchnaͤbel als Sprenfel auf dem Baume find, 
wenn man fie gut zu fiellen weiß, fo daß nur bie 
Tritthoͤlzchen vorftehen, auf welche fie ſich alfo ſez⸗ 


. zen müffen. 


Im April währe diefer Fang noch immer 
fort. . Eigentlich fänge man fie überhaupt fo bis 

Sm September, wo wenigftens am Ende 
deſſelben der Wiederftrich angeht, den andere Voͤ⸗ 
gel im März halten. 

Im HDctober und 

Im November werben fie alfo ebenfalls auf 
die oben befchriebene Art gefangen, und zwar find 
fie dann fo higig auf die Socke, daß man fie in 
MWalddörfern vor den Senftern auf den feimfpindeln 
fange. Um Martini paaren fie fi, und man 
fiehe fie dann gewöhnlich paarmeife fliegen. 

Im December, fo wie 

Im Jänner und 

Im Februar find fie im Niſten begriffen, 
and man fann alsdann die Alten leiche beym 
Neſte fangen und. die ungen von ihnen in der 
©tube aufziehen laſſen. 

Man fteckt fie in der Stube in brächerne Glok⸗ 
kenbauer, benn hölzerne zerbeiffen ſie. Sie frefs 
fen Sichtenfaamen, Hanf und Ruͤbſaamen. g 

Ihr Geſang ift melodienreich, allein ihre 

E«e2 Stimme 
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Stimme ift nicht ſchoͤn. Nicht blos die Jungen 
ſondern auch die Alten werden fo zahm, "daß fie 
bald von der Hand freien. Wenn man nahe an 
“ einem Walde wohne, fo kann man fie audy Teiche 
zum Aus-und Einfliegen gewöhnen. In an⸗ 
dern Gegenden verlieren ſie ſich aber gern, und 
ziehen ben Holzſaamen dem Hanf vor. - 
| Zur Baſtarden zucht macht man vergebli- 
che Werſuche. 
119. Die Kropfgans. *) 
Pelikan, Beutelgans, Schneegans, Efelfchreyer.) - 
" Ein ſehr großer Schwimmvogel, faſt noch 
einmal fo groß als der Schwan, und von Geftalt 
wie die Gans. Sie iſt 5 ı/2 Fuß lang, wonen 
der Schwanz 8 Zoll mißt, Der Schnabel ift 6 
Zoll lang, flach, an der Wurzel ſchmal und bley⸗ 
farben, in der Mitte breit und grünlich und an ber 
Spige mit einem vörhlichen Haaken verfehen. Am 
Unterfchnabel hänge ein großer, gelblicher nadter | 
Beutel, der fich fo weit ausdehnen läßt, daß er 
einen Menfchenkopf faßt. Der Kopf ift um bie 
rothen Augen ‚herum kahl und fleifchfarben; bie 
Schienbeine find 4 Zoll hoch, und alle 4 Zehen 
find wie beym Kormoran mit einer Schwimmhaut 
verbunden. Am Hintertheile des Kopfs iſt ein 
Buſch von fehmalen zarten Federn, welche flad 
_ aufliegenz bas ganze Gefieder ift bis aufdie ſchwar⸗ 
J | an 


22) Pelecanus Onocratolus, Lin. 
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jen. vordern Sa wungfeer⸗ Afterfluͤgeln, und 
die hintern ſchwoͤrzlich aſchgrauen Schuiterfedern 
im Winter nach dem Mauſern blaßfleiſchfarben, 
gebt im Frühjahr und Sommer ins “Weiße und 
im Herbft ins gelblichmeiße über. 

Im füdlichen Europa, und in ganz Alten fi u 


. det man dieſen Vogel, feltner in Deutſchland bes 


fonders in den mittleren Gegenden; dod) trifft man 


man ihn aud) da zumellen an, und fonft faft im 


allen Menagerien. Er bewohnt die Meeresufer, 


großen Slüffe, und befucht die Seen. Als Zug⸗ 


vogel gebt er im Winter in Schaaren nach 
 Earpten. Er ift außerorbentlid, gefräßig und ver⸗ 


ſchluckt Karpfen von mehreren Pfunden auf ein« 
mal, was er nicht freffen kann, bebe er in feinem 
Weutel bis zu einer folgenbeh Mahlzeit auf. 


Wenn bie Paarungszeie im Fruͤhjahr ein⸗ 
ctritt, fo fchwille an. der Wurzel des Schnabels ein 


runder, weicher, fleifchfarbener, wie ein Borftore 
fer » Apfel großer Hoͤcker in die Höhe, ber ſich im 
ommer wieder verliert. Die 2 weißen Ener 


legt das Weibchen entferne vom Waffer in ein aufge» . 
ſcharrtes Erdloch oder auf unbefannten Inſeln ins 


Riedgras. Sie tragen den Jungen ihre Nahrung 
in dem Beutel zu, und. diefe freffen es aus bemfe- 


. ben. Da es hierbey nicht ohne Blutvergießen ab« 


seht, ſo iſt die Fabel des Pelifans, der die Jun⸗ 


gen mit feinem Blute aus der Bruſt naͤhrt, ent 


ſtanden. 
Man fucht die Jungen zu bekommen und auf⸗ 


- auziehen. Sie pflanzen fi) audi in Menagein ft 


338 5 De Kuckuk. 


In Oſtindien richtet man ſie zum Fiſchfang ab. 
Man legt ihnen alsdann einen Ring um den Hals, 
doß ſie die Fiſche nicht verſchlucken. | 


\ 
120, Der gemeine Kuckuk. H 
Ein Vogel, der wegen feines Kuckuksgeſchreyes 


jebermann befannt ift, und bey vielen Fügern und 
Wogelitellern noth unter den Raubvögeln, ja fogar 


In den Rufe ſteht, daß er die Kunſt verftehe, ſich im 


Herbſt in einen Sperber gu verwandeln. Der legs 
ce Irrthum komme wohl daher, weil beybe Vögel 


Kuckuk und Sperber ſowohl in Rüdfiche der Farbe . 


‚als des Slugs einander jo aͤhnlich ſehen. Er hat 
die Größe einer Turteltaube ift ı Fuß 2 Zoll lang, 
wovon der Schwanz 7 Zoll mißt. Der Schnabel: 
iſt 1 Zoll lang, kruͤmmt ſich allmaͤhlig, iſt oben 
ſchwarz und unten blaͤulich, am Winkel ſafrangelb, 
und im Rachen orangenroth; der Stern und Au⸗ 
genliederrand gelb; die Nafenlöcher find geraͤndet; 
die Füße gelb; die Schienbeine ı 30 hoch; 2 Ze⸗ 
den ftehen vor, und 2 ruͤckwaͤrts, er hat alfo Kieg 
terfüße, wie der Specht. 
Ä Kopf, Hinterbals, Rüden, Steiß und Dede 
federn der Flügel find dunkelafchgrau, der Rüden 
und die. Deckfedern der Flügel taubenhalfig glaͤn⸗ 
gend; der Unterleib bis zur Bruft bellafchgrau, von 
da weiß mit fchmarzgrauen Wellenlinien; bie 
Schwungfedern find bunfelbrann auf der Innern 
| Fahne 
%) Cuculus canorus, Lin, ' 
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-  Safme mit weißen Flecken; bie Schwanzfebern feit« 
förmig und fdywarz, auf der Mitte mie eyrunden 
—* Flecken, die auf den mittelſten kaum ſicht⸗ 
r find. | | 
. Das Weibchen iſt Pleiner, oben dunkelgruͤn 
mit ſchmutzigbraunen, verwafchenen Flecken; am. 
Unterhals afdhfarben und gelblich: gemifche wie 
fchwarzbraunen Queerftreifen; dee Bauch ſchmu⸗ 
tzigweiß, dunkelbraun in die Queere geftreift. | 
J Der Kuckuk wohnt in Europa und Afien. 
Er iſt ein Zugvogel, der zu Ende des Aprils an⸗ 
koͤmmt, und im Septembee wieder wegzieht. Nur 
Das Männchen ſchreyt außer einigen kraͤch zenden Toͤ⸗ 
nen, bie nicht weit gehoͤrt werden, Kuckuk! Sie 
halten ſich gern in den Gaͤrten auf, die in der Raͤ⸗ 
he von Laubhoͤlzern liegen; doch gehen ſie auch in 
die Vorhoͤlzer der Nadelwaͤlder. Das merkwuͤr⸗ 
digſte in Ihrer Geſchichte iſt, daß fie Ihre Ener nicht 
feibft ausbrüten, fondern fie allerhand infectenfrefs- 
fenden Vögeln, Soldammern, Rothkehlchen, Brose 
müden, Bachſtelzen und fogar dem Zaunfönige. 
auszubrüten geben. Sie legen allzeit nur eins in 
. ein Neſt, und werfen gewöhnlich die andern, die da⸗ 
rin liegen heraus. Wenn die Kudufe im Junius 
um die Häufer herumfliegen, fo fuchenfieein Bach⸗ 
ſtelzenneſt auf, in welches fie das Ey legen wollen. 
Bewundernswuͤrdig ift, mit welchem Vergnügen 
die Pflegeltern dieß Ey aufnehmen, ausbrüten und 
den großen gefräßigen jungen Kuckuk füttern. Ale 
fann man feinen Kuckuk gähmen, aber jung, doch 
Bat er feine empfehlende Eigenfchaften. Sein 
Hauptcharakter iſt Trog u Wuth, fonft 
e4 —W 


B 440 - De rothbraune Kuduf. 
Sie freffen, wenn man fie jung aus ben Mes 


le nimmt, bald alle vorgebaltene Speifen, befon- 
ders Vogelfleiſch. Es währt aber lange, ehe fie . 


den Freßtrog finden, und fie find fo ftürmifch in ide 


rem Betragen, baß fie alle Pleinere Gefäße umſto⸗ 
Ben. Zahm werden fie nie recht, fondern fahren 
. eineg immer nad) Geſicht und Händen. Sie find 


auch Außerft ungefchicke im Hüpfen, thun große 


"Sprünge, können aber gar nicht gehen; deflo ges 


fchickter fliegen fie. Das Univerfalfutter der Nach⸗ 
tigall freffen fie in großer Menge ; freffen wohl gar 
ihren eigenen Unrath, fogefräßig find fie. In der 
Freyheit nähren fie fi von Inſecten, befonders 
kleinen Raupen; vielleicht iſt die Urſache, daß fie 
nicht felbft druͤten, diefe, weil fie für ſich bloß hin⸗ 
Könglich Zutter finden koͤnnen und nicht file ihre 
ungen, Es find wegen Ihrer Nahrungsmittth, 
Die in Obft - und Baumraupen befteht, fehr nuͤtzliche 


Vögel, und die Jäger thun das größte Unreche, 


daß fie fie als ſchaͤdliche Wögel fchießen und Schieß⸗ 


geld für die Fuͤße (denn Sänger find doch Diefe zar⸗ 


sen Kletterfüße nicht) nehmen, 


12. Der rothbraune Kuduf. *) 


Er iſt etwas Eleiner ale ber vorbergehenbe, und 
ſteht Deswegen nur hier, damit Jaͤger und Vogel⸗ 


fteller auf ihn, als einen felrenen und von mir erſt 


entdeckten Vogel aufmerkſam fenn mögen. Der 
ganze Oberleib iſt ſchoͤn braunroth mit ſchwarzen 


#9) Cuculus rufus. 
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Queerfinien; die Schwungfedern find ſchwarzgrau 
mit braunen ©treifen auf der äußern Fahne; der 
Schwanz iſt rothbraun mit ſchwarzen Queerbaͤndern. 

Das Weibchen iſt minder regelmäßig und 
smfcheinlicher gezeichnet, | 
Diefe Art Kuckuke häle fich in tieferen Walngee 
genden auf, als der vorhergehende, und koͤmmt auch 


= fpäter von feiner Reife zuruͤck, gewöhnlich gu An⸗ .. 
fang ‚des Maies. , 0 


ut - 


| Lerchenarten. | 
Ale Serchenarten haben einen ſchwachen, gras 


| \ den, walzenförmigen, fpigig auslaufenden Schna« 
bel, an weichen die Kinnladen gleich lang find und 


unten an der Wurzel Elaffen. Die Hinterkralle 
oder der fogenannte Sporn iſt länger als die Zehe. 


122, Die Feldlerche. 
Ihre andern Namen ſind: Acker⸗ Saat» Korn⸗ 


Himmels » Sang⸗ Weg⸗ Brach⸗ » fuft-md Zug 


lerche. . 
Sie iſt allenthalben bekannt genug. Ihre 


Laͤnge iſt 7 Zoll, davon der Schwanz faſt Zoll . . 


hält. Der Schnabel iſt 5 Linien lang, oben horn⸗ 


farbig ſchwarz, unten weißlich; ber Augenftern graue 


braun; die Füße gelbbraun; bie Schienbeine 1 
a Ee5 Zoll 


2 Alauda arvenfis. Lin, 


Eu 





42. Die Sehbleede " 


Zoll hoch. Stirn und Scheitel find roſtgelb, der 

-Sänge nad) ſchwarzbraun gefleckt, und der letztre 
ſtraͤubt ſich im Affecte zu einer Kappe auf; über 
Die Augen läuft eine weißgraue Linie und eine un⸗ 
beutlichere umgiebt die graubraunen Wangen; Hins 
terkopf und Sinterhals find weißgrau, ſchwarzbraun 
geftrichelt; der Rüden Ift ſchwarzbraun mic breiter, 
thrils röchlicher, theils weißgrauer Einfaffung ; das 

Kinn umd der Bauch gelblichweiß; die Gurgel, Bruſt 
und Selten ſchmutzigweiß, roftfarben überlaufen, 
and fein ſchwarzbraun geftrichele; die Schwungfedern 
dunfelbraun ; die Schwanzfedern ſchwarzbraun, die 
beyden aͤußerſten an der dußern und halben Innern 
Seite weiß. a 

| Das Weibchen iſt Pleiner, Hat eine weißere 

Grundfarbe und häufige ſchwarze Flecken an Ruͤk⸗ 

- Een und Bruft. befonders iſt die weiße Farbe dee 
Bruſt nicye voftfarben überlaufen und der Sporn, 

iſt auch kleiner. | | 

Es giebt ı) weiße und 2) ſchwarze Feld« 

lerchen. Seßtere werden es gern im Zime 

mer, befonders wenn man fie an dunfeln Orten 
lt. ° u " " 

Dos Vaterland ber Serchen iſt faſt die gan⸗ 
ze alte Welt. Sie halten fich in Ebnen auf Ale 
fern und Wiefen auf, doch trifft man fie auch inbere 

gigen Gegenden und zwar auf den Haiden der hoͤch⸗ 

ſten Gebirge an. Es find Zugpögel, bie uns 

"im Detober in großen Heerben verlaffen und gewoͤhn⸗ 

lich im März einzeln wieder zu ung fommen. Sie 

find von den Zugvoͤgeln die erften, welche den Wie⸗ 
derſtrich halten, In der Stube laͤßt man fie ent⸗ 

u F weder 
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weder frey herum laufen, ober wenn fie gut ſeyn u 


follen, fo chut man ‚ie in einen langen Käfig ohne 
Springhoͤlzer, der verſchiedene Formen haben farm, 
wenigitens, aber ı ı/a Fuß lang fen muß. Da 
fie oft in die Höhe huͤpfen und fliegen, fo muß bie 
Decke von Tuch gemacht werden, baß fie fich den 
Kopf nicht einſtoßen. Sie verlangen Sand zum 
Baden. 


Im Maͤrz und kaum wenn ſie angekommen 
find (oft noch im Februar) iſt die Feldlerche am be⸗ 
ſten mit einen Nachtgarn zu fangen. Wenn 
Schnee fälle, Pehrt man auf dem Felde einen Plag 
und freue Hafer, wo fie mit einer Schlagwant, 
ober auch mit bloßen Leimruthen häufig gefangen. 
werben. Man fängt fie dann auch mit Schlingen, . 
die man an einen Bindfaden in den Furchen, wo 


man vorher mit einem Beſen den Schnee weggekeh⸗ 


ret, und Hafer hingeſtreut bat, aufzuſpannen pflegt. 
Man fängt fie auch wenn fein Schnee legs, mit 
einer langen Vogelwand und mie Hülfe einer ange⸗ 
bundenen Lerche. Diefe Lerche reget man mit einem 
feinen Saden, daß fie ein wenig in die Höhe flate 
- tert; die andern Serchen läße man im Felde auftrel» 
ben, fie ſtreichen, wenn fie dieſe flattern feben, auf 
fie zu, und werden mie ber Vogelwand nieverges 
fihlagen. 

Wenn ich im Fruͤhjahr eine fingende $erche ha⸗ 
ben wollte, fo nahm ich eine Feldlerche, band ihr 
die Flügel zufammen, und oben ein gabelförmiges 
fleines Leimruͤthchen drauf, gieng bahin, wo eine 
ſchoͤn fingende (denn auch im Singen ift ein gro« 
fer Unterſchied) in der Luft flatterte und ließ die ve 


4a... Dergeblede 


- 


Sn 


che mit den Leimruͤchchen laufen. Sobald die Ler⸗ 


che in der Luft, dieſe auf der Erde gewahr wird, 
koͤmmt fie, aus Eiferſucht ergriffen, bligfchnell here - 
abgeftoßen und bleibt am Leim hängen. 

Sm April kann man'fie, ob fie gleich ſchon 


zur Deut. sefcheitten ift, noch auf die legte Art fan- 


gen. Man fänge fie auch in diefen fowieim März, 
und im Herbft mie dem Serchenfpiegel. Dieß 
iſt ein gar Iuftiger Fang. Man nimmt ein etwa 
8 Zoll langes, 6 Zoll breites. und 2 Zoll dickes 
Brett und hobelt daſſelbe zur Form eines Prismas. 
"Alsdann belegt man es mit Fleinen Spiegelſcher⸗ 


. ben, die genau an einander paffen. Wenn es als⸗ 


dann ein hefler fonnenreicher Tag ift, fo Rellt man 


. auf einen Plag, wo viel Lerchen vorbenftreichen, zwey 


gegen einander fehlagende Woͤnde auf, fchläge in 
die Mitte des Plages zwiſchen die beyden Schlag« 
wände .eine Spindel fo in die Erde, daß fie ohnge» 


faͤhr 2 Zoll aus der Erde hervorragt. Auf diefe 


Spintel ſteckt man den Serchenfpiegel, und ſetzt ſich 
Sen ziemlichen Entfernung in eine —— 

enn eine ober etliche Lerchen vorüberftreichen, ſo 
wird der Spiegel durch einen: Bindfaden hin und 


der gedreht. Dieserchen nähern fi) dem Spiegel 


haufenweiſe und werden, indem fie um benfelben. 
berumflattern, mit den Schlagwaͤnden bedeckt. 
Mai, Junius, Julius und auch 
zum Theil noch im Auguſt waͤhrt die Brut, wo 
man die Alten auf dem Neſte fangen und ſie ſelbſt 


die Jungen in der Stube aufziehen laſſen kann. 


Im September kann man bie lLerche ſchon 


u wieder mit dem Nachtgarn fangen, Doch brauche 


man 
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man dazu auch einen gut auf der Hand figenden - 


Sperber oder Baumfalken. Miet dieien gehtman 
gleich nach Jacobi aufs Feld und auf die Wiefen, 
- giebt acht, wenn eine Lerche aufſteigt, wo fie wie 


der niederfällt; dahin gehe anan mit dem Falken, 
laͤßt ihn aber beftändig mit den Fluͤgeln webeln, 


‚Die Serie fürchtet fi) vor Ihren Hauptfeinden fo, 


daß fie fich wie kodt niederbrüde, daß man fie, 


wenn es 2’Perfonen find, tiraffirenoder wenn nue 


eine ift mit einen Gaͤrnchen, das wie ein Fiſch⸗ 
hahmen ausfieht, zudecken kann. 

Am October gehe erſt der rechte Fang, das 
fogenannte Lerchenſtreichen an, wo man dieſe 
Voͤgel ſchockwelſe fängt. Es geichieht dieß in ale 
len ebenen Gegenden mit dem Tag - und Nacht⸗ 


garn, und zwar, wie fi) aus den Benennungen 


ergiebt, auf zweyerley Ar. Man ftelle entweder 


eine große Anzahl Mege (Tayggarne,) wie Waͤn⸗ 


de in die Höhe und treibt fie in der Abendduͤmme⸗ 
rung vermittelft eines Geiles, das auf der Erbe - 
wegläuft und fie aufjagt, hinein, oder geht des 
Nachts mit einem länglich viereckigen Garn (Nacht⸗ 
garne) in diejenigen Gegenden, we man fie in 
Menge vermuchet, d. i. in bie Haferftoppeln, und 
deckt daffelbe, fobald fie aufflattern, auf fie. | 

Ihre Nahrung beſteht Im Freyen in Inſec⸗ 
ten, Inſectenlarven und Eyern, in allerhand klei⸗ 
nen Gefäämen, Mohn und im Herbft und Frühe. 


‚Jahr in Hafer, welchen fie durch Schlagen aufdn 
Doden ausbülfen; auch grüne Saat, allehband 


Spißgras und Kräuter freffen fie, und beduͤrfen 
zu ihrer Verdauung Sand. | 

In der Stube befinden fie. ſich bey. ben oben 

| \ unter 


, 
N 


4 die Zelle 


unter ber Nachtigall angegebenem Univerſalfatter 
ſehr wohl. Im Kaͤftg iſt das zweyte Univerſal⸗ 


| ..futter vorzuͤglich für fie; fonft giebt man ihnen 
auch Mohn, zerquetfchten Hanf, Brod, Sem⸗ 


melfrumen, umd vermengt das Futter mit etwas 


Brunnenkreſſe, Kohl oder Salat. Auch mageres 


Fleiſch und etwas‘ Ameifeneger iſt ihnen ange⸗ 


nehm. Wenn man alte in die Stube bringt, fo 


darf man ifnen nur Mohn und Hafer vorwerfen, 
um fie ans Stubenfutter zu gewöhnen. . 
Das Net diefer Serchen ſteht auf Wiefen ober 


| Aeckern in einer kleinen Vertieſung, gern hinter ei⸗ 
. ner Erdſcholle und beftehe ohne Kunſt aus duͤrren 


Grashalmen und Haaren. Sie brüten gewoͤhn⸗ 


lich zweymal des Jahrs, und legen jedesmal 3 bis 


s Eyer, welche weißgrau mit graubraunen Punk⸗ 
ten und. lecken befege find. Oft findet man zu 
Ende des Aprils fchon Junge, Diefe werden von , 
ben Alten bloß mit Inſecten aufgefürtert und lau⸗ 
fen aus dem Neſte, ehe fie noch fliegen können. 


Sie find am ganzen Oberleib mie weißen Punkten 


beſetzt. Man nimme fie, um fie aufzuzieben, 


- aus dem Neſte, wenn ihnen ber Schwanz et⸗ 


was bervorgefeimt iſt, und füttert fie mit Sem⸗ 
meln. und Mohn in Milch gemweicht, auf. Hat 


man Ameiſeneyer und giebt ihnen dieſe zumellen 


unter das Futter, fo gedeihen fie um deſto befier. 
Wenn fie ein Lieb ober Melodie follen pfeifen ler- 
nen, fo muß muß dom ſchon vorpfeifen, ehe fie 


noch flügge find. Sie müffen dazu auch ganz ale 


lein hängen, denn fonft nehmen ſie wegen ihrer un⸗ 
gemeinen Selehtlgkeit die Geſange aller Voͤgel di 
- Die 
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die um fie hängen, Sie find überhaupt ſehr ver⸗ 


änderlich, und es wird nicht leicht eine aufgezoges 
ne Sercye den Geſang fo vollfommen und ufivere 
mifcht erhalten, wie fie ihn gelernt hat. . Ich ha⸗ 
be alte serchen gehabt, die noch den Finfen . und 
Nachtigallenſchlag vollkommen gelernt haben. Les 
berhaunt find fie angenehme Voͤgel, menn man 
ihnen jung den Nachtigallgeſang lernen laͤßt. Sie 
fingt von Lichtmeß an bis Jacobi. 

Diefe Serchen find jung aufgezogen fo zahm gu 
machen daß fie ihre Nahrung vom Tifch nehmen 
und darzu fingen, auf der Sand figen fie aber nice 


gern, weil ihre Zehen nicht zum Zugreifen gebildet 
. find. 


Baſtarden mit ihnen zu ziehen gehe eben 
fo wenig an, als fie zum Aus» und Einfliegen 
zu gewöhnen. 


123. Die Haubenlerche- *) 


Sie —* ferner: Schopf⸗Kobel⸗Koth⸗ 
Haͤubel⸗ „Haus⸗und Salatlerche, Lurle und 
Kobmönd. \ 


Sie hat die Größe der Feldlerche, iſt aber et⸗ 


was ſtaͤrker, hat auch ihre Farbe, nur etwas hel⸗ 


Ir, Sie ift 7 Zoll lang, wovon der Schwanz 2 
2 Zoll mißt; der Schnabel ift etwas länger und 
—* als an der Feldlerche, bleyfarben, an der 
Spige hornbraun, die Füße find gelblichaſchgrau; 
bie Schienbeine 2 Zoll hoch. Der ganze Bien 


., 5 Alauda exiſtata. Lin, 


N 


= leib iſt hellroͤthlichgrau, alle Federn in der Mitte 


warzbraun; uͤber die Augen laͤuft bis zu den 
Ohren ein roͤthlichweißer Strich; auf dem Kopfe 


ſtehen 8 bis 10 lange, zugeſpitzte fehwärzliche Fe⸗ 


dern, die im Aufrichten einen ſchoͤnen Federbuſch 
bilden, der gerade in die Hoͤhe ſteht; die Steißfe⸗ 
dern ſind blaßroſtgelb; das Kinn iſt roͤthlichweiß; 
der Unterleib roͤthlichweiß, Hals und Oberbruſt 


mit dreyeckigen ſchwarzen Flecken beſetzt; die 


⸗ 


Schwungfedern dunkelbraun; die Unterfluͤgel ſchoͤn 
roſtroͤthlich; die Schwanzfedern ſchwarz, die bey⸗ 
den aͤußerſten auf der aͤußern Fahne mit einer roſt⸗ 


gelben Kante und Spitze. 


Das Weibchen hat mehrere, rundere ſchwar⸗ 

Flecken an der Bruſt und einen weniger hohen 
ederbuſch. I 

Die Sommerheymath dieſes Vogels iſt 

das noͤrdliche Deutſchland, Daͤnemark, Schweden 

und Rußland. Im Winter aber iſt er als Zuge 


vogel -allenthalben in mittlern Deutfchland in 


den Städten, Dörfern und auf den Sandftraßen an- 
zufreffen, wo er ſich in Geſellſchaft der Goldam⸗ 
mern auf den Miſtſtaͤtten, vor den Scheunen und 
Staͤllen naͤhrt. Im Sommer haͤlt er ſich im Ge⸗ 
buͤſch und Holzungen auf, die ans Feld ſtoßen, auch 


- auf Heerftraßen in Waldungen, ſelbſt in Dörfern, 


die hoch fliegen. Im Detober haben fie ihren 
Strid und im März ihren Wiederftric). 
Im Sommer muß man diefe Vögel in ihrer - 


Heymath beym Neſte zu fangen ſuchen. Bey 


uns entbloͤßt man im Winter einen Platz vom 
Schnee, wo man fie immer herum laufen ſieht, bes 
ſteckt 


Bez 
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| flellt ihn mit Leimruthen, einem Schlaggarn oder 
auch bios mit einem Siebe, und ſtreut zur Koͤr⸗ 
nung Hafer und Mohn bin, fo fangen fie ih 
t. 


Unter allen Lerchenarten iſt die Haubenlerche 
mit der groͤßten Lebenskraft begabt, denn ſie dau⸗ 
ert viele Jahre in der Stube aus, und wenn ſie 
auch keine ausgeſuchte Nahrungsmittel bekommt. 
Man kann fie an der Erde frey herum laufen laſ⸗ 
fen, ober auch In einen gewöhnlichen Serchenfäfig 
ſtecken. Frey herum laufend vergnügen fie noch 
mehr als im Käfig, indem fie nicht nur ſehr hur⸗ 
eig find, fondern auch mit ihrem fihönen Feder 
ſtrauß allerhand artige Bewegungen machen. Sie 
fingen lieblich, faſt wie ein Haͤnfling, doch lange 
nicht fo angenehm wie die Feldlerche. Eile fingen 
von Februar bis im Auguft und find fehr freicfüch« 
dig, durch weiche Streitfuche fie dem Liebhaber des 
ſto angenehmer find, da ſie, wiedie Waldlerchen da⸗ 
zu aus vollen Kräften fingen. 

Are Nahrung beſteht in dem, mas bie 
Feldlerche frißt, aus Inſecten, allerhand Gefääme 
und befonders Hafer. Man nührt fie in der Stu⸗ 
be auch wie jene und fie dauern ı2 Jahre aus, oh⸗ 
ne krank zu werben. Ich habe noch feinen Vo⸗ 
gel gefeben, deſſen Federn geſchwinder wuͤchſen als 
| "feine; denn jebe 4 Wochen hat man noͤthig ihm 
die Flügel zu befepneiten, und fo geſchwind find 
fie ifmen wieder gewachfen, daß er. in der Stube 
herum fliege. | 
| Das Meft ſteht auf der Erde unter einer Erd⸗ 
ſccholle, in Gärten unter den ange F 
au 
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auf Lehmwaͤnden, auch wohl auf Strohdaͤchern. 
Man nimmt die Jungen aus dem Neſte, ehe ſie 
ganz fluͤgge find, und läßt ihnen von andern Voͤ⸗ 
geln Gefänge vorpfeifen, die fie fe gut nachpfeifen. 


124. Die Pieplerche. *) 


Man nennt fie auch; Gereuch« Haide - und - 
Krautlerche, Waldbachſtelze, Leimvogel, Isper⸗ 
ling und Pisperling. 

Sie iſt eine Mittelart zwiſchen den Lerchen 
und Bachſtelzen, gleiche jener vorzuͤglich in der 
Sarbe, biefer aber mehr in ber Sebensart. Ihre 
Sänge ift 5 1/2 Zoll, wovon der Schwanz, ben 
ſie wie eine Bachſtelze bewege, = 1/2 Zoll mißt. 
Der Schnabel ift 6 Linien lang, und ſeht zuges 
fpigt, dieobere Kinnlade ſchwarzbraun, die untere 
weißlich; ber Augenfiern dunkelbraun; die Füße 
blaß fleifchfarben; bie Schienbeine 10 Linien hoch. 
Der Oberleib ift olivenbräunlich ſchwaͤrzlich ge» 
fleckt; ber Unterleib bis zum Bauche rothgelblich, 
auch nach dem Alter gelbrörplic, mit vielen ſchwar⸗ 
zen laͤnglich dreyeckigen Flecken; Kinn, Bauch und 
F — > zwey neißlice Streifen — 
die Fluͤgel von den Kanten der großen 
hin; die Schwungfedern ſind dunkelbraun; die 
Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, bie a Aßerſte mit 
einem keilfoͤrmigen weißlichen Fleck 

Das Weibchen iſt nur heller. Kehle, Hals: 
und Bruft find nicht gelblich oder röchlich, ſondern 
faſt weiß, und die zwey Fluͤgelſtreifen find en 


*) Alauda tririalis. Lin, 


A 


| 


N 
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Dan Bat diefen Bogel immer unter zweyerley 
Namen befchrieben, und zwar wohl hauptſaͤchlich 
Weshalb, weil er im Sommer eine zärtliche Lock⸗ 
flimme Zip, zip! von ſich hören läßt, im Herbſt 
und Fruͤhjahr aber ein hafliges Bid, gickgick! 
fih im Sommer im Wald auf ben Bäumen, und 
im Herbſt bloß im Felde auf der Erbe aufhaͤlt. 
Er gehört in ganz Europa zu Haufe und IE 
ein Zugvogel, der uns im October verläßt und 
gu Ende des Maͤr zes wieder da iſt. 
Im April iſt mie der Pierplerche ein uf 
ger Hang anzuftellen, nämlid) der Stich, weis 
cher bey den Finken iſt befchrieben worden. Sie - 





erwaͤhlt fich nämlich gewiſſe Bäume, auf welchen 


fie ihren Geſang verrichtet, von deren Gipfeln fie 


- ingend in ſchiefer Unie In die Hoͤhe ſtelget, und ſich 


wieder foniederläßt; wenn man unter einem foldyen 
Baum eine andere Gereuthlerche, der man ein ga» 


- “beiföemiges mit Selm beftrichenes Ruͤthchen auf die 


Flaͤgel bindet, laufen laͤße, fo fährt diejenige, wel⸗ 
che da ihren Stand hat, aus Eiferſuche blindlinge 
berab, und bleibe an den Seimrüchchen hängen. 
Im Mai währt diefer Bang noch fort; doch 
nur bis in die Mitte des Monats ; wer nad) Dies 


- {em eine Pieplerche haben will, der muß bey füß- 


len Tagen, aber fehr früh, Leimſpindeln auf dieje⸗ 
nigen Gipfel der Bäume ftellen, wo er fie oft fig, . 
zen ſieht, fiealimählig aufjagen und auf ben Baum 
hintreiben. Es wird nicht lange dauern, fo wird 


ſie mit einer Leimruthe herabfallen. Sie halten 
. Kb in bergigen und Ve genden auf, an 


94 
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Uebſten mo Holz ausgereushee ift, dahet auch der 
Name Gereuthlerche. 
Inm Junins muß man ebenfalls lezteres chim, 
ober ſie beym Neſte fangen. Sie verrathen ihr 
Rieſt durch das Ängftliche Geſchrey/ das ſie machen, 
wenn man in der Gegend deſſelben iſt. 

Im Julius haben fie noch immer Junge; 
denn wenn die Finken gewoͤhnlich ihre Brut um 
Johanni beſchließen, und doch um Bartholomät 
erſt recht in Strich gehen, ſo endigen hingegen die 

lerchen ihre Brut erſt um Jacobi, und ſtrei⸗ 
chen noch eher als jene, ſchon im Auguſt. 

Im Auguſt faͤngt man fie in bergigen Fel⸗ 
- "bern, wo ſie in kieinen Schauren hinfallen, mit 
der Schlagwand oder einen ordentlichen Heerd. 

die letztere Art kann man fi) ein großes Ver⸗ 
gnuͤgen machen, wenn man zu dieſer Abſicht eini- 
ge Pieplerchen, welche man das Jahr vorher ge⸗ 
fangen bat, verhält, damit fie erſt um ſolche Zeit, 


wie andere verhaltene Vögel, ihren Gefang begin« 





nen. Man fept nämlich 4 bis 5 folcher Piepler- 
chen mie Ihren Vogelhaͤuſern, welche fie den Win« 
‚ ser über bewohnt haben, wenn man im März bes 
merft, daß fie Heil fingen wollen, an einen ganz 
finftern Ort, doch num allmäplig. Die erſten Tas 
. ge über läßt mıan fie noch etwas fehen, hernach 
aber verfinftere man fie gar, und wenn fie.auch Im 
Binftern zu fingen fortfahren, fo rupft man ihnen 
die Schwung. und Schwanzfedern aus, undfegt fie in 
den Keller. Ohngefaͤhr 24 Tage vor Bartholo⸗ 
maͤi thut man fie wieber an die Suft, doc niche an - 
bie Sonne, und braucht fie alsdann auf ben pen 
’ . de 
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Diefe Heerde werben in einiger Eocfmng von dem 
Baum gefchlagen, und ber Zang mit diefen fin« 
genden Voͤgein, welche alle vorbenflreichenden 
Kammeraden an fich eufen, iſt ungemein angenehm... - 
.  Diefee Fang ift in Oeſtreich febe bekannt. 

* Ar aber noch viel einträglicher ſeyn (denn die» 


Vögel ſchmecken auch gut), wenn man auf ei-· 


—— ehe 100 Schritte von “Bäumen enf« 

fernt, eine Huͤtte baut, um biefelbe 2 bis. 3 Baͤu⸗ 

me aufrichtet, welche man mis Leimruthen beſteckt, 

ru rer age zu haben, nur mit * se 
Dfeifchen, das das P 

5 dieſelben herbey lockt. Auf folche 2 ſoll 

man in einem Morgen 300 big 400 Stuck fangen 


Henn man er tember ımd Anfang des 
Detobers bemerkt, wo ſie fich in Haferfeldern hin⸗ 
lagern, fo kann man fie mie dem Nachtgarn 
decken. So ſuche ic) fie zu befommen. 

Sie gehen auch den ganzen Sommer binbur 
auf den Traͤnkheerd. 

Man laͤßt dieſen Vogel entweder in der Stube 
frey auf der Erbe herum laufen; in denjenigen 
Gegenden aber, we man mehr auf ihn hält, als 
In Thüringen, ſteckt man ihn In einen , de 
‚die Geflalt eines Lerchenkaͤfigs hat, 32 und 
mie 2 bis 3 Springhoͤlzern verſehen iſt. Das 
Thierchen haͤlt ſich ſchinucker, muß aber immer «be 

nen reinlichen Käfig haben, und friſches Waſſer 

EN Ben im Frehen beſtehe In Weile 
' eMahrung eyen r\ 
‚Sen, Heuſchrecken, Sliegen, Raupen, kleinen 
( .Sf3 Schmen 
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Schmetterfingen und Räfern ꝛc; in ber Stube 
wollen dieſe Voͤgel, als zärtliche abwechſelndes Fut _ 
‚ser. Außer ben oben angegebenen Univerfalfutter 
muß man ihnen daher. gewöhnlich Nachtigallfut⸗ 
ter, gebruccen SHanf, füßen Käftquart, Mehle 
wärmer, Ameifeneyer ıc. geben. Das Schwie _ 
rigſte ben ihrer Unterhaltung iſt, fie ans Stubenbfut⸗ 


.. "6er gu gewöhnen, benn obngeachtet fie Teiche 7 bis 


. 


* 


8 Jahre in der Stube ausdauern, fo geroaͤth es 


dech den Unkundigen nicht leicht, unter 20 Stuͤck 
eine aufzubringen. Man muß ihnen daher fü« 


bald fie ins Zimmer fommen, Meblwürmer, Heute . 


fehredten, denen man bie Fuͤße abreiße, und Amei⸗ 
ſeneyer vorwerfen, und diefe Dinge nach und nad 
mie den gewöhnlichen Nahrungsmitteln vermifchen, 
damit fie fi) fo an diefe gewöhnen, weiches auch 


bald geſchieht. 


Sie niſten des Jahrs zweymal auf lichten 
Plaͤtzen, unter einem altem Stocke, Buſch, auch 
im Gras, wie z. B. in Gaͤrten, die an den Wald 
ſtoßen. Das Neſt iſt ſchlecht gebaut, beſteht aͤu⸗ 
ßerlich aus duͤrren Grashalmen und inwendig aus 


Thierhaaren. Die 4 bis5 Eyer find gruͤnlich, braun 
marmorirt. Die Jungen kann man mit Amei⸗ 


ſeneyern und mit Semmeln in Milch geweicht, 
aufziehen, und fie lernen dann allerhand Melo⸗ 
dien, aber nichts velllommenes, am volllonimen- 
fien noch dem Geſang des Canarienvogels. 

* Der Befang diefes Bogels it fehr angenehm, 


und es giebt Gegenden in Deurfchland, wo er für . 


einen der beſten Singvoͤgel gehalten wird, deſſen 
Deſang man‘ jungen Hänflingen, Canarlemäpees 
. un | N 


Bm} — — 
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amd Finken lernen laͤßt. Ein Fink, welcher b 


Ich für meine Perſon kann das nicht finden; do 
| ÜR ver Gefehmad verfchichen, und ich will alſo da 
SBerfahren befanns machen, Das man beshalb bei 


Ä Wenn junge Finken den tung einer guefü 
genben Piepierche lernen follen * —— man f 


‚ Sig vermmaufert ſind, gefangen worden, ober vor 
Neſt aufgezogen ſeyn. Dergleichen Finken finge 

ungemein angenehm, und konnen entweder vorhe 
ober nachher zum Aus⸗ und Einfliegen gewöhnt mer 
- ben, weiches aber wie fonft ſchon gefagt worder 


bey jung aufgegogenen gefährlich iſt. Man Fan 


auf foldie Art, wenn man alle Jahre nur 3 bis . 
Tinten einer Pieplerche Gefang lernen läßt (woz 
Das andere Jahr gar feine Pieplerche mehr nörhi 
iR, da die gelernten Finken ſchon den Lehrmeiſte 
machen firmen), in erlidyen Jahren einen ganze: 
Bald, ber in ber Nähe der Wohnung liegt, mi 
‚einem folchen Geſang befegen, ‘Denn die aus» un 
einfliegenben | Finken, die biefen Gefang kenner 
breẽiten fich im Sommer, wenn man fie nad) bei 
" Srüßlingeftrich wiederum ausläße, in die naͤchſte 
Waͤider aus, und füllen fo zu fagen mie Ihren eı 
lernten Gefang die ganze Gegend, brüsen aud 
“ wenn fie gleich im Herbfte wegftreichen, fo lange fi 
leben, aneinem ſolchen Orte. Man kann ſie an ein 
" abgefiwittenen ehe wen, Dam man, wm F 
ne 


\ 
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einer außer der Singzeit geſangen wird, ſogleich 


ſehen kann, ob er einer von den gelernten Finken 


I. Man kann auch mit der Zeit aus einen ſol⸗ 
chen Borzug Mugen ziehen, weil der Uebhaber ſol⸗ 
che Finken theuer bezahlt, und man fie alfo beym 
Aus und Einfliegen im Fenſter oder auch im Wins 
ter beym Schnee oder im Frühjahr im Strich fan« 
‚gen und verkaufen fann, Denn wenn gleich, wie 
oben gezeigte wurde, die meiften Finken im Herbſt 
. verftreichen, und man alfo diejenigen, weldye man 
nicht will verftseichen laſſen, fowohl im Herbſt als 
Frühjahr inne behalten muß, fo ift doch gewiß, 
Daß folche Gefahr des Verftreichens nur bey jungen 
Dögeln ſtatt hat, denn die alten, welche fchon eine 
mal an einem Orte gebrüätet oder die Jungen, bie 


den erften Herbſtſtrich verfäumt haben, fireichen - 


entweder gar nicht oder wenn fie verftreicdhen, fin« 
ben fie fidy doch wieder zur Bruͤtezeit an Ihrem Or⸗ 
‚ 2e ein, und ob fie gleich den Sommer über nicht zu 
. Ihrem Senfter kommen dürfen, weil nach ber. Fin 
fennatur nur einer in einen Gartenneben dem Hau⸗ 
fe brüten kann, die andern aber verjagt werden, 


fo Eommen dech bie andern im Herbſt vor dem Serich 


and diejenigen, fo fich in Die entfernten Wälder eine 
geſetzt und nicht Luſt haben zu verfireichen, im 


Winter, wenn es Schnee giebt, wieder, fo daß fie 


ber Siebhaber, der das Eigenthumsrecht auf fle hat, 


entweder unter dem Fenfter oder mit fremden Fin⸗ 


. Een im Schnee vermittelft eines Garns fangen kann. 
Es ſteht ihnen dann frey einen oder den andern inne 
‚ zu behalten, und zu einer andern Zeit wieder fliegen 
zu laſſen. Man hat auch nicht nöthig; wenn man 

, " etwa 


— 
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etwa der etliche, 6 ober 9 haͤtte und 
bey ſolchen 20 Finken auf einmal abrichten wollte, 
daß man dieſelben alle auf die oben befchriebeng 
Reife im Winser zum Ans » und Einfliegen gewoͤhn⸗ 
te, fondern man darf dieſelben nur bis zu Ende des 
Aprits ben ihren Sehrmeiftern laffen, und fobald der 
Mai herbeykoͤmmt, ihnen in dem naͤchſten Walde 
ober in den hahen Gärten ihre Freyheit ſchenken, 


(es muͤſſen dieß freplich feine jung aufgegonenen, 


u . fondern fogenannte Jopfsfinken feyn) und des. Tas 


ges vorher in diefer Gegend die männlichen Finken 


: fo viel man kann, wegfchießen, fo werben die ausge 


geloffenen ſich an die ledigen Weibchen paaren, 
und auch diejenigen, welche feine Weibchen haben, 
fich in der Naͤhe Stände erwählen, den Sommer 
über Ihren gelernten Geſang hören laffen, Im Herbſt 


- zum Theil verftreichen, und den andern Frühling 
ſich wieder an Ihren alten Wohnort einfteflen. Ein 


andrer Vogel, weicher einen fremden Geſang ge= 

lerne hat, darf das erſte Jahr feines Gleichen Ge 
fang, wenn er ben fremden behalten foll, nicht hoͤ⸗ 
ren, ‚allein ein inf, der ausgelaffen wird, und ein 
Weitchen bekoͤmmt, achtet, wenn er vom Februar 


Bis Mai den gelernten Geſang geuͤbt hat, feines 


natürlichen Gefangs nicht, fondern finge feinen un« 
natürlichen, und wenn er fein en befomnit, 
fo fingt er den fünftlichen Gefang um deſto hitziger 
um dadurch eins an ſich zu locken. So lange er 


-aber im Vogelhaus iſt, wäre e8 unrathſam einen ' 


gemeinen Finken ihm zu zugefellen. Selten wird 
ein folcher Fink das zweyte Jahr umſchlagen; es 
müßte denn ber Fall fenn, daß er aus dem erſten 

. .  $f5 Gehecke 
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Sehecke gewefen wäre, und ſchon einen’ natuͤrlichen 
Geſang im Kopf gehabt, ehe er gefangen worben 
und in die Lehre gefommien wäre, Ä 

Eine Pieplerche ift ihrer Natur nach niche zum 


== Fur und Einfliegen zu gewöhnen, 
ben fo wenig fann man Baſtarden mit 


ak iſt fie fo. japm m machen, daß fie‘ 


' “ j (hr 
Ä angenehmen Geſang auf der Hand ftgend hö⸗ 


Kar läßt;. doch iſt noͤthig, daß eine folche jung aufe _ 
gezogene Pieplerche ihres Gleichen hört, ſonſt ge⸗ 
natürlichen Gefang. 


vöch fie niche keicht auf Iren 
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Baumlerche „Haidelerche, Dullerche, Holz 
Scein· und Buſchlerche.) 


Einer der vortrefflichſten Singvoͤgel iſt dieſe 


Serche. Sie iſt um einen Dritttheil kleiner als die 


Zeldlerche, nur 6 Zoll lang, wovon der kurze 


- Schwanz nicht ganz 2 Zoll mißt. Der Schnabel 
iſt 4 Unlen lang, oben ſchwarz, unten braun; die 
Schienbeine find 3/4 Zoll 8 
braun fleiſchfarben. Die Farbe iſt wie bey andern 
Lerchen. Der ganze Oberleib iſt roͤthlichbraun mit 
ſchwarzbraunen Flecken, die auf dem Kopfe 4 Stri⸗ 
che bilden, wo auch der Vogel wegen den breiten 
lanqen Scheitelfedern im Affecte einen Federbuſch 
machen kann, den ein weißlicher ins aſchgraue fal⸗ 


| lender Kranz von einem ka bis zum andern um« 


| giebt 
) Alauda arborea Lin, 


, unb Die Füße heile 


m... 


Alu. 


"iu ____.. 
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giebt; bie Eike find braun; ber Uncerlelb iſt bis 
zur Bruſt weißgelblich mit fwergbraunen Flecken; 
der Bauch gelblichweiß; an dem Fluͤgelgelenke, den 
Schultern und den vier erſten Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gelein weißer Fleck; die Schwungfedern dunkelbrauu; 

—— beeit, ſchwarzbraun, die erfte und 
wweyce mit einen. rörhtichweißen keilfoͤrmigen Fleck 
And einer weißen Spitze, bie zwey folgenden mit 


weißen Spigen. 

: Das Weibchen iſt in der Grundfarbe mehe 
weiß; die Zeichnung ſchwaͤrzer; der Kranz deriklie 
cher und die Einfaffung der Wangen heller. - 

Das gemäßigse Europa iſt der Aufenthalt 
dieſer Serche, hier wohnt fie mehr in den ebenen als 
bergigen Schwarghälgern, doch trifft man fie auch in 
Den legtern an, wenn fie mit Haiden und Wiefen 
abwechſeln. Außer ber Heckzeit ift fie in kleinen 
Truppen von 10 bis 12 zu fe 
| Im Dctober fiehe man fie auf Ihrer Wege 

reiſe und im Märzauf ihrer Ruͤckkunft in den Hafer 
ſtoppeln, befonbers vor den Wäldern. 

Im März, kaum nach ihrer Ankunft, iftfie auf 
nahe an Echwarzholz gelegenen Feldern mit dem 
Nachtgarne leicht zu fangen; oder wenn man einesodle 
lerche hat, fo gebt der Fang auch mit einer Schlag« 
wand an, welche man nur im Felde auffchlägt. 
. Die lodierche fege man mitten In ben Heerd hinein, 
und läßt fid) die Inden nächiten Feldern ober Wach⸗ 
Helderbüfchen llegenden Waldlerchen durch jeman⸗ 
den auftreiben. Sie gehen gar gern auf die Locke. 

Im April find fie ſchon gepaart, allein om 
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vhngeachtet au oben genannten Orten meden ne 
garn leicht zu fangen. 

| Mai umd 
In Yunius find fie in völliger Brut, und 

“am leicheeften beym Neſte zu fangen, wozu man 
Vogelleim ober einen Meifenfchlag. braucht. 

Inm Jullus finder man fie ſchon zu 5, 6 bie 
7, nämlich mit ihren Jungen, die fie ausgebruͤ— 
"tet, beyfammen liegen ; weil fie aber im Getraide 

- Seen, fo kann man das Nachegarn niche brau⸗ 
chen, man thut daher am beften, wenn man einen - 
Baumfalken nimmt, denfelben, wo man fie nieder⸗ 

Tale f f aa ſchwinget, und fie mit dem Tiraffa 


Ä a Auguſt, wo fie in der Mauſer find, gebe 
ber legte Bang mit dem Baumfalken noch befier an; 
man brauche dazu niche einmal einen lebendigen, 
fondern nur einen hölzernen, den man burch eine 
Schnur an einer Stange ſchwinget. In diefem 
. Monate findet man die Waldlerchen wieder nahe 
am Walde in den Stoppeln liegen, unb man kann 
fie mie dem Nachtgarne *5 und zwar leichter 
als die Sefblerchen, weil es auch bey hellem Mond» ' 
füreine angeht, do e8 jene nur In dunkler Mache 
ben N 
Im September fangen fie gegen die Ge 
wohnheit anderer Singvoͤgel an, ihr Abſchiedslied 
ſehr Heblich anzuftimmen, und fidy fo eifrig hoͤren 
zu laffen, als im Fruͤhjahr. Sie bleiben auch 
noch in der Naͤhe wo fie gebrütee worden. Hin⸗ 
‚gegen fobald 
| De Oeto ber eintritt gehen fie in Strich Fr 


* 
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find ale dann in Bogelgaruen in Gegenden, we 
man die Warhholderdroffein fängt, ſehr häufig zu 
befommen, ' 

Zumellen fängt freylich ber Strich ſchon im 
Sepcember an, je nochdem die Witterung iſt. 
, Man brauche zur Beſtellung eines folchen Lerchen⸗ 


heerdes wenigftens 8 bis 10 Lockvoͤgel, davon mar 


eeliche an Stangen wohl bis 200 Schritt weit vom 
Heerde weahängt, bamle diefelben die vorbenftrei« 
chenden anrufen, welche, wenn fie näher kommen, 
und das größere Geſchrey der Locklerchen auf bent 
Heerde hören, fich bey den Stangenvägeln niche 
aufhalten, fondern nad) dem Heerde eilen, und ge⸗ 
fangen werden. 
WVon Movember bis im März fiehe man 
keine Waldlerche mehr. | 
In der Stube läge man biefen Vogel entweder 
freny herum laufen, oder ſteckt ihn in ein Vogel⸗ 
| baut, das der Feldlerchen ihrem gleich feyn muß. 
Er muß immer Waflerfand zum Baden haben, 
und wer (0 fo viel, daß er fih gleichfam darein ver. 


graben fa 
Syhre Nahrung beſteht im Freyen des Som- 
mers über in allerhand Inſecten, im Herbſt in 
verfihledenen Saͤaͤmereyen, Mohn, Ruͤbſaamen, 
Leindotter, Hirſen, Hafer und im Frühjahr, wenn 
—* fehlen, in gruͤner Saat, Brunnen⸗ 
reſſe ꝛc. 
In der Stube nimmt fie die Univerſalfut⸗ 


cer; ba fie aber zärtlicher If, als alle andere Ler⸗ 
chenarten, fo muß man immer mit dem Sutter ab» 


echlein und ihr zuweilen Mohn, Hafer, zudriæ 
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ten Hanf, ſuͤßen Kaͤſequark, duͤrre und friſche Amei- 
ſeneyer, zerriebenes gekochtes Rinderherz, Korn⸗ 
malz, Mehlwuͤrmer ꝛc. vorlegen. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß fie ſich leichter in der Stube gewoͤh⸗ 
nen läßt, als die Pieplerche, wenn man fie gefan- 
gen hat, aber alsdann Eränflich wird. wenn man 
nicht im Kutter wechfelt, ba hingegen die Piepler⸗ 
‚ de, wenn fie einmal feige. mit einerley Futter 

mehrere Jahre ohne Anftoß dauert, 

Das Neſt findet man im Haidekraut, unter 
Wachholderbuͤſchen, in Gehegen im hohen Gras, 
auf den Rahen Aeckern in den Sichern der Feldrai⸗ 
nen. Es beſteht aus duͤrren Halmen und iſt mit 
Wolle und Haaren ausgefuͤttert. Die 4 bis 5 
Eyer, ‚die barin liegen, find weißgrau rnd vlolett⸗ 
braun befpreng. Man ann bie Jungen mit 
_ Ameifeneyern und Semmeln in Milch gemeiche, 
eufziehen. Sie Iernen allerhand Bogelgefänge ; 
allein es wäre eine vergebliche Mühe, da ihr na⸗ 
on, Gefang faft alle Bogelgefänge on Anmuth 


Mach meinen Geſchmack fingt bie Waldlerche 
nach der Nachtig all und dem Finken am be⸗ 
ſten; andere ſagen ſie ſtreite noch mit der Nachti. 
gall. um den Vorzug; denn fie ſinge eben ſo wie 

jene bey Nacht, habe eben ſo viel Abwechſelungen, 
zwar nicht die laute Stimme, aber dafuͤr eine lieb⸗ 
lichere, floͤtenartige. Sie ſingt vom Februar bis 
Johanni und fängt im September wieder an. Sie 
finge fowohl auf einen Baum, oder an der Erde - 
. Jigend, als auch in ber Höhe in weiten Kreifen - 
herum ſchwebend. Sie bleibt manchmal eine gan⸗ 
ze 
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ge Zeit auf einen Plage hoch in der Suft hangend, 
* floͤtet ſtundenlang ihr vortreffliches Sieb. Sie 
finge auch in der Stube, wenn fie ſich weit andern 
Vögeln zanket. Merkwuͤrdig if, daß es unter 
diefen Vögeln einige giebt, die Jahrelang in ber 


Stube troßen, ehe fie fingen wollen, Man muß 


ihnen auch bie Süße immer rein halten, weil fie ſo 
leicht anbrüchige ‘Beine befommen, Die meiften 
find 'mie am Beinbruch geftorben. Lieberhaupf 
- dauern fie aufs hoͤchſte 4 “jahre, aud man muß da⸗ 


her immer darauf bedacht feyn, daß man neue Vi» 


gel hat. 

| Die jungen Canarienvoͤgel, welche man zu ben 
Waldlerchen hängt, werden unter allen vie beſten 

 - Sänger. Man darf nur einen auf einmal darzu 


haͤngen, font lehrt einer den andern feinen natuͤr⸗ 


‚lichen Geſang und fie hören nicht auf den vorge⸗ 
pfiffenen kuͤnſtlichen. | 
Zum Aus »undEinfliegen fo wie zur Bar 
ſtardenz ucht iſt diefer Vogel nicht zu bringen; 
dafılr aber zur aͤußerſten Zahmdeit. 


126. Die Wieſen yoder Brachlerche. *) 


| Sie ift Fleiner und ſchlanker als die Feldlerche, 
don Farbe wie die Haubenlerche und von Geftalt 
- wie die Pieplerhe. Der Schnabel iſt ftatf und 
lang; über ven Augen ein weißer Steich; auf ber 
gelblichweißen Bruſt ſtehen nur einzelne dunkel⸗ 

braun⸗ Strichelchen. ar 
an 


0) Alauda campeflris. Lin, 





464 Die Winter s oder Berglerche. 
Man eriffe fie im Sommer auf: bopen bergie 
gen Rieden, Im Herbſt auf Seldrainen, Wiefen und 


Fahrwegen an, und fängt fie im Nachtgarn. 
Sie hat gar keinen Gefang, nur fchrene fie 


in ihrem großbogigen Fluge immer Zuͤr huͤ und 


Dagzida! Sie gehe im "September weg und 
kommt im April wieder. 


Dan 2 


Ihre Nahrung ift mie der Pieplerche einer- 


ley, und fie muß in der Stube alſo auch eben fo 


behandelt werben, 


127. Die Winter soder Berglerche. *) 


Ste ift etwas ftäcfer als bie Feldlerche, hat 


am Oberleibe die naͤmliche Farbe, Kehle und Un⸗ 


tcerhals find aber hellgelb und über legtern und die 


Bruſt läuft ein ſchwarzes Band, das unterhalb 
wie ein Hufelfen ausgehoͤhlt ift. | 
Sie bewohnt den Norden von Europa, koͤmmt 


aber im Winter auch nach Deutſchland und fuche 
. bie unverdauten Körner im Pferdemifte auf. Man 


erbäle fie wie andere ferchen, nur find fie weit zaͤrt⸗ 


cher, und mebrencheils ausgehungert, wenn man 


fie fängt, daher auch nicht leicht aufsubringen. 
Von ihrem Sefange weiß Ich nichts zu fagen, ba ich 


noch feine Dabe fingen hören. 


*) | Alauda alpeliris, Lin, . 


. 


Der meiße Loffelteiher. sr 
128. Dev weiße Eöffeheiher (eöffelgans, Spa | 


Er hat fef * BA mit dem gemeinen . 


Reiher, ift a Zußy Zolllang, wovon der Schwarg 


5 Zoll, und der Schnabel 7 Zoll mißt. —* 


i an der Spitze = Zoll breit, in der Mitte aber 
nur 8 Linien, und hat vorn einen kleinen Haaken, 


ben breiten Theil oder Loͤffel umgiebt eine Furche, 
die Grundfarbe iſt gelb, und der Loͤffel ſchwarz 


punktirt, und die Wurzel ſchwarz In die Queere ge 


ſtreift; die kahlen Zuͤgel und der Augenkreiß ſind 
arangengelb; der Augenſtern graubraun; die nack⸗ 


‚ te Kehle ſchwarz; die Füße ſchwarz, mit halben 
Schwim 


z die Beine 7 Zoll hoch, und 

die Schenkel 4 Zoll hoch nad. “Die auptfarbe 
des ganzen Körpers iſt weiß, nur am Ente bes 
Salfes ift nach der Bruſt zu eln rochgelber Kreisz 


der Hals ift wie ein Schwanenhals ; die Spigen 
der großen Schwungfebern find an jungen Vögeln 


ſchwarz, am Macken liegen lange fchmale Federn, 


wie ein Federbuſch. 


Dieſen Vogei er ifft man in allen gemaͤßig⸗ 


ten Teilen von Einopa umb Kufland.an, auf: 


‚in Aſien und Afrika; feltmer in Deuefihland am 


- Rhein und der Donau. Er ift ein Jugvogel. 


Man fiehe ihn in den Menagerien. 
Seine Nahrung find Fiſche, Schlangen,“ 


—2* Schaalchiere, Inſecten, und alle Waſ⸗ 


gewaͤchfe. Sein Neſt ſteht auf hohen Dis. 


*) Platalen Leucorodi. Li. 
Gg. | Fa EN 
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ur 
68. Das grhnfüßige Drehußn.. 


men und enchaͤlt 3 bis 4 weiße, mit 
Flecen bezeichnete Eyer. vo 


— — 
\ 


129. Das grünfhßige mendahn 
Die Jaͤger nennen es auch den Gränfuf, bas 


veche Blähpuße und Wafehuhn. 


. Diefer Waflervogel bewohnt bie nördlichen 
Theile der alten Weic. Im Deutfchland finder 
man ihn faft auf allen Zeichen. Er it ı Fuß 
Yang, wovon der Schwanz fat 3 Zoll mißt. Dee’ 
Schnabel it ı Zolllang, gerade, und an den Sei⸗ 
ten gedruckt, die Spige grüngelb, das übrige, fo 
wie ein kahler Stirnlappen orangeroth; der Aus 
genſtern braunroch; die Fuͤße ofioengrän, bie Zen 
ben ſehr lang, Die —— 3 Zoll und die Schien⸗ 
beine 2 1/2 Beil hoch. Der Kopf ift fammen 
ſchwarz; der übrige Oberleib ſchoͤn ollvenbraun; 
Die vordern Schwungfedern und der Schwanz dun⸗ 


kelbraun; Bruſt und Bauch afchgrau; After und 


Fluͤgelruͤcken weiß. 
Am Weibchen iſt bie kahle Stirn vfiven 


braun und die Bruft roftgelb angeflogen, 


Es hat zwar biefer Schwimmoogel, ber Int 
Herbſt wegzieht, Feine Schwimmfuͤße, kann aber - 
Doc) fo geſchickt ſchwimmen, als wenn er weldye 
hätte: - Er fegr ſich aber doch auf die Zweige der. 
Baͤume und Buͤſche, die am Urer ſtehen, wie ein 
Landvogel, ruht aus, und laufe auch bern. | 


ur 


*) Fulica chloroput, kin. | 


» 
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. Die Reelerche. 4 _ 
Sein Deft Finder men an den Ufern im ei. 


en oder Schilf; es beſteht aus allerhand Waſ⸗ 


ferfeäutern und iſt fo er angefchlangen, daß es 
feine Iluth wegreißen fann. 
- Die Nahrung befiehe in Beifrinfecen 
WBafferfäämeregen und Waſſerpflanze 

Jung läßt ſich dieſer Vogel (he leiche zab⸗ 
men, ja fo lange noch als er nicht im Freyen gen 


bruͤtet hat. Man fucht ihn daher in Steckgar⸗ 


ne ins Schilf zu jagen. Ich habe ihrer meree 

auf den Hof unter den Huͤhnern frey herum laue - 
fen gehabe. Sie fraßen Semmeln in Wild) ges 
weicht, fifchten ben ganzen Tag Muͤckenlarven aus 
der Mifipfüge ans, und giengen auf bie benach⸗ 
barten Teiche, kamen abergur beſtimmten Zeit im- 
mer wieder. ihre Zaͤhmung koſtet faſt gar keine 


| ge wenn man fie nur auffer ber Strichzeit er⸗ 


XXV 


Ho. Die Meerlerche oder der Gtelupicer. 3 


Man findet diefen Sumpfoogelan allen Fluß 
See: ar ——a ya bat pie Größe einer | 
Rothdroſſel un 0 wovon ber 

Schwanz faft 2 Zoll mißt Der —28 iſt 1 


Zoll lang, rund, mit einer glatten ſcharfen Horn⸗ 


fpige und bunfelbraun; der Augenftern nußbraun ; 
hie Füße find —— die Schlenbeine 11 fa 
Zoll hoch. Die Farbe ift am ganzen Oberleibe 
dunkelaſchgrau, febenardi in glaͤnzend, mit ſchwaͤrz⸗ 


u) Trioga. Cinclus, - Lin, 


a Die Meerlerche. 


lichen an den Seiten gezackten Queerbinden imd 
hellroſtfarbenen Kanten; über die Augen läuft ein 
weißlicher Strich, und durch biefelben eine dans - 
kelblaue ſchmale Linie; ber Unterleib iſt ſchoͤn weiß, 
die Bruſt haͤufig dunkelbraun geſtrichelt; die 
Schwungfedern ſind ſchwarzbraun, die vordern 
auf ber innern Fahne, die übrigen aber auf ber 
. dußern mit. großen. weißen Flecken; die großen 
Deckfedern derfelben mic weißen Spigen; dieß bil⸗ 
ber 2 weiße Flecken auf den Fluͤgein; die 3 mitt» 
bern Federn des Schwanzes find graubraun mit 
ſchwarzen Queerbändern, die übrigen weiß mit 
dunkelbraunen Bändern U 
Das Werbchen iſt etwas größer und heller. 

Das Vaterland diefer Voͤgel iſt faft bie 
ganze Welt, es find Zugvoͤgel, die erſt in ber 
Mitte des Maies ankommen und im September 
wieder wegziehen. Im Auguft ftreichen fie, und 
dann fiehe man fie in Heerden an allen Fluß und 
Teichufern, die fandig find. Man kann fie leicht 
fangen, wenn man nur bie. Pflöde, Flechten 
und andere Stellen am Ufer bemerkt, mo fie ſich 
öft Hinfegen, teimruthen dahin legt, und fie Dann 
fangfam nad) dern Orte hintreibe. 

- Man Bann fie fehe leicht In der Stube haften, 
wo fie wegen ihres niedlichen Anfehens und Bes 
franens viel Vergnügen gewähren. Sie laufen 
aufferordentlich fehnell, bewegen den ganzen Hin 
" terleib unaufbörlich und locken froh und. zaͤrtlich 
Hiduzi!befonders in der Abenddaͤmmerung. In 
der Jrenheitgeniefen fie infecten und Gewuͤr⸗ 
me, die das Waſſer ans sand treibt, In der Stum 
ur , ‘ ee ." } 


- 





Be, woman fie ſrey herum laufen läßt, nehmen 


fie mit Semmeln und Gerftenichrot in Milch ge 
weicht vorlieb, wenn man, ihnen nur gleich ane: - 
fangs etliche Mehlmürmer und Ameifeneyer hin⸗ 
wirft. Hält man mehrere Srubenvögel neben ei⸗ 
ner Meerierche, fo muß man das Trinfgefchire 
weit von dem Futtergefchire fegen, fonft mache fie 
das Wuffer gleich trübe, weil fie alles was fie ge⸗ 
genieft, erft gern binträge und anfeuchtet. Sie 
frißt faft den ganzen Tag, Artig iſt es, wie fie 
die fliegenden Inſecten faͤngt. Sie fhleiche ſich 
nömlich gerade wie eine Kage langfam an fie. mie 
niedergedrudten Kopfe und ſchnappt fie dann ges 
ſchwind weg. Ich babe immer eine unter meinen 


Stubennögeln herumlaufen. 


Sie legen vier bis fünf gelblichweiße, blaß 
und dunkelbraun gefledte Eper in die föcher der . 
Ufer auf die bloße Erde. 


URN NS AA 


Meerſchwalbenarten. 


Dieſe Vögel, ob man ſie gleich nicht als Stus 
benvögel zaͤhmen kann, führe ich der Vollſtaͤndig⸗ 
keit halber, und um deßwillen kürzlich an, damit 


ſie zue naturhiſtoriſchen Kenntniß der Jaͤger ges. 


langen. Sie haben Schwimmfuͤße, einen pfrie⸗ 


menförmigen, etwas zuſammengedruͤckten Schna⸗ 
bei und lange ſchmale Naſenloͤcher. Sie find, wie 


"die Meven, Zusvoͤzel 


G3 ud 


Are Die gemeine Meerſchwalbe · 


131. Die gemeine Meerſchwalbe. ) 

Sie wird in Deurfchland allenrbalben auf 
Fluͤſſen, Leichen und Seen üngetroffen. An 
Größe gleiche fie einer gemeinen Taube, iſt auf 
dem Scheitel ſchwarz oben auf bem Leibe aſchgrau⸗ 
weiß, unten fehneeweiß und hat rothe Füße und 


‘Schnabel, Der Schwanz ift fehr gabelfoͤrmig 


und die zwey äußern Federn find halb weiß und 


| Halb ſchwarz. 


Da ihre Fuͤße klein, hingegen die Fluͤgel 


dbeſto länger find, fo fliege fie, mie alle ihre 


Gattungsvermandten, mehr als fie fehrimmt und. 
ſitzt. Ihre Nahrung find Fiſche und Inſecten. 


Wenn fie hungrig iſt, ſchwebt fie immer bogenfoͤr⸗ 


mig uͤber dem Waſſer hin, faͤllt bey Entdeckung 

eines Fiſches wie ein Pfeil mit angelegten Fluͤgeln 
herab und packt ihn mit ihrem großen Schnabel in 
den weiten Rachen. ‚Man iße Fleiſch und Eyer. 


_ 132 Die Kaſpiſche Meerſchwalbe. 


Sie bat die Größe einer Ente, wohnt am 
Kofpifchen Meere, allein man trifft fie auch an 
ber Oſtſee in mehrern Gegenden Deutfchlands an. 

Der Oberleib iſt weißlich, Ins lichtgraue fal⸗ 
lend ; ber Unterleib ſchneeweiß, fo wie der gabel⸗ 
förmige kurze Schwanz; ber Scheitel unb bie 
Fuͤße tief —** der Schnabel ſcharlachroth. 
Dieſer Vogel giebt ein aͤngſtliches Geſchrey von 


fi, wenn fich jemand ſeinem Reſte naͤhert. Er heiße 


beshalb auch die Wimmermeve. 


_ * Sterns Hirundo. Lie, 
.. %) Sterna Cafpia. Lin, 


133 Die 


u‘. 


Die Heine und Rare Mrnfänalbe. ri 
7133: Die feine Mesrkhmelbe. 


Sie hat vie. Groͤße der. Hausfchmalbe, hat 
einen gelben Schnabel mit ſchwarzer Spige; bie 
FJuͤße findeorhgeld; Stirn und Wangen find weiß; 
eine ſchwatze Linie läuft. von den blaßgrauen Rübs 
ken nach den Augen; ver Scheitel iſt ſchwarz; 
Bruſt und Bauch von der fhönften weißen Farbe 
mit Seidenglanz; die Flügel blaßgralı, die drey erften 

Grhroungfehem Außesdich ſchwaͤr zich; ber Schwanz . 


weiß, u 
— Ihre Nahrung beſteht faſt aus lauter Ju⸗ 
feecten, bie auf ber Oberfläche bes Waſſers ſchwien⸗ 
men. 3 We Vic Be DE 
.. 134 Die ſchwarʒe Meericuralbe. ) 
Eie hat die Größe einer Schwarzdroſſel, und 
t allenthalben hekannt. Ihre Farbe iſt ſchwarz; 
der Ruͤcken aſchgrauz ber Schnabel ſchwarz und 
die Fuͤße ſchmutzigroth. ES 
—Idhr Neſt macht fie, ‚mie faft alle Arten ins 
Rohr. Die Nabenfrähe Holt gern ihfe Ener, -- 
weshalb ein geofier Lerm entſteht, wenn fh ber. 
Ketud nähert, , 


* 
— | - 


© | ' 


| = :#) Sterna minute Lie, 
7) Sterna fillipes Lin. 


| ’ 94: Meiſen 
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MR... ‚Di Bartmeiß: Bu 


Meifenarten. 


3Dleſe Voͤgel zeichnen ſich dadurch vor den 
Draſemuͤcken aus, daß ſie einen etwas ſtarken, kur⸗ 
zen, ſpitzlgen, nicht ausgeſchnittenen, und an dee 


Wurjel mit Borſten befegten Schnabel haben, 


| 135. Die Bartmeiſe. *) 
en nenne fie auch Baremuͤnnchen und Rohr⸗ 


e. 
Sie iſt ohngefaͤhr fo groß als eine Kohlmeiſe 
& ıfa Zell lang, woͤron der Schwanz 2 3/4 Zeil 
wegnimme; der Schnabel miße 4 Linien, iſt an 
der Spige etwas gebogen, im Leben orangengelb, 


‚ ‚Im Tobe gleich, Selfgelb; der Augenſtern gelb; vie 
- Füße ſchwarz; die Schienbeine ı Zoll hoch. Es 


iſt ein ſchoͤner Vogel. Der Kopf iſt bellafchfar« 
ben; unter den Augen iſt ein Buͤſchel ſchwarzer Fe⸗ 
dern, der nach der Kehle zu in Geſtalt eines; Kne⸗ 
belbarts ſpitzig auslaͤuft; Hinterhals und Ober⸗ 
ruͤcken ſind gelbroth; die Schultern weißlich; die 
Kehle weiß; die Bruſt fleiſchfarben; Bauch, Sei⸗ 
ten und Schenkel, wie der Ruͤcken, aber hellerz 
der After ſchwarz; die Deckfedern der Fluͤgel ſo 
wie die hintern Schwungfedern ſchwarz mit rothe 
braunen Rändern; bie vorbern Schwungfedern 


ſchwarz, weiß geränber; der Schwanz feilförmig 


und faft einfärbig mit dem Rüden, nur die 2 aͤu⸗ 
ßerſten find ſchwarz und weiß, ru 


.*) Parvs biarmicus, Lin, 
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Die lud * | 
Am Weibchen feblen die fchwargen j 
haſchei und der Oberleib iſt ſchmutzig ringe 


fo wie der After, . 
Wo große Seen find, die viel Rohr und an 


deres Gebüfch enthalten, trifft man diefe Meiſe 
an. Im Sommer ſieht man fefeten def da fie tief 
Es päle 


im Rohr ſteckt, Eher im 
ſchwer fie gufangen. Fiſcher und Jaͤger, die bie 
Stellen kennen, wo fie oft herum riechen, beſtecken 
fie mit Leimruthen und fuchen fie darauf zu treiben. 
Sie find in der Stube zärtlich, und man ehug 
fie entweder in einen draͤthernen Käfig oder läßt fie 
fren herum laufen. Im Freyen freffen fie Waffer- - 
Infecsen und Rohrſaamen · In der Stube aber 
wollen fie anfangs Mohn, Ameifeneyer und Mehl⸗ 


| würhe, nad) und nach geben fie auch an zerdruͤck⸗ 


uf und die Univerfalfürterung, 
as Neſt ſteht zwiſchen verwirrten. Rohr⸗ 


| —8* Man bat es aber noch ſelten gefunden, 


- hr angenehmer- Giefang und ſchoͤne Geftale 
empfehlen fü fie den Liebhaber. Männchen und Weib« 
hen find ſehr gärtlich gegen einander; allein daß bag 
Maͤnnchen das Weibchen des Nachts mit den Sie 
gen, —*8* ſoll, habe ich nie bemerkt. 


7. 336. Die Blaumeiſe.) 


(Bley⸗ Mehl» Sungfern = Pimpel « Merl » Pirol⸗ 

meife und Blaumüller.) 

Dieß bekannte fchöne Wögelchen iſt 4 1/2 Zoll 

lang, und der Schwanz 2 Zoll; der Schnabel 

mißt 3 Unien und ift —*8 der Augenſfern 

dunkelbraun; die Fuͤße find blenfarben und die ” 
695 Sn 

“7 Parus 'coeruleus, Lin. 


in 


4 Die Blaumeiſe. 

Schienbelne 8 Sinien hoch. Seien und Wangen 
Find- weiß; von der Stirn läuft über die Augen weg 
ein weißer Streifen, ber den fchönen himmelblauen 
Scheitel umgiebt; durch die Augen geht ein ſchwar⸗ 
- zer Strich; die ſchwarze Kehle wird an den Seiten 
des Halfes zu einem dunfelblauen Bande, der den 


oo Kopf umgiebt; hinter den Nacken iſt ein weißli⸗ 


Ucher Fleck; der Ruͤcken iſt hellzeiſiggruͤn, Die ex 
dern aber ſind weit ſeidenartiger als. ben andern 
Meiſen; der Unterleib iſt hellgelb; am Bauch 
zrifchen den Beinen ein hellblauer Sängsftreifen; 
Die Deckfedern der Flügel hellblau, die größte Reihe 


mit weißen Spigen, baher ein weißes Nueerband; 


die Schwungfedern ſchwaͤrzlich hellblau geränder, 
die drey letztern mic weißen Spitzen; der Schwanz 
himmelblau. J 
Das Welbchen iſt kleiner; das himmelblaue 
U mit aſchgrau vermiſcht, und der Strich am Bauch 
iſt kaum merklich. en 
Eine merkwuͤrdige Variet aͤt von dieſem Vo⸗ 
gel habe ich ſo eben in der Stube laufen. Hin⸗ 
fen auf dem Kopfe ſtehen zwey, dreyviertelzolllange 
Federn, welche bloß an der Spige eine abgerunde⸗ 
te Sahne haben, ſonſt fahnenlos find, wie bie 
‚Kronenfedern des Pfaues und ‚grade fo ausfehen 
und ftehen, wie beym gehoͤrnten Papagey. 
Allenthalben, wo Eich -und Buchwaͤlder find, 
‚. greiffe man biefe Meife in Europa an. Im 
Herbſt und Winter ſieht man fie alselnen Strich« 
vogel, allenthalben in Yärten. u 
Man fänge fie wie die Koblmeifen, vor⸗ 


zuͤglich Häufig in Sprenkeln. u 


® 


| 
| 
| 
| 
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Die Haubennteife: 475 
In der Stube laͤßt man fie entweder auf der 
Diele herum laufen oder ſteckt fie In einen draͤthe⸗ 
nen Käfig. Man erhäfe fie wie die Kohlmeiſe, 
fie-ift aber zärtlich und will abwechfelndes Futter, 
Hanf, Mohn ze, haben, fonft friße fie das, was 
man ber Robfmeife auch giebt. Eben fo im Freyen. 
Sie niftee auf Bäumen in alten hohlen Ae⸗ 
ften, und macht das Neſt gern hoch am Stamm. 


Das Weibchen lege 5 bis zo roͤthlichweiße, Braune · 


gerüpfelte und gefleckte Eher. Die Jungen ſehen 


blaßblau aus, wo die Alten himmelblau find. 


Ich habe bemerfe, daß fie in der Stube gern am 
Schmindel flerben, Vielleicht kommt biefer 
von vielen Hanffteffen. | 


Es find fehr muntere artige Vögelchen in ber 


Stube; allen zaͤnkiſch. Ihr Gefang Hi von 
feiner großen Bedeutung, defto mehr ihre Schoͤnheit. 


Einfliegen gewöhnen, wenn man an einen Garten 
wohnt. Doch Fofter es etwas mehr Mühe; fie 
muͤſſen daher Länger eingefperrt werden. | 


4 


Haiden » und Hoͤrnermeiſe. 


Sie iſt etwas flärfer als bie vorhergehende, 4 
fs Zoll lang, wovon der Schwanz ı 1/3 Zoll 
wegnimmt; der Schnabel ift 4 init lang und - 


ſchwarz; der Augenſtern nußbraun; die Süpe fine 
ae | eye 
u “ Parus.criftatus, Lin. 


137. Die Haubenmeil.”. “ 
" Gie heiße ferner: Koppen · Schopf · Serauß ⸗ 


—* 


Sie laſſen ſich wie die Kohlmeiſen zum Aus» und 


| biepfarben und bie Schienbeine 7 finlerr hoch. 
Der Scheitel hat einen Federbnſch, der aus ſtufen⸗ 


= weis fpigzulaufenden ſchwarzen, weißgeſaͤumten 


Federn befteht; die Stirn iſt weiß und ſchwarz ge⸗ 
fhuppt; die Wangen find bellafchgrau, von unten 


unnd hinten ſchwarz eingefaßt; vom Schnabel läuft 


ein breiter roͤthlichweißer Streifen bis in Marken ; 
Im Nacken befindet ſich ein ſchwarzer Fleck, der wie 
ein Halsband den: Hals einfchließt, und ſich vorn 
on ber. Bruſt mit der ſchwarzen Kehle vereinigr; 
‚der Rüden iſt roͤthlichgrau; die Bruſt und der 
- Band) weißlich; die Seiten roͤthlich; die Flügel 
und der Schwanz graubraun, ! 
Das Weibchen bat eine etwas niebrigere 
Hude | 
In Schwarzwaͤldern wird fie allenchalben doch 
nicht fo Häufig, wie die andern Arten gefunden. 
Sie frieche nern in niedrigen Gebüfchen herum, 
daher fie die Orte auffucht, wo viele Wacholder 
büfche Reben. ie ſtreicht in Geſellſchaft der Tan⸗ 
nenmeifen und wird auch mit biefen gefangen. 
Arætig iſt, daß fie diefe fo gern zum Anführer nehmen. 
In der Stube bezeige fie fich zärtlicher als die 
‚ vorhergehende, und will daher, wenn man fie in 
die Stube bringe, Amelfeneper und Mehlwuͤrmer 
Baben. Alsdann aber frißt fie was andere Mei⸗ 
fen befommen. . 
She Neſt ſteht in hohlen Bäumen, zmifchen 
Steinen und in verlaffenen großen Neſtern. Sie legt 
8 bis 10 weiße, dicht und Flar blutroth gefleckte Ener. 
Ihre arcige Geſtalt empfiehle fie mehr als ihr 
unbedeutender Gefang. 5 
0 138 Die 
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138. Die Kohlmeiſe. ) 
Sie heißt nacht Graf» Brand - Spiegels 


Pie. und Sintenmeife. 


Sie bewohnt gang Europa, md iſt da ale 


lenthalben bekannt, wo nur etwas Holz if. Ihe 
ve tänge iſt 5 Zoll 10 Linien, wevon der Schna⸗ 


"pe ıfa Zoll und der Schwanz 2 1/2 Zoll wege 


wimmt. Der Schnabet ift hart und ſchwaͤrzlich; 


der Augenftern dunfeloraun; Die Füße find bley⸗ 


farben ; die Schienbeine gäinien body. Der Kopf 
iſt glänzend ſchwarz; mit den Macken verbinder fich 
die ſchwarze Kehle und der Vorderhals durch ein 
dergleichen Band, wodurch die rein weißen Wan⸗ 


gen und Schläfe gang In Schwarz eingefchloffers 


werten; das Genick iſt gruͤulichgelb, mir erwas 
Weiß vermiſcht; der Ruͤcken fchön —S der 
Steiß hellaſchgrau; die Bruſt und der Bauch 


gelblichgruͤn, der Laͤnge nach durch einen breiten 


Gtreif, der ſich am After in einen großen ſchwar⸗ 


2. en Fleck ausbreitet, getheilt; die Seiten blaß oli⸗ 


— —— — — —— 


vengruͤn; die Deckfedern der Fluͤgel hellbraun, die 
großen mit weißen Spitzen, wodurch eine: weiße 
Binde fehief über die Fluͤgel laͤuft; die Schwung« 
federn ſchwaͤrzlich, hellblau und weiß geraͤndet; 


die Schwanzfetern ſchwaͤrzlich, die beyden Außer E 


ſten mit einen weißen ſchiejen Fleck. | 
Das Weibchen ift Peiner, die Schwarze 
dus Kopfs und die gelbe Farbe weniger lebhaft, auch 
der ſchwarze Streifen am Bauch ſchmaͤler und vor 
dem After ſich verlierend. De 


Parus major, Lin. 
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u.’ Sie Rebe 


Da wo Schivargpälger mit Saubfätgern, Gelbe 
- Hölzer und Gärten mit einander abwechfeln, ift dies 
. fe Meiſe ofe in Menge anzureeffen. Im Herbſt 
ftreichen fie, welches ber fogenannte Meiſenſtrich 
iſt, der im September anfaͤngt. 

Die Meiſe iſt nun einer von denjenigen Voͤ⸗ 
geln, deffen Fang viel Vergnügen *7 des⸗ 

' halb werde ich denſelben auch etwas weitläuftigen 
befchreiben müflen, befonbers ba auf dieſe Art auch 
alle andere Meifen gefangen werben. Die be⸗ 
quemſte Zeit iſt der September; er dauert aber bis 
in die Mitte des Novembers und wird bey guten 
Wetter auch im Winter fortgefeßt. 

Bor allen Dingen iſt 1) dazu eine Meifens 
Bücce nöchig, weiche im Walde an denjenigen Ort 
gebaut wird, wo man die Meifen in Menge hin» 
ſtreichen ſieht, oder am Waſſer, das dicht mit Ge⸗ 
buͤſch umgeben iſt. Sie wird gemacht, wie eine 
Heherhuͤtce, daher Ich hier ihren Bau nicht weiter 
zu befchreiben nöchig Habe, Diejenigen, welche 

ſie dauerhafter Haben wollen machen fievon Holz und 
ausgemauert oder mit Brettern befchlagen, und 
machen fie mit Tannenreiſig grün, man fann als⸗ 

denn auch einen Windofen darin anbringen, 

Man laͤßt allenthaiben Loͤcher, burch weiche 
man die Meiſenkloben ſtecken kann. Man 
umhaͤngt die Huͤtte mit Lockmeiſen, und pfeift auch 
dazu auf einem aus den Gaͤnſefluͤgelknochen gemach⸗ 
ten Pfeifchen, wie die Meifen, um fie von einer de⸗ 
ſto größern Entfernung berben zu loden. Hat 
man eine ausgeftopfte Eule, fo geht der Fang noch 
beſſer von flasten. Sobald man eine Er 
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Die Kobude . 4797 
hat, und biefe fänge am zu fehreyen, ſo kommen die 
andern alle beg, und laffen fid) fangen. Man muß 
ſich aber wohl vorfehen, daß man feine verfehla 

und fehlzwicke, denn dieſe koͤmmt nicht nur nice 

wieber, fondern verjage auch bie andern durch ihr 
Angſtgeſchrey. 

Reben dieſem Klobenſang kann man auch zur 


Vervollkommnung noch 2) einen Meifentang 


errichten. ° Man fegt da, mo die Bäume nicht zu 
Dicht fliehen, wier armsdicke Stangen in die Erde, 
5 Fuß boch, in einem Wiered, etwa 2 bis 6 . 
Schritt weit von einander, oben legt man drey 
Stangen drauf, auf welchen man eine Hand breit 
von einander Sprenfel hänge Dieſe fielle 
man auf, und zwar fo, daß wechſelsweiſe ber Kopf. 
oder das Stellholz des.einen auf die rechte und des 
- andern auf die linke Seite ſteht. In der Mitte, 
fleckt man eine ſchlanke Ruthe in die Erde, welche 
über die Sprenfel herausreicht, befeftigt oben eine, 
todteMeife, und unten eine feine, Laſſen fich nun Mei⸗ 
fen hören, ſo pfeift man ihnen nach, und wenn fie 
fich dem Tanze nähern, fo zudt man an der Leine, 
welche die Kudelfchnur heißt, fo daß die Meile 
wacker tanzet. Sat ſich erſt eine in einem Spren- 
£el gefangen, fo hat man nicht nöthig länger zu 
zucen, fonbern man läßt fie fo lange auffallen bis 
feine mehr will; alsdann loͤſt man bie Gefange⸗ 
nen aus, und bindet eine lebendige Meife an ei⸗ 


nen andern Rubdelſtock, und. zwar fo, daß fie bes. 


ftänbig flartern muß, Wer felbft nicht gut pfei⸗ 
fen ann, der fege eine ober mehrere Sochmeifen in. 

‚einen Bogelbauer neben und auf die Huͤtte. a 
— | I Mau 
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Die Kohlmeiſe. 


3. Man fängt auch Die Meifen auf der Se per, 


Herzu braucht man ebenfalls eine Hütte; veran⸗ 
alter aber alsdann noch folgendes: Man fchläge 
Fuß! nge Pfähle, 4 Ellen auseinander, bohrt 
ven große Löcher burch und macht alsdann eine 
Balje eines guten Armes ſtark mit Zapfen an bey⸗ 

den, die in bie Loͤcher der Pfähle fo paflen, 


ri fich die Walze drehen läße, In die Walge 


erden Loͤcher, 3 Zoll weit von einander, alfo ges 
her, damit-2 und 2 übers Kreuz fommen, und 
rgefchälte haſelne Stoͤckchen von 3 Fuß länge das 
in geſteckt. In diefe Hafelftöckchen bohrt man . 
Paar Eleine Löcher fo untereinander, daß die 
imruthen, die in biefelbe geſteckt werden, den fol⸗ 
mden Stock nicht berühren Finnen. Die Leim⸗ 
then find 9 Zoll lang, einer Federſpule dick und 
n Ende zum Einſtecken fpigig. In die Walze 
ird ein hölgerner Nagel gefchlagen, an. welchem 
ne Seine alfo befeſtigt wird, daß die eine, wenn 
s aufgeroickelt Ift, im Anziehen die Walze dreber, 
ıd ſich ab» dieandere aber aufwindet. Mach dies 
n Anftalten feße fich der Vogelſteller in die Hüte 
‚ pfeift fleißig, rüber die Rudelruthe, die bier 
n ebenfalls noͤthig iſt, dreht die Leyer beftändig, 
ıd wenn die anfommenden Meifen fid) auch nicht 
eich nach Wunfch anffegen follten. Da die 
Reifen mit den Leimruthen auf die Erde fallen, ſo 
uß der Plag rein ſeyn, auch ein Zaͤunchen haben, 
ß fie fich nicht verkriechen koͤnnen. 
4. Die Meiſen werden folgendergeſtalt mit 
m Kauz gefangen. Man nimmt erftens dar“ 


‚eine lange, glatte, mitvielen Söchern durchbohr⸗ 
Bi N 


4 
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ce Stange (Seimflange). In biefe Löcher, die 
nicht zu Dicht und nicht grade über einander fiehen 


dürfen, werden Seimruthen geſteckt. Zweytens hat 
man noch eine glatte Stange nöthig oben mit &i« 


nem runden Scheibchen (Telfer), auf welches der 
Kauz gebunden wird. Mit dieſen Stangen ziehe 
der Vogelfteller ins Gebuͤſch oder in den Wald, 
wo er viel Meifen vermuthet, ſteckt die Stange mie 
dem Kauz und neben dieſelbe die mit den Leimru⸗ 
then auf. Da nun alle Voͤgel die Eule verfols 
gen, fo fommen fobald alle nahen Meifen und an⸗ 
bere Vögel, fangen an zu fehreyen, fliegen nach 
ihr, fönnen fich aber an die glatte Stange nidhe 
anhängen und fegen ſich vaher auf die darnebenften 
benden Seimruthen und bleiben kleben. Wil an 
einem Orte der Bang nicht recht gläden, ſo gehe 
man an einen andern. » 

5. Der Leimheerd. Dieß iſt ein (ehr ge⸗ 
woͤhnlicher Fang in vielen Geqenden. Deutſchlands, 
beſonders da, wo bloß Feldhoͤlzer ſind. Auf einem 
Holzſchlage, durch welchen die Meiſen haͤufig ziehen 
und wo einzelne Baͤume z. B. Birken ſtehen ge⸗ 
blieben ſind, befeſtigt man an beweglichen Kloben 
glatte Stangen, die neben dieſen Baͤumen an der 
Erde in einer Gabel liegen, ſich in den Kloben hin 


und her bewegen, und fo lang find, daß ſie aufge⸗ 


richtet uͤber die abgeſtutzte Spitze der gruͤnen Baͤu⸗ 
me in die Hoͤhe reichen. Ehe man ſie aufſtellt, 
bindet man an ihre Spige eine geſchaͤlte Krone von 
einem Nadelholzbaume und beftreicht diefe mit qu⸗ 
sen Vogelleim. Diefer Fang bauert von Sep⸗ 
sember bis mitten im Winter. Wenn die Meifen 

vu ziehen 





- x 


Ziehen, fo lockt man fie mit einer Pfeife herber, 


und wirft wenn fie etwa vorbeyſtreichen mechten, eis 
nen Slederwifch, der an einen Stein -befeftige iſt, 
in die Höhe. Dieſen fehen fie für einen Raubvo⸗ 
gel an, und fallen fegleich zur Erde nieber. Nach 
and nad) Eriechen fie. an den grünen Baum wieder 
in die Hoͤhe und kommen fo auf die oberften Leim⸗ 
xuthen. Sobald eine Bängt, ſchreyt fie, und bie 
andern fommen alle herbey und fangen fid). 

6. Im Winter laffen fie ſich mit Nußkernen, 
Sped und Hafer in den Meifenkaften (Mein 
ſenſchlag, locken. Dieſer ſieht aus wie Taf. XI. 
Man fann ihn aber noch leichter felbft folgender« 
geftalt machen. Der Kaften wird ı Fuß lang, 
and 3-30 hoch und breit. Die Wände mache 
man von Hollunderftöcdihen, die man auf 4 runde 
Eckſaͤulchen aufhrändg und ber Boden ſowohl 
> als ber Dedel, weicher letzterer in Dindfaden läuft 
iſt von Brett. . In der Mitte des Bodens flehe 
ein Pfloͤckchen, auf diefem liege ein Queerholz, an 
weldyen auf ber einen Seite eine halbe Wallnuß 
und auf der andern etwas Speck angebunden ift, 
and welches ein anderes in die Höhe flehendes 
Hoͤlzchen feft, fo wie den Dedel handbreit offen 
haͤlt. Wenn die Meife auf das Queerholz fpringt, 
oder die Nuß und den. Spef anhacken will, ſo faͤllt 
ber Deckel zu und fehließe fie ein. Man fest die« 
fen Kaften auf einen Baum in Garten auf ausge⸗ 
droſchenes Haferſtroh, nach welchem fie legen, und 
ben Kaften alfo von weiten gemahr werden. 

7. Sie geben auch wie alle Meifen häufig auf 
den Traͤnkheerd. Man wwiffe fie da ginn 

li 


lich von 7 bis 9 Uhr Vormittags und 4 5i6 5 Uhr 
Machmittaqs an. ' ' 
8. Der leichtefte und gewiſſeſte Fang iſt end« 
Uch noch folgender.‘ Im Herbit und Frühjahr be 
giebe man fid) mit einer Lockmeiſe, Die mon in ei« 
nen vierecfigen Bogelbauer hat, on diejenigen Oer⸗ 
ter bin, befonvers in und neben Obſtgaͤrten, wo 
ſich Rohlmeifen aufhatteh, fege den Bauer auf die 
Erde, und ſteckt erlidhe Stoͤcke, De mit Leimruthen 


verſehen find, fchief in Die Erde um ventelben her⸗ 


im. Theils aus Neugierde, theils umJich mit ei⸗ 
nem neuen Cammeraden zu vereinigen, kommen fie 
herbengeflogen, wenn fie die Meife im "Bauer lok⸗ 
fen hören, und fangen fi; und dann iſt dieſer 


"Fang noch ſicherer, wenn man ein gemöhnliches 


Meiſenpfeiſchen braucht, 





Der Regel nach varfman feine Kohlmeiſe in der 


Stube mie verfchnittenen Slügeln frey herum lau⸗ 
fen laſſen; denn wenn fie einmal niche vollauf zu 
freffen hat, fo fälle fie die größten Voͤgel, fogar 
Wachteln an, töder fie, und frife ihnen das Ge⸗ 
bien aus. Hat fie einmal Vogelgehirn gefreffen, 


fo find die andern Stubenvögel alle nicht ſicher. 


Diefe Mordſucht uͤbt fie freylich niche fo leicht aus, 
wenn fie feen herum fliege; allein man thut doch 
beffer, wenn man fie in einen drärhernen Käfig ftedt, 
wo fie dann allerhand Iäd:erliche Bewegungen vor⸗ 
nimmt, Purgelbäume ſchlaͤgt u. d. gi. 

Inm Freyen geniefen fie allerhand Inſec⸗ 
ten, Inſectenpuppen und Inſecteneyer, auch Saͤaͤ⸗ 
mereyen in Gaͤrten und Baumſaamen im Walde, 
und in der Stube freſſen ſie ui alles was auf ven 
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484 Die Kohlmeiſe. 
Tiſch koͤmmt, Fleiſch, Brod, Semmeln, füßen 
Kaͤſe, Hanf, Sonnenblumenfaamen, Fichtenſaa⸗ 
men, Hafer, Haſel und Wallnußferne, nach wel⸗ 
chen man fie an einen Faden fpringen läßt, Sped, 
Unſchlitt und alle Univerſalfutter. Je beſſer man 
ſie fuͤttert, deſto beſſer ſingen ſie, und je laͤnger hal⸗ 

gen fie fi). 
Sie niſten in hohlen Bäumen Hoch und tief, 
auch in Mauerloͤchern und verlaffenen Vogelneſtern. 
Sie legen 8 bis 14 wriße röthlichgeflecfte Eyer. 
Die jungen fliegen nicht eher aus, als bis fie fo 
fluͤgge wie die Alten find, und find-alsdenn bläffer 
von Farbe. Ä 

. Schönheit, Munterkeit, Thaͤtigkeit 
und Gefang empfehlen die Kohlmeife dem Lieb⸗ 
baber. Sie ſingt außerordentlich abwechfelnd und 
mit einem wie Silberglödchen Flingenden Tone, 
Man laͤßt fie auch Kunſtſtuͤcke marhen, ihre 
Nahrungsmittel an Kettchen in die Hoͤhe ziehen, 
in einen Kaͤfig eine Rolle oder Haſpel drehen, wel⸗ 
che zwey Bergleute zu bewegen ſcheinen ıc. - 

Wenn man den Winter über ein Paar Duz⸗ 

zend Rohlmeifen im Zimmer behält, und fie dann 
im Mai ausläßt, fo wird man fehen, daß tiefe 
alle in der Nähe des Haufes brüten ; wenn esaber 
nicht hinlaͤnglich hohle Bäume gibt, fo muß man 
ihnen, wie den Staaren breteme Kaͤſtchen, anna⸗ 
geln, aber nicht hoch auf die Bäume ſondern ganz 
unten-hin etwa Mannshoch. Sie find in Gärten 
von dem größten Nutzen, weil fie von ter Natur 
angemiefen find, die fchädlichen Raͤupchen der In⸗ 
fecten und ihre Ener zu vermindern, bie ung bie 


Obſterndte ſo oft vernichten. 
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von fich eınes eınwerts, das andere 
auswerts' auffehiebe. N. daß zu 
den. haufß-Sperlingen gehorıge 
hauflin jror dıe Meißen sc 

‚gantz dienlich . 





Die Schwanmeiſe. - 485 
Zum Aus⸗und Einfliegen find fie auch ſehr 
leicht, ich möchte jagen, unfer allen Voͤgeln am 
Nleichteſten zu gemöbnen. Man brauche fie gar 
nicht jung aufzuziehen. Wenn man Eine einige Zeig 
lang in der Stube herum fliegen laͤßt, alsdann im 
October eine Fenſterſcheibe oͤffnet, und eine Lock⸗ 
meiſe in das Fenſter ſtellt, ſo wird fie aus⸗ und 
einfliegen ohne Anſtoß. Will man haben, daß fie 
des Nachts nicht im Freyen ſchlafen ſoll, fo muß 
man Bäume in die Stube ſetzen und Kaͤſtchen mie 
. sinen Eingang darein hängen, im welche fie kriecht. 
Sa gewöhnte Meifen fann. man im Sommer 
drauſen brügen laffen und zum infangen im 
Herpſt bedient man. fid) dann eines Käfige. mit 
zwey Thuͤrchen, wovon das eine einwärts und das 
andere-auswärts. aufgeht, in welche .man ihnen 
Hanf zu freffen freut, fie aus » und eingehen laͤßt und 
: dann zur gehörigen Zelt einfängt, 
x (CE UEXVL) ... . 
| Eine Baſtard zucht zu neranftalten wuͤrde 
+ wohl vergeblich feyn; allein fie brüten dafür ſelbſt 
in der Stube in alte Krüge und hohle Käftchen. 
Ä Sie werben auch bald fo fehr zahm, daß fie 
die Nuͤſſe aus dee Hand holen und freffen. 


| 139. Die Schwanzmeiſe.) u 
| Man nenne fie auh: Moor » Belze Berg« 
Zahl» und Zogelmeife, Teufelsbolgen, Pfannens 
| ftiel und Backofendreſcher. u 
Sie ift 6. Zoll lang, wovon ber Schwanz 3 
3/4 miße, alfo der längfte Theil if. Der ſchwar⸗ 
| ha je 


*) Parus caudatus, Lin. 
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36 9ie Schwanzmeiſe. 

ze Schnabel ragt kaum zwey Linien unter den Fe⸗ 
‚bern hervor; die Augen find. groß und ſchwarz⸗ 
braun mic einem gelbentiederrande; Die Fuͤße ſchwarz⸗ 
- Braun; die Schlenbeine 8 Linien hoch. Der Kopf 
dt weiß; der übrige Oberleib ſchwarz mit einigen 
burchftechenden mattrofenrothen Federn am Rüden 
und Steiß; auch auf den Schultern ſtehen dere 
gleichen Federn; ber Unterleib weiß, am Bauch 
äns mattrofenrothe übergehend; bie Dedfedern der 
Fluͤgel ſchwarz, fo wie die Schwung - und Schwanz: 
federn, von ben fegtern find die dren Außern es 
‚ bern heller und mit Eeilförmigen weißen Flecken 

euf ber dußern Sahne. 

Das Weibchen bat uͤder den Augen einen 
ſchwarzbraunen breiten Streifen bis in den Nak⸗ 
fen. Der lange Schwanz und der bicfe eingeze- 
gene Körper giebe der Schwanzmeiſe ein ganz eiges 
nes Anfeben. 0 

Sie bewohnt in Europa die Berge und 
Wälder, fo mit lebendigem Holze bepflanzt find. 
Im Herbft findee man einzelne ‘Bruren beyſam⸗ 
men, welche fi aber im Winter in mehrern Fa⸗ 
“ lien vereinigen, und oft fo, einebinter der andern, 
mit einem Angftgefchrey über weite Felder fliegen, 

Man fängt fie aufdem Tränfheerde in Mens 
ge. Auch gehen fie auf die Socke. 

. Sie find fehr zärtlich und niche Jeicht im Zim⸗ 
mer zu erhalten. Doch hat einer meiner Freunde 
einen ſolchen Bogel drey Jahre lang erhalten. Es 
koͤmmt nur darauf an, daß er einmal Futter an- 
nimmt; benn alsbann dauert er bey dem unter ber 
Nachtigall angegebenenliniverfalfuttervon®@emmel: 
gries und Milch, etwas Hanf und Inſecten ehe 

ng 


en — 


| 
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fang aus. Wenn fie den andern Tag erfebt Bad 


ben, fo geben. fie gewoͤhnlich mit halb lebendigen 
Sliegen ans Futter ;' altein den erften fterben bie 


. meiften, ohne nur nach dem’Surter zu ſehen. Ihe 


Gefchrey Ji, Ji, und Be, gerge! Mt aber eben 
nicht angenehm zu hören. . Die. Seltenheit und 
der fonderbare Körperbau machen ihn dem Siebhos 
der empfeblend, 

Ihr Futter im Freyen find Infecten, und 


JInſecteneyer, für die Gaͤrten find.fie alſo ſehr wich 
tige Voͤgel. 


An ihrer Fortpflanzung sart geht fie, die 
Bartmeiſe ausgenommen, ſehr ab, denn fie niſtet 
nicht in Loͤchern, fondern klebt ihr Neſt mit Baum⸗ 
moos auf einen dicken Aſt an den Baum an. Es 


iſt rund zugebaut, und hat nur eine kteine Oeffnung 


zum Ein» und Auskriechen an der Seite. Dos 
Weibchen legt 12 bis 15 Fleine weiße, am dicken 
Theil rothpunktirte Eyer. 


140. Die Summofmeiſe *W 


C Hanf» Moͤnch · Nonnen» Platten - Grau: ori 
Koth⸗und Speckheife.) 2 
Sie iſt 41/4 Zoll fang, wovon der Schwang 


| aber faſt 2 Zoll und der Schnabel 4 Linien weg« 


nimmt. Leßterer ift ſchwarz; der Augenſtern dun« 
kelbraun; die Füße find. bienfarben; die Schien⸗ 
beine 5 Linien hoch. Der Oberkopf iſt bis in ben 
Nacken ſchwarg Wangen und Schläfe find weiß; 


der Oberleid braͤunllch aſchgrau, unten, auſſer der 
2 


ba war⸗ 
9 Parus palufris, Lie, 


- 


"488. Die Sumpfmeife-. 
ſchwarzen Kehle, "die an ber Gurgel ſchwarz ge⸗ 
ſprengt iſt, ſchmutzigweiß, an den Seiten und am 
After roͤthlich uͤberlaufen; die Fluͤgel und der 
Schwanz ſchwarzgrau. 

Das Weibchen hat eine kaum merkliche 
ſchwarze Kehle. 

Es ift eine Europäifche Meike, die man Som« 
mer und Winter in Gärten und $aubhölzern ans 
eriffe Sie zieht ſich um Herbſt in Fleinen Heerden 
zuſammen, wo alsdann nur eine hinter der andern 
herfliegt. Sie iſt alsdann gern in dem niedern Ge⸗ 
büfch,: wo Suͤmpfe und Waſſer find. In der Stu⸗ 
be ſind es ſehr kecke, muntere Voͤgel, die beſonders 


dadurch, daß ſie wie die Tannenmeiſe mit ungemei⸗ 


ner Emſi akeit das Verſtecken, was ihnen als De⸗ 
likateſſe, z. B. Hanf und: Sonnenblumenferne, 
vorgeworfen wird, ſehr angenehm werden. 

Durch Nußkerne und Hafer laſſen ſich die 
Sumpfmeiſen gern in die Meiſenkaſten locken. 
Wenn man feines Fangs aber gewiß ſeyn will, 
ſo ſtecke man Leimruthen auf die reifen Sonnenblu⸗ 
men. Da wo die Voͤgel nicht in die Gaͤrten kom⸗ 


men, ſtellt man die Sonnenblumenſtoͤcke an den 


Ort, wo fie oft hinziehen. Hat man fie bey den 
Kernen gefangen, fo ift e8 leicht fie in ber Stube 
zu gewöhnen, indem man ihnen diefe nur hinwer⸗ 
fen darf; fie picken gleich Die erfte Stunde daran 
herum, da eg ihren Sederbiffen ausmacht. As 
dann eben fie cn alle Univerſalfutter. 

Ibr Neſt ſteht ih Baumhoͤhlen und das Web 
chen legt 10 bis ı2 Eyer, welche voflfarben weiß 
fu nd und gelbroͤthliche Seen hoben. e 

ie 
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Gle fingt ungemein anmuthig, und laͤßt ſich 

zum Aussund Einfliegen gewöhnen... 

| 141. Die Sannenmeife. H I 
Man nennt fie auch: Wald⸗ Holz⸗Hunds⸗ 


Harz» Pech. Schwarzmeife und Fleine Koblmeife, 
Idre Laͤnge iſt etwas uͤber 4 Zoll, ver Schwang 


"13/4 Zoll und der Schnabel 3 Linien lang; letzte⸗ 


rer iſt ſchwarz, an der Spige heller; der Augen⸗ 
ſtern fchwarzbraun; die Füße bienfarben und vie 
chienbeine 8 Linien hoch. Oberkopf und Hals 
ind ſchwarz; von Hinterfopf geht dem Naden 
berab ein breiter weißer Streifen; Wangen und. 
Seiten des Halfes find weiß; der Rüden dunfel« 
afchblau; der Steiß aſchgraugruͤn; die Kehle bis 
zum obern Theil der Bruſt ſchwarz; die Bruſt 
weiß; der übrige Unterleib ebenfalls weiß mit ei« 
ner röchihen Mifchung ; die Eleinen Deckfevern 
ber Flügel wie ser Ruͤcken; die großen ſchwarz 
mit weißen Enbpunften, wodurch eine doppelte . 
weiße Binde entſtehet; die Schmungfedern braͤun⸗ 
Lich aſchgrau, weißgrau geränder; die Schwanzfe⸗ 
dern von eben der Farbe. 
9 Das We ibchen iſt nicht ſo ſtark ſchwarz am 
8. 
In ganz Europa ſind dieſe Meiſen in großen 
Schwarzwaͤldern anzutreffen. Im Herbſt 
aber kommen ;fie im Strich auch in dies Feldhoͤl⸗ 
zer und Gärten. Sie formen anfehnliche Trup« 


pen, bie im Winter von Y Schwarzwald zum 


| b5 andern 
-% Parus ater. Lin. 


. 490 Die Tannenmeiſe. 
‚andern ziehen. Ihr Anführer ifE Fine oder ein 
Paar Haubenmeifen, und auch die Goldhaͤhnchen 
ſind / in ihrer Gefellfchaft. In der Stube kann 
‚man fie ini Käfig hun, allein noch beſſer befinden 
fie fich frey berumlaufend. 
.. Sie nähren fid) von Inſecten urd Schwarz⸗ 
‚ holzfaamen, Sin der Stubefreffen fie das Univer« 
falfurter und laffen fih mit Fichtenfaamen und 
Hanf leicht gewöhnen. Sie verſtecken ſich, wie 
die Sumpfmelfen, einen Vorrath. 
Ihr Ne ſt ſteht mehrentheils in einem verlaffenen 
Maulwurfsloche, oder in den hohlen Rändern aus» 
efahrner Fahrwege im Walde, feltner in hohlen 
Bäumen und Mauerrigen. Das Weibchen bruͤ⸗ 
tet 6 bis 8 fehöne weiße, leberfarben punktirte 
Eher aus. ' 
In der Stube ift es ein allerliebfter kecker Vo⸗ 
gel, der auch artig finge, und befonders immer 
wie ein Gloͤckchen bel Zipesn, und Zift, Zifi, 
ruft. 


F 


X 


Mevenarten. 


Es ſind dieß Waſſervoͤgel, von welchen die 
mehreſten am Meere niſten, faſt alle aber auf ihren 
Zuͤgen in Deutſchland auf Teichen, Fluͤſſen und 
Seen angetroffen werden. Der Schnabel iſt gra⸗ 
de, an der Spitze etwas gekruͤmmt und hat unten 
an der Unterkinnlade hinter der Spitze eine Her⸗ 
vorragung. 
142. Die 
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142. Die gemeine Meve. *) 


Diefe Meve it ohngefähr 10 Zoll lang, wos - 
von der Schwanz 4 Zoll wegnimmt. Der Schnas 
bei miße 15 Linien, iR graulichfleifchfarben, an 
der Spiße ſchwarz; der Augenftern graubraun; 
Die Fuße fleifchgrau; die Schienbeine ı 3/4 Zoll 
hoch. Kopf und Nacken find graumeiß; der Hin« 
terbals gelbbräuniih; der Rüden hellgrau, zue 
Seite gelbbräunlihd der Unterleib weiß, vie 
Schwungfedern weiß mit ſchwarzen Spigen; der 
Schwanz weiß mit fchwarser Spitze. 

Man eriffe fie in Europa auf großen Teichen, 
Seen und am Meere an. Sie geht im Winter 
nach Süden, | 

Man kann mit diefem Wogel einen Suftfang 
haben, wenn man von 2 fpannenlangen Holzfpä« 
nen ein Kreuz macht, in bie Mitte defielben ein 
Fiſchchen bindet es an allen 4 Enden mit feimrus ' 
then beſteckt, und es auf einen Teich ſchwimmen 
laͤßt. Wenn die Meve nad) dem Fiſchchen 
—A oder fliegt, bleibe fie an den Leimruthen 

leben. | 
Sie laͤßt ſich leicht zaͤh men und friße alsdann 
mit den Enten Brod, Gemuͤſe, Vogeldaͤrme und 
ſogar Weizen und Gerſten. Sie laͤuft auf dem 
Hofe herum und ſehnt ſich nicht nach dem Waſſer. 

Im Freyen ſind allerhand Waſſerinſecten, klei⸗ 
nel Fiſche, Ueberbleibſel von Heringen, Robben ıc. 
ihr Fraß. | | 


Ihr Meft ſteht auf Felſen und Klippen. 
143 Die 


- #) Larus canus. Lin, 


. 
⸗ 


92 Die Wintermeve. 
143. Die Wintermeve *) 


Dieſe Meve welche etwas größer als bie vor⸗ 
hergehende iſt, erſcheint in ſehr vielerley Kleidung, 
Wenn ſie vollkommen ausgefiedertiſt, ſo ſind Kopf, 
Kehle, Hals, Unterleib und Schwanz weiß; hin⸗ 
ter jedem Ohr ſteht faſt nur ein ſchwarzer oder dun⸗ 
kelbrauner Fleck; Ruͤcken und Fluͤgeldeckſedern find 
ſchoͤn aſchgrau; die vordern Schwungfedern weiß, 
nad) dem Ende zu ſchwarz, an der Spitze mit ei⸗ 
nem weißen led. Der Schnabel ift gelbgein; 
die Füße find olivenbraun, 

Oft haben fie eine ſchwarze, Schwanzſpitze, 
einen dunkelbraunen oder ſchwarzen halben Mond 


im Naden, und einen geflefren Körper ; dieſe ha⸗ 
ben aber alle noch nicht ihr völliges Wachsthum 


erreicht. 

Sie lebt in Europa an den Meeresufern, 
auf Fluͤſſen und Landſeen, und 6 im Winter 
weg. Auf ihrer Heimreiſe im Fruͤhjahr im Maͤrz, 


wenn Schnee einfaͤllt, Fänge man fie oft in Men⸗ 


ge an Teichen in’ Schlingen und mit Leimruchen. 
Sie läßt ſich leicht zaaͤhmen, lebt dann auf 
bem Trocknen eben fo gern als aufdem Wafler, und 
nimmt mit Brod und andern Speifen vorlieb. 
Diefe Meven find außerorbentlich gefräßig und 
fangen daher viele Eleine Fiſche, nehmen aber auch 


mit todten Yas von Fiſchen, Robben, Wallfifchen:c. 


vorlieb. 
Das Neſt fe an felfigen Ufern. 
144. Die 
m Larus Wert Riffe, cinerarius et nac- 
vius. 
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144. Die ſchwarzkoͤpfige Lachmeve.“) 


Sie hat die Größe der gemeinen Meve. Schna⸗ 
bel und Füße find roh. Kopf und Kehle find 
ſchwarz; Hals, Band) mb Schwanz weiß; Ruͤk⸗ 
ken und Fluͤgel aſchgran; die vordern Schwungfe⸗ 
dern weiß, die Raͤnder und Enden derſelben 


ſchwarz. 
Das Weibchen iſt mehr ſchwarzbraun als 
ſchwarz an Kopf. | 


Man trife diefe' Meve im Herbft und Frühe. ' 


jahr am häufiaften in Deutichland auf den Landſeen 
on, und fie läßt ſich eben fo wie die vorhergehen⸗ 
den zähmen, en | 


U 
145. Die Nadtigall.**) 


Sie heißt auch: Gemeine Nachtigall, Roth⸗ 
vogel, Tagvogel. u 
Ste ift ohngefähr fo groß mie ein Hausſperling, 


. 5 Zofllang, wovon der Schwanz 2 1/4 Zoll und der 


Schnabel 7 Linien wegnimmt. Der Schnabel ift 
wie bey den Grasmuͤcken grade, dünn, zugeſpitzt, 
oben dunfelbraun, ıumten hellgrau; ber Augenftern 
graubraun; die Füße braun fleifchfarben; vie 
Schienbeine g Linien hoch. Der Oberleib ift grau⸗ 
braun, roſtfarben überlaufen, bey fehr alten roͤth⸗ 
Tich aſchgrau; der Steiß braunroth; Kehle Bauch 
und After find weiß; Bruſt und Seiten weißlich 


| | aſch⸗ 
*) Larus ridibundus Lim. I 
2*) Motacilla Luſcinia, Lin. 
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494 °  . Die Nasbtigall. 
aſchgrau; die Knie grau; die Dedkfebern den Fluͤ⸗ 
gel, wie der Ruͤcken; die Schwungfedern grau« 
‚braun, roftgelb eingefaßt; die breiten, zerbrechli⸗ 
chen Schwanzfedern ſchmuttzig toftroth. 
Das Weibchen iſt nur an der Haltung des 

Körpers dem ‚Kenner kenntlih. - Es dat nicht die 
hoben "Beine, ftehe nicht fo grade, hat einen einges 
jogenern Hals und eine weniger weiße Kehle, 

Die Nachtigallen wohnen in ganz Euros 
pa, aud) in Afien und an den Ufern des Nils in 

Afrika. Sie lieben dicht bewachſene, fehattigeund 
nicht zu kalte Gegenden, es moͤgen nun Waͤlder, 
Feldhoͤlzer, Gaͤrten oder Hecken ſeyn. Allemal 
ziehen ſie aber das Laubholz dem Nadelholz vor. 

Es ſind Zu gvoͤgel, welche in Deutſchland in 
der Mitte des Aprils ankommen und in der Mitte 
des Septembers wieder weggehen. 

Im April find fie ſehr leicht zu fangen, 
Wenn man in ſchwarzen Boden eine Grube gräbe 
und In dieſelbe etliche Mehlwuͤrmer und Ameiſen⸗ 
eyer wirft, ſo wird ſie ſogleich herbey geflogen kom⸗ 
men und dieſe Leckerbiſſen weg holen. Stellt man 
nun uͤber dieſen Platz Leimruthen oder ein Buͤ⸗ 
gelnetz, welches aus zwey Buͤgeln, die mit Garn 
umſtrickt ſind, beſteht, und mit einem Stellholze, 
wie ein Meiſenkaſten aufgeſtellt wird, fo kann man 
fie ſehr leicht befommen. Man braucht. auch nur 
über eine folche Grube ein Bretschen autzuitele 
len, unter welches ein Hölzchen gefegt wird das, 
fobalb fie darauf huͤpft, umfälle, fo faͤrat man fie auch. 
Sleiſt fo wenig ſcheu(welches feinen Grund darin hat, 
daß fie fo felsen verfolge wird) daß fie Den, ber eis 
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Die Nachtigal. 495 
ne Falle für fie ſtellt, zuficht, und ſobald er einige 


‚ Schritte weggeht, bey Erblickung ihrer Serferepen, 


fich vor feinem Angefichte fange. Wenn fie aber ein« 
mal gefangen worden ift, und losgelaffen wirb,fo gebe 
fie auch nicht Teiche wieher in bie Falle, Wer dae . 
ber an einen gewiſſen Orte eine Nachtigall haben - 


- will, der darf fie nur mit Leimruthen fangen, und 


fie wieder gehen laſſen, fo wird fie gewiß fo leicht 
nicht von einem Wogelfänger hintergangen werben 
können, . Ä “ 

Sie gehen auch in einen Meifenfhlag, 
wenn man ihr Lieblingsfutter binein legt. Und 
man fann fie dahin treiben, wie bie Taf. XVUL 


zeigt. . oo. 
Im Mai geht das Treiben in den Meifenfchleg 


ſchon nicht mehr an; denn fie gehen ſchon mehr in 


ber Höhe auf den Bäumen als in tiefen Gebuͤſch 
berum, laufen alſo nicht auf der Erde fort zu den 
ihnen (f. Taf. XVII.) aufgeftellten Meifenkoften, 
und ſehen alfo auch ben für fie darin aufgeftedten 
Mehlwurm nicht, diefer mag fich fo flarfregenwie 
er will, “ 

Im Yunius oft auch fchon im Mai haben 
fie unge, und werden bey den Neſte aber doch ver« 


mittelſt der zungen, den fie nach gehn, gefangen. 


(ſ. Zof. XVIIL) 

Sobald man nur ein Junges hat (wenn fie 
alfo auch ſchon ausgeflogen find) fo ift es gar leiche 
die Alten zu fangen. Die Jungen fest man In ein 
in die Erde gemachtes Grübchen, und deckt ein 


. Kleines Bitter oder Gaͤrnchen drauf; hernach nimmt 
mon einen Meifenfchlag, thut den Boden unten. 


weg 


496 Die Nachtigall, 
mög, und ftellt Ihn aufgerichtee darüber, fo wird 
bald: eine alte, und wenn die nun erſt gefangen, 
auch die andere fommen mit einen Schnabel voll 
Inſecten in den Meijenfaften hüpfen, um bie Jun 
gen zu aͤtzen, darüber fich-aler fangen, und man 
wird in einer Stunde beyde Alten haben. Sind 
alsdenn noch “Junge im Gebüfch, fo verrarhen fie 
bald durch ihr ängftlicyes Gefchrey nach dem 
ten, und man wied auch diefe finden. 

Im Julius brauche es ſchon mehr Kunſt, 
eine Nachtigall zu befommen, und zu Ende diefes 
Monats und zu Anfang des Auguftes flreichen 
fie ſchon von einem Orte zum andern, undfind als⸗ 
dann allenthalben in Hecken und Gebüfch anzutrefe 
fen. Man kann fie alsdann mit Sprenfeln 
fangen, vor welche man Mehlwuͤrmer und Johan⸗ 
nisbeeren hängt. Allein man thur es nicht gern, 
weil man Ihnen leicht ein Bein zerſchlaͤgt. Beſſer 
iſt folgende Methodeſich ihrer, ſo wie andrer Sind« 
voͤgel zu bemaͤchtigen. = 

| (f. Taf. XVIIL) 

Diefe Kupfertafel ftelle ein kleines Garn vor, 
yon der Laͤnge eines Lerchen⸗Tagnetzes, aber enger 
geftrikt. In denfelben kann man allerley Voͤgel, 
ſowohl diejenigen, weiche das ganze Jahr hindurch 
da bleiben, und im Gebuüfch ſich aufhalten, als 
auch diejenigen, welche nur zu gewiſſen Zeiten, im 
Frühling oder Herbft fich in denfelben aufhalten z. 
B. Meifen ꝛc. zwifchen und neben den Hecken wenn 
MWindftille ift mit großem Vergnügen fangen. 

Das Bärnchen (b) wird auf einer Seite der 


Seen, oder wenn man 2 Gaͤrnchen har, an jeder ' 


- Seite 
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Seite eins an 2 Staͤbe (a) aufgehaͤngt, oder man 
kann es zwiſchen der Hecke, wo man ein Loch ſin⸗ 
det oder eins durchbrechen will, durch die Hecke 
Durch geben laſſen, daß die Hälfte des Garns auf 
der einen Seite und das übrige auf der andern ſteht. 
uf beyden Seiten gehen dann an der Hecke weg 
zwey Perfonen mit Ruthen, welche die Vögel auf 
ı das Garn zu treiben. 

Da man faft mit den Fang einer Nachtigall 
wohl länger als eine Stunde zubringe, fo kann 
man auf diefe Are, wenn fie im Strich gehen, wel⸗ 
ches in den Hundstagen geſchieht, deren in einer 
Stunde wohl 10 fangen. u 

Die Nahrung der Nachtigallen beftehe in 
allerhand Inſecten, befonders fleinen glatten Raus 
penarten, und im Herbſt geben fie auch "Beeren alt. 

In der Stube muß man, fobald man eine new 
gefangene erhaͤlt, ihr etliche Lage frifche Ameifen- 
ener und Mehlmürmer geben, und find noch feine 
friſche Ameifeneyer zu haben, fo müffen wenigfteng 
deren in Bereitſchaft fepn. Das befte Sommer 
futter if} friſche Ameiſeneyer und täglich 2 bis 3 
Mehlwuͤrmer. Wenn es Feine frifhe Ameiſen⸗ 
ener mehr giebt, fo giebt man ihnen gebürrtes oder 
beffer gekochtes Rinderherz, gelbe Ruͤben, beybes 
auf einem Reibeiſen fein klar gemacht und mie duͤr⸗ 
ren Ameiſeneyern vermifcht. 

Man fann auch das oben beym Blaufehlchen 
Nr. 3 angegebene Univerfalfnecer für die 
Nachtigall brauchen, 

Srifches Wafler muß man ihnen taͤglich zum 
Baden und zum Trinken on 


KT 
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Das Heft der Nachtigallen trifft man in Laub⸗ 
hölzern oder Gärten in einem zufammengelegren 
- Reifighaufen, Dornbufche, auf einem dicht ummach« 
fenen Baumſtock, oder auch auf der bloßen Erde 
in hohen Gras oder dichten Gebuͤſch an. Es bes 
ſteht aus Laub, Grashalmen und inwendig aus 
Haaren, Das Weibchen legt 4 bis 6 grünfiche, 
braun angelaufene Eyer und brüter fie in 14 Ta« 
gen aus. Die Jungen werben mie Räupchen und 
‚ einen Rachtfaltern gefürtert. Sie huͤpfen aus 
dem Neſte, ehe fie noch fliegen fönnen, und ſehen 
am Oberteibe und Unterleibe gefleckt dus, fo daß 
nur ber Schwanz anbeutet, daß es junge Nachti⸗ 


gallen find, Die Vogelfteller behaupten, daß die. 


beilfarbigen, vorzüglich die, welche weißer an der 
RKehle find, die Männchen wären, und nehmen als 
fo dieſe bloß aus dem’ Mefte. oo 

Wer num “unge haben will, der gehe bey ge« 
wöhnlichen Jahren ven 25 bis 28ten Mai, bep 
Jahren aber, wo die Kälte lange gebauert het, ben 
1 bis 14fen Junius hin an diejenigen Pläge, wo 
er den Mai hindurch eine Nachtigall hat fingen hoͤ⸗ 
ren, ſchlage mie einem Stock ins Gebuͤſch, oder 
laſſe einen Hund mit ſich Laufen, fo wird er bald 
hören, daß die Alten aus Fuͤrſorge für ihre Jun⸗ 
gen fehr ſtark zu pfelfen und zu fehnarren anfangen. 
Regt ſich nur Eine, fo iſt es ein Zeichen, daß ent⸗ 
weder das Weibchen noch bruͤtet, und er" muß ing 
oder 10 Tagen wieder hingehen, oder daß er fihon 
zu ſpaͤt aekommen, und die ungen ſchon zu ſtark 
fliegen können; regen ſich aber die beyden Alten, 
fo ſetze er ſich nieder, nnd gebe Ache, wo fie mit 


ı 
1 


den - 
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Ba Br da wird er entweder die Jun⸗ 
gen noch beylammen im Neſte, aber doch das 
eine-da, das andere dort in ‘dern: Gebüfche finden, 
and fie mit den Händen fangen fönnen. Man 
darf nur darauf achten, wo bie Alten zu fehreyen 
aufhoͤren; denn fobald fie In ber Raͤhe des Neſtes 
fommen, werden fie til, damit man fie nicht foRl 
äßen fehen, ſobald fie aber gefuͤttert haben, fehreyen 
Sewidr Br 
Bey andern Vögeln hält es ſchwer, wenn fie 
ausgeflogen find, fie noch aus der Hand aufzuägen, 
allein die Nachtigallen, welche wehn fie ganz flüg= 
ge find, aus den Mefte gehen, leiden dieß, wenn 
fie gleich (yon drey bis 4 Tage abgeflogen fin. 
Man aͤtzt fie miteinem fpigigen Adlgchen, wor⸗ 
on man Ameifeneyer fpiefet,; unter welche zerrieben 
ne und angefeuchtere Semmeln gemifcht find, auf, 
Wenn fie nicht gleich ſelbſt aufſperren, fo kann man 
digß durch das fpigige Hoͤlzchen zwingen, und haw 
ben fie erfl einigemal gefehen, mag das fpißige Hoͤlz. 
chen will, fo fperrei fie von felbff auf, und ſchreyen 
auch nad) ihrer Speiſe. Er 
Will man fie durch ihre eignen Eltern aufzie⸗ 
hen laſſen, ſo laͤßt man ſie entweder in einem Vo⸗ 
gelbauer an den Orte ſtehen, mo man fie gefunden, 
"und bedeckt fie mie Gebüfch, daß ihnen der Regen 
nichts ſchaden kann, bis fie groß find, und ſeibſt 
freffen koͤnnen, oder man fängt die Alten, und laͤßt 
fie zu Haufe.oufägen. Hier ift am beiten, man 
befthneider den Alten die Slügel, thut ein dichtes 
Gebuͤſch in die Stube, fegr die Jungen drein, und 
belegt den Ping mit frifchen Amelfeneyern. Die 
| Sia Alten 
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Aiten fangen dann fogleih an boͤß zu thun, und 
ägen ihre Zungen uf . 00: 
Die Nachtigallen Hält man nur als die Koͤni⸗ 


gin der Singvoͤgel ihres Gefangs halber, Wenn 


fie frey herumläuft oder fliege fo finge fie niche fo 
gut, als wenn fie inelnem Käfige fig, Man has 
derſchiedene Formen von Nachtigallkaͤfigen, al 


dein ich glaube folgender iſt der bequemſte. 


Die Länge ift x 1/2 Fuß, die Tiefe 8 Zoll, 
die Hohe an den Selten 13 Zoll, in der Mitte, 
wo die Dede eine Wölbung macht, 15 Zoll. Al⸗ 
le. Seiten find mit hoͤlzernen Sproffen eingefaße, 
Die obngefähr 3 Linien dick find, auch die untern 
oder der Boden, über diefen ift aber ein 15 Linien 
hoher Schiebkaften angebrachs, den ich mis koͤſch⸗ 
papier belege, damit ich ihn zu Zeiten leicht reini- 
gen kann, wobey Ich nur immer einen friſchen Bo⸗ 
gen töfchpapier einzulegen brauche. An ver einen 
Seite wird eine tiefe Krippe eingefchoben umd 
Seitenbrett etwas höher. gemacht, damit der 
gei nicht zu. viel Butter Gerausfchleudern kann. 
In der Mitte der Fronte iſt ein fogenanntes Tril⸗ 
kerhaus-angebracht, das von-aben big unten reiche 
und in welchem ein großes: Trinfglas hängt, zu 
welchem bas obere Springholz, das fi) nach dem 
Trillerhauſe, damit dieß ganz herumgedreht wer« 
den fann, in eine halbrunde Gabel endige, Un⸗ 
ten kommen zwey und in die Mitte vor das Triller« 
baus, das nur einen halben mit hölzernen Sproſ⸗ 
fen eingefaßten Eylinver vorfellt, ein Springbolg, 
Die ich mit grünen Tuch umnehe, damit der Vogel 
weich figt und feinen Schaden an ben Fuͤßen li 

ef 


- Die Nachtigall. ,.  spr 
det, Welches bey den Nachtigaften, fo wie bey ale 
len eingefperrten Voͤgeln ei gemöhnliches Uebel 
il. Die gebogene Dede wird mit grünem, Tuch 
befchlagen, fo wie der ganze Käfig mit grüner Dee‘ 
‘ farbe angeftrichen. Wobey aber wohl gu nierden:, 
iſt, daß die Farbe ſich erft verrochen haben und- 
ganz trocken feyn muß, ehe man den Vogel in den: 
Käng thut, ſonſt wird er kraͤn flich ober finde wohl 


gar 

Ein foldyer Käfig bat vor andern den Boriug; 
daß er nicht viel Platz einnimmt, da er ſchmal iſt, 
dunkler iſt, und die Voͤgel ſich baden koͤnnen, obe 
ne daß ſie die Springhoͤlzer beſchmutzen, daher auch 
ihre Füße immer reinlich bleiben. 

Man haͤngt den Käfig dahin, wo er immer 
haͤngen foll; denn die Nachtigallen, vorzüglich 
biejenigen, weldye nicht: jung aufgegogen find, lei⸗ 
ben beſonders zur Singzeit fein Verhaͤngen. 

So wie es nun unter alten Voͤgeln ſchlechte 
und gute Sänger giebt, ſo iſt es auch bey den Noch⸗ 
tigallen; es giebt Virtuoſen und Stuͤmper, grob 
und klar ſchlagende, folche, die viele und ſolche, 
die wenig Variation machen, weiche, die lange ans 
halten, und welche, die gleich mit einer Strophe 
fertig find. Wer feinen Vogel im Freyen fängt, 
der Bann fid) gewoͤhnlich einen guten Sänger aus⸗ 
leſen; denn im Zimmer verſchlimmern fie fü fich der 
Kegel nach nicht, fondern verbeflern fih, welches 
das gute Futter unb der Mangel der Weibchen 
made. Wenn die Nachtigall recht gut finuen foll, 
fo muß fie 24 verfchiedene Strophen in ihrem Lie⸗ 
be haben, dieſe langſam, a grob und m 

. fingen. 


02 Die Nachtigall, 
fingen, ) Schade daß die Simzeit nicht ger 
als von der Mitte des Aprils bis Jobanni, niche 
volle drey Monate. dauert. In der Stube fingen | 
fie zwar etwas länger, allein die Zeit It doch noch - | 
- dmmer kurz, und man muß viele kuͤnſtliche Mittel 
anmenden, wenn man diefen Bogel 4 Monate 
bes Jahrs hoͤren will. Die Wögelfreunde fagen 
ſo: Wer den Nachtigallgeſang von Dctober an, 
bis mitten im Julius, alfo über y Monate laug 
hören will, der muß dreyerlen Nachtigallen halten. 
Eine, welche 5, -6 oder 7 Jahr alt ift, diefe fänge 
seit im April an und finge fore bis Jacobi — eine 

Andere die nur Ein oder zwey Fahre im Vogels 
Haus fißt, diefe fänge um Advent, oder wenn fie 
Jüngere hört, viefie reizen, auch wohl eher an, zu 
fingen und fährt fort bis mitten im April — und 
dann eine Junge, die aus dem Meile genommen, 
oder fobald fie odgeflogen. gefangen und aufgezo« 
gen. worden; dleſe dichter zwar immer fort, ſobald 
fie. felbft freſſen kann, fie wird aber doch nich 
eher recht daut, als im October, und fährt alsdann- 
mit ihrem Gefange fort bis zu Anfang bes Aprils. 
Das andere und dritte Jahr fängt fie um Advent 
an, und fingt bis im Mai; das vierte und fünfte 
Jahr . beginne fie erſt im März oder April zu fine 
gen und hoͤrt erſt im Junius und Julius auf. Kurz 
je aͤlter eine Nachtigall im Vogelhaus Pe 
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* m sten Bande meiner N. G. Deutfhlands has 
be ih S. 513 den Nachtigallgeſang in articufirten 
Sylben ausgedruckt; wer Luft hat Farin dort dem 

.. ganzen Geſang in Worten, freylich nur in der 
Nachtigallsſprache nachleſen. 
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fpäter fängt fie gu fingen an, und befte länger 
fingt-fie in Sommer fort. 

Viele Bogelfreunde ziehen gern junge Nachti⸗ 
gallen auf; allein hierbey iſt woͤthig, daß man 
einen guten alten Worfänger bat, fonft werden bie 
ungen Stümper, und pfeifen allerhand Strophen’ 
unter ihr Lied, die für das Kennerohr unangenehm 
klingen. Unter 20 jung aufgezogenen geräch Fam 
Eine, wenn der Sehrmeifter niche recht gut if. 
Diejenigen “ungen, meldye man vor dem Weqqu⸗ 
ge im Auguft fünge find beffer als die aus dem 
Neſte genommenen, denn fie haben fchon den Ge⸗ 
fang ber Alten inne; da wie befannt bie Nachti⸗ 
gauen dichton, wenn Re noch nicht recht Hügge find. 

So wie nun im Geſanq felbft ein Unter⸗ 
ſchied unter den Nachtigallen gibt, fo ift auch die 
Zeit, im malcher fie fingen, verfchieden. Denn es 
giebt fogenannte Nacht voͤgel und Tagvoͤget, 
wobey man, wer recht beflimme reden will, auch 
noch die Repetirvoͤgel anterſcheidet. 

Die Togvögel fingen bloß bey Tage und 
nur im Freyen laſſen fie fich, ebe fie Weibchen be⸗ 
fommen, im Frühjahr einige Tage auch des Mor» 
gms und Abendsshören, well die Maͤnnchen im⸗ 
mer 3 Tage früher kommen, und ihre Weibchen, 
die nachziehen, durch ihren Geſang berbegrufen, 
wenn fie des Nachts vorben fliegen. 

Die Nachtvögel machen grade aus Tag 
Nacht. Sie Ichlagen von Abend bis Morgen un- 
unterbrochen fort. Um ficher zu fen, daß man ei⸗ 
nen Nachtvoget bekomme, fo muß man ſich eine Nach⸗ 

ni . gell 
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gall in ber Freyheit fangen *); ob man gleich auch 
fünftlihe Mittel har, fich einen zu verſchaffen. 
Wenn naͤmlich die Nachtigallen in der Stube ftarf 
“anfangen zu fehlagen, fo feßt man fie den Tag 
über an einen ftodtinftern Ort daß fie weder fe= 
hen noch freffen fönnen, und hängt des Nachts ne» 
ben ihrem Freſitrog ein Sicht. Wenn man dieß 
3 bis 4 Tage thut, fo lernen dieſe Vögel aus Tag 
Nacht mocyen und fingen, fobald ein brennendes 
Licht kommt, ſtatt daß fie ſonſt darzu das Tages- 
‚licht abwarteten. 

Repetiervoͤgel find ſolche, welche zuweilen 
des Nachts einen Schlag thun, und beſonders ei⸗ 
nen einzelnen abgebrodyen und unzufammenhän« 
. genden Schlag haben, und zwifchen jeder Stro« 
phe etliche Minuten paufiren. 

Man hat die Beobachtung gemacht, daß alle 
Nachtigallen nach 4 bis 6 “jahren, wenn fie in der 
tube find Repetieroögel werden. 

Man bar auch die Verfuche gemacht, und hat 
Nachtigallen in der Stube niften laffen. Man. 
verfichert, es gebe wohl von ſtatten, befonderswenn 
man jung aufgezogene Weibchen barzu nehme, 
und das Zimmer dicht mie Gebuͤſch, beſſer grünen 
Taͤnnchen befege. 

Auch will man mit Rothkehlchen Baftarde 
gezogen haben. Man läßt in diefer Abfiche ein 
oder etliche Rothkehlchen Weibchen in einem Zim⸗ 


mer 


*) Sich glaube bemerkt zu haben, daß ſich die Nacht⸗ 
fänger vorzüglich in gebirgigen Gegenden aufhal ˖ 
ten; da Hingegen die Tagfänger mehr im den eds 
nen "Segenden wohnen. 
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Die große Nachtigall. sog. 
mer fliegen oder nur auf der Erde herum laufen, 
und macht denfelben ein dichtes Gebuͤſch von Tan⸗ 


nienjzweigen in jeder Ecke veffelben. Die Nachti⸗ 


gall laͤßt man nur zumellen aus dem Käfig, wo fie 
dann die Rothkehlchen herum jagen wird. : Im 
April nimme man die: übrigen Rothkehlchen weg, 
und laͤßt nur ein Weibchen im Zinmer, zu diefem 
wird ſich die Nachtigall gefellen, ſich paaren und 
mit demfelben niften. Man wirft ihnen zum Neſt⸗ 
bau etwas Moos und Eidyenlaub hin. Zur Fuͤt⸗ 
terung der Jungen brauchen fie Ameiſeneyer. 

Wenn man eine Nachtigall fo zahm haben 
will, daß fie auf der Hand freffen und fingen fell, 
fo ziehe nıan fie jung aus dem Meſte auf, und file 
eert fie 6 Wachen lang, nachdem fie flügge ift, oh⸗ 
ne fie ſelbſt freſſen zu laſſen. Auf biefe Art wird 
fie alsdann allzeit aus dem Käfig heraushüpfen, 
wenn man ihn öffnet, aus der Hand frefien, und 
zur Gingzeit fidy fir einen gegebenen Mehlwurm 
durch Singen auf ter Hand bebanten. 


146. Die große Nachtigall oder der Sproffer.”) 


Man giebt gewoͤhnlich den Sproſſer fuͤr eine 
Varietaͤt der gemeinen Nachtigall an; allein er 
ſcheint es nicht zu ſeyn. Denn 1) iſt er groͤßer 
(ob er gleich mit jener einerley Gegend bewohnt), 
2) der Kopf und Schnabel dicker, 3) die Far⸗ 
be und 4) der Geſang gar merklich verſchieden. 
Freylich bat er aud) wieder vieles mit ihr gemein, als 

Ji5 aͤuße⸗ 


%) Motacilla Philomela. 


306. Die große Nachtigall, 

änferes Betragen, Munterkeit und uͤberhaupt vies 
Ye Stücke der febensart; allein dieß beweiſet dem⸗ 
ohnqeachtee nicht, Da& er nicht ein ganz befonderee 
Bogel ſeyn follte; denn mir finden unter ven Gras⸗ 
müden, Ammern, Finken :c. mehrere, bie in ih⸗ 
zer tebensart faft ganz übereinftimmer, und Jod 
verſchiedene Arten ausmachen, Seine Länge iſt 
6 ı/2 Zell, wovon der Schwanz 2 3/4 und der 
. S.unabel 1/2 Zoll wegnimmt. Der Oberleib iſt 
fmusiggraubram; die Kehle weiß, ſchwaͤrzlich 
gefleckt; die Bruſt grau und Dunfelgrau gefpteugt; 


‚ . ber Bauch ſchmutzig weiß; die Flügel find dunkel . 


hraan; die Schwungredern roflfarben eingefoßt; 
der Schwanz mitden Steißſedern breit und ſchmuß⸗ 
‚zig rothbraun, dunkler als ben der vorbergehenden 
Art. Ueberhaupt find alle Theile Dunkler gefärbt, 
als bey der gemeinen Nachtigall. 

Das Barerland dieſer Nachtigall iſt vor⸗ 
zuͤglich Polen und Ungarn, doch find fie auch eins 

ein in Schlefien, Böhmen, Pommern, ben Wit- 

enberg, Halle und Deffau, An der Weichfel lebe . 
fie mit der gemeinen vermifcht, und man beißt fie 
zum Unterſchied von jener Pohlnifhe Nachtigall, 
da jene Sädjfifche genannt wird. _ Sie wohnen in 
Buſchhoͤlzern an Hügeln, in Ebenen und vorzuͤg⸗ 
lich an Fluͤſſen. 

Bey uns erhoͤlt man ſie gewoͤhnlich aus Leip⸗ 
zig, wohin fie aus Wien gebracht werden. Im 
April holen fie fente aus Ungarn; denn man hält 
die Ungarifchen Sproffer für beffer als die Polni⸗ 
fhen, und gieht fogar Kennzeichen an, wodurch 
ſich jene von dieſen unferfcheiden, Die u 
. Ä en 
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ſchen rufen naͤmlich als Locktoͤne une einzeln Da⸗ 
vid und Jacob, dahingegen die Pelniſchen das 
David etlichemal hintereinander wiederholen. 
Sie werden eben ſo wie die gemeinen gefangen. 


Es gehen Vogelſteller aus Deutſchland nach Uns 


garn, finden ſich dort mit den Jaͤgern ab, und 
fangen ſie. 

Ihr Ne ſt iſt eben fo gebaut wie das der ge⸗ 
meinen, nur find Die Eyer größer, olivengrau, und. 
dunfelbraun gemölft. 

Ihtr Geſang falle nicht fo fehr ins Gehoͤr, 
wie der der vorhergehenden, iſt aber dafuͤr weit ſtaͤr⸗ 
ker, und der Ton voller; die Strophen ſind weit 
abgebrochener, under hat daher die größte Aehnlich⸗ 


. Tele mit dem Geſange der Singdroſſel. In einem 


kleinen Zimmer iſt man nicht im Stande den Bes 


- fang auszuhalten, wenn man nicht Obrengellen 


aben will; man bringt daher den Käfig fo ans 
Fenſter an, daß ein verdecktes Stud davon in bie 
frepe £uft geht, damit ſich der Tom auf der 
Straße verliert. 
Die Nahrung iſt wie bey der gemeinen 


| Nadeigall 





147. Die Europaͤiſche Nachtfchwalbe, *) 


Die andern Namenfinb: Tagfchläfer, Ziegen: 
melker, Mildyfauger, Nachtvoqel, Nachtſchatten, 
Nachtrabe, Muͤckenſtecher und Here. 

Er iſt an Geſtalt dem Kuckut aͤhnlich, nur bet 


.) Captimulgus europaeus. Lin, 


zog Die Enropälfche Rachtſchwalbe. 
er ein Schwalbenmaul. Seine Sänge iſt 10 1/2 
Zoll, wovon der Schwanz 5 Zoll wegnimmt, und 


| ber Schnabel mißt nur 5 Linien, iſt dünne, platt, 


vorne etwas uͤbergekruͤmmt und ſchwaͤrzlich; der 
Rachen iſt erflaunend weit, Die Ränder deſſelben find . 
mit fleifen ſchwatzen Borſten beſitzt; die Mofene 
loͤcher erheben ſich wie ein Cylinder; die Augen 
ſind groß und blau; die Fuͤße ſind duͤnn, braun 
und gleichen den Taubenfuͤßen; die mittlere Klaue 
iſt gezaͤhnelt. Das Gefieder laͤßt ſich nicht wohl 
beſchreiben. Die Grundfarbe iſt faſt ſchwarz, aber 
ungemein ſchoͤn mit aſchgrau, dunkelbraun, roſt⸗ 
roth und welß auf verſchiedene Art geſchaͤckt. 
| DasM ännchen hat einen eyrunden, weißen 
Fleck an derinnern Sahne der drey erften Schwung« 
ſedeyn und einen andern an den Eindfpigen der 
zwey Außerften-Schwanzfedern; fein Gefieder ift 


überhaupt febhafter als das des Weibchens. 


Das Vaterland iſt Europa, Aften und 
Afrika, und fie halten fih in Wäldern auf. Als 
Zugvögel fommen fie zu Anfang des Maies und 
verlaffen ung im September. Sie fehnurren des 
Nachts Irrrr, Urrrr! welches man fehr weit 
hört, und figen dabey auf einen duͤrren Aſt nicht 
nach der Queere wie die andern Voͤgel, fondern 
- nad) der fänge. 

Wenn man fie fangen will, fo muß man _ 
“ein Neſt auffuchen, "welches die. Hirten leicht fin» 
ten. Die alten aber bleiben nicht leben. : Die 
ungen faffen ſich mie den. unter dem Blaukehlchen 
Nr. 3. angegebenen Univerſalfutter, welches mit 
Ameifeneyern vermiſcht wird, aufziehen. Sie 
| ver⸗ 
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verbauen bald Maͤuſe, die man ihnen einftede. 

Sie leben aber feiten aber ein Poar Monathe, denn 

fie fixd zu Dumm um ihren Fraß ſelbſt zu ſinden. 

In der Freyheit freſſen fie Käfer, Abende 
amd Nachtfaliet. 


Ihre 2 Eyer liegen auf der Erde, ohne ein. 


Neſt zur Unterlage zu haben, 

Daß dieſe Wögel, weiche des Nachts ihrer 
Nahrung halber ausfliegen, in die Staͤlle kom⸗ 
‚men und den Kühen und Ziegen die Milch aus⸗ 
faugten, gehört zu den Naturfabein. 


— α 


148. ‚Der. gemeine Pirol. ) 


Er heißt auch Kirfchvogel, Golddroſſel, Gold⸗ 
amfel, Goldmerle, Weyhrauch und Dfingftvogel. 

An (Größe gleiche er einer Schwarzöreffel, ift 
9 Zoll fang, wovon der Schwanz 3 ı/2 Zoll und 
- der Schnabel ı Zolt wegnimmt. Der Schnabel 
iſt ſtark, rundlich, erhaben, oben etwas einge, 
frümmt, und corrallenroth; der Augenſtern graue 
braun; die ı Zoll hohen Schienbeine, fo wie die 
Zehen find aſchgrau. Kopf, Hals, Ruͤcken, Keh⸗ 
le, und Unterleib find ſchoͤn goldgelb; die Fluͤgtl 
ſchwarz; die Dedfederh der großen Schwungfedern 


bleichgelb gefäume, wodurch ein gelber Fleck auf | 


den Slügeln entſteht; von dem Schmanze fi find vie 
mittlern Federn ganz ſchwarz, die übrigen nur an 
"der Wurzelhälfee, dann goldgelb. © 

- Das 


*) Oriolus Galbula, Lin. 
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Das Weibchen iſt nicht fo ſchoͤn; nur an 


:ben Enden der olivengrümen Schwanzfedern und 
an den untern Deckfedern des Schwanzes und ber 


Fluͤgel zeigt ſich die goldgelbe Farbe, ſonſt iſt der 
Oberleib zeiſiggruͤn und ber Unterleib graugruͤnlich 


a 


„mit dunfeln Streifen ; die Slügel find ſchwaͤrzlich⸗ 


grau. 
- Seine Heymarh ift Europa und der Orient. 
Er ſucht Feldhoͤlzer und Worhölzer auf. Hier trifft 


‚mon ihn in hohen dichtſtehenden Bäumen an, bes 


fonders wenn das Laubholz mit etwas Nadelholg 
vermifcht iſt. Wenn die Kirſchen reif ſind, geht 


er auch in die Gaͤrten. Im Mai koͤmmt er an, 


wenn ſchon die Baͤume gruͤn ſind, und geht im Au⸗ 
guſt auch wieder fort. 

Werm man einen alten Vogel haben will, ſo 
kann man ihn nicht anders als mit dem Kauz, wie 
den Holzheher, oder beym Neſte fangen. 

Die Nahrung beſteht im Freyen in allerhand 
Inſecten, und ‚wenn die Kirfhen reif find, aus 
Kirſchen. 

In der Stube ſteckt man ihn in einen großen 
Käfig oder laͤht ihn frey herum fliegen. Anfangs 


bekommt er frifche Ameifeneyer und Mehlwuͤrmer, 


oder wenn die Zeit da ift, Kirſchen. Alsdann 


ſucht man ihn an eins von den bey dem Blaukehl⸗ 


chen angegebenen Univerfalfutter zu gewöhnen. 
Ihr Meft it fehr kuͤnſtlich gebaut. Es ik 
beutelförm!g und hängt In der Gabel eines Baͤum⸗ 


.oftes, wie ein. Korb an zwey Handhaben, fo dag 


es der Wind zwar bewegen, aber nicht herabwer⸗ 


fen kann. Das Weibchen lege 4 bis 5 weiße, 
ſchwarz 


Ei Tr Te Zn 
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ſchwarzqefleckte Eyer, und wenn es wahr iſt, was 
einiqe beobachtet haben wollen, ſo ſoll ſie das Maͤnn⸗ 
chen meiſt ganz allein ausbruͤten, und das Weibchen 


nur ſelten darüber ſitzen, fo daß es grade umgekehrt 


wuͤre, wie bey andern Voͤgeln. Die Jungen ſe⸗ 
hen alle wie die Weibchen aus, und mauen 
wie die Katzen. Wenn man fie jung aufziehen 
will, wozu außerordentlidy »iel Fleiß und Auf⸗ 


merkiamkeit gehört, fo muß man fiehalb Hügge aus 


dem Mefte nehmen. Man. fürtertfie anfangs mit 
Ameifenenern, und gewöhnt fie nach und noch ax 
Das gewöhnliche Näcjtigallfutrer, oder an Seme 
mieln ia Mich einaeweicht. Sie lernen Mels⸗ 
dien pfeifen, und va fidy ihr wilder Sefang ohnehin, 
ob er gleid) nicht melodienreich iſt, wegen der ſchoͤ⸗ 
nen vollen Floͤtenſtimme auszeichnet. ſo pfeifen ſie 
auch das. Gelernte vor allen andern Voͤqgeln ange⸗ 
nehm. Schade daß bie - ſchone gelbe Farbe in der 
Seide er etwas abfchießt. 


„> [Eur : 
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149. Der Alpenrabe, *) 


Man nennt diefen feltenen Vogel auch Walhb⸗ 
rabe, Steinrabe, Thurmwiedehopf, Eremit, Berge 
eremit, Schweizereremit und Scheller. 
Er wird ſo groß als eine Henne, Sein Schna⸗ 
bei ift lang, dünn, etwas gebogen und rochz die 
eine 


| m Corvus Eremita, Lin 
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‚Beine fi nb fang, dunfel » oder braunroch. Er 
hat eine gruͤnlich widerſcheinende ſchwarze Farbe; 
:der Kopf iſt klein, bin und. wieder mit blutfarbe⸗ 

nen: Flecken beſprengt; auf demſelben ſteht ein 
ſtreifartiger Federbuſch, der aus langen, zerfaſer⸗ 

ten haatartigen Federn beſteht, und am Hinter⸗ 
kopf herab läuft; der Hals iſt lang und ber 

Schwanz kurz. 
= Man trifft ihn auf ben Schweigerifchen und 
ſuͤdlich deutſchen Alpen, ud an den felfigen Ufern 
Ber Denau an. 

Als Zugvogel koͤmmt er mit den Stoͤrchen an, 
und zieht ſchon im Julius wieder weg. Er fliege 


‚fhaarenwelfe 


: Seine Nahrung beſteht in Juſecten, auch 
giſch und Froͤſchen. 

Man fängt ihn mit Schlingen und Leimru⸗ 
then, ba wo er fi) aufhält, 
Er nifter auf altenabgelegenen Thürmen, in 

den Mauern zerftörter Schlöffer.und in Felſenriz⸗ 

zen, und zieht 2 bis 3 Junge auf. Wenn diefe, 
ehe fie ganz flügge find, ausgenommen werden, fo 
laſſen fie fich leicht j6 bmen, gewöhnen ſich 
ans Hausfurter und man fann fie, wie die Tau⸗ 
ben, aufs Feld fliegen laffen. Nichte eher 
als bis fie völlig augemechſen ſ ind, erhalten ſie 
den Federbuſch. 


150. Der 


Der gemeine Rabe _ -s13 
150. Der gemeine Nabe oder Kolkrabe. *) 


Er. heiße weiter: Goldrabe, Rabe, Kappe, 
Kiolrabe, Steinrabe, ſchwarzer Rabe und Yasrabe, 

Dieſer Vogel iſt fo groß als ein Kapaun, — 
Fuß lang, wovon für den Schwanz 8 3/4 Zoll 
und für den Schnabel ı 1/2 Zoll abgeht. Der - 
ganze Vogel ift ſchwarz, oben mit violerten und - 
unten an ben Schwungfedern, auf den Schwanze 
und an den Schultern mit grünen Slanze. . 

Er lebe in Europa in den Waldungen, aber 
mehr in den ebenen als in den gebirgigen n, 
mehr in Eichenwaͤldern als in Schwarzwaͤldern. 
Da er das ganze Jahr hindurch bey uns bleibe; fo 
fängt man ihn auf den Heher⸗ und Krähenhütten 
und auch beym Has; Diejenigen aber, die etwas 
fernen follen, muͤſſen jung aufgezogen werben. 
Das Neft ſteht auf hoben Baͤumen, und es liegen 
3 bis 5 fhmugiggrüne, braun geftrichelte und ges - 
fleckte Ener in denfelben. Die Jungen, welche 
Wörter nahfprechen lernen, ober zum 
Aus. unb Einfliegen gebraucht werden follen, 
nimmt man aus, wenn fie halb flünge, alfo ohn⸗ 
gefaͤhr 12 Tage alt ſind, und fuͤttert fiemit Schnek⸗ 
fen, Regenwuͤrmern und Fleiſch auf. Sie freſ⸗ 
ſen auch Brod und Semmeln in Milch geweicht. 
In der Folge laffen fie ſich mie allen ieberbleibfeln 
in der Küche und auf ben Tiſch erhalten. 

In der Freyheit werben fie durdy ihren Fraß 
ſchaͤdlich, denn fie fangen junge Hafen, he 

Uh⸗ 
Corvus Corax, Lin, 
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Huͤhner, nehmen Vogeleyer aus, Kirſchen und 
Birnen ab, ob ſie gleich auch Maͤuſe und Schnek⸗ 
ken auffuchen, 

Unter allen beutichen Vögeln, bie fprechen ler⸗ 
. nen, thun es biefe am beutlichften. Bekannt iſt, 
daß, als der Roͤmiſche Kaifer Auguftus von eis 
nem Siege zuruͤck Fam, ihm einer entgegen gerufen 
baben foll: Ave Caelar, Victor, Imperator! 
d. h. Willkommen, Kaifer, Sieger, Herrfcher! 
Maͤn löft diefen Vögeln das Zungenband, um ih⸗ 
re Sprachgabe zu erhöhen, Eben fo bekannt iſt, 
daß zur Zeit ber Wahrfagerfunft dieſer Vogel bey 
ben Römern in größten Anfehen ftand, und daß 
faſt alle öffentliche und Privat » Ereigniffe von dem 
Einfluß diefes Vogels abhingen, deffen prophetifcye 
Gabeman vorher zu Rathe zog. Man ftudirte feine 
Stimme ordentlich, und aß Herz und ‚Eingeweide 

um feinen Propbesengeift zu erhalten, 





Ralenartem 


Diieſe Sumpfoögel haben einen zufammenge- 

druͤcken Schnabel, wo behde Kinnladen gleich lang 
ſind; die Raſenloͤcher ſind eyfoͤrmig; die Zehen an 
den Füßen lang: der Leib an den Seiten zuſam⸗ 
mengedrüdt, Einige Eigenſchaften haben fie mis 
den Landvoͤgeln, andere mie den Waflervögeln ge⸗ 
mein, ie brüten auf der Erde und ihre Nah⸗ 
rung beftebe aus Inſecten, Gewuͤrmen und Vege⸗ 


tabilien. 
— 151, Der 





Der große und Feine Waſſerralle. sis. 
157. Der große Wafferralle (das Samthuhn. ) 
Von der Groͤße einer Wachholderdroſſel. Der 


Schnabel ift an der Wurzel roch; die Füße find 


braungruͤnlich; der ganze Oberleib ſchwaͤrzlich, alle 

Federn ſtark olivengrün eingefaßt; der Unterleib 

buntelafchgrau ; die Seiten und der After ſchwarz 
mit weißen Querftreifen, 

Mantriffeihnaltenchalben wo Sumpfe, fchilfe 
reiche Teiche und Seen find, an. Eriftein Zuge 
vogel. Ich wüßte ihn nicht anders als auf dem , 
Neſte zu fangen, welches man auf trodnen Hügeln 
in Sümpfen antrifft. 

Wie alle Rallenarten, fo läßter ſich durch Amei⸗ 
ſeneyer bald an allerhand Futter in der Stube ge⸗ 
woͤhnen, und laͤuft auch alsdann auf dem Hofe un⸗ 
ter den Huͤhnern herum; ja wenn ein Sumpf in 
der Naͤhe iſt, geht er nach demſelben, und koͤmme 
alle Abend wieder nach Hauſe. 


1602. Der Beine Wafferralle, **) 


Seine Größe ift wie die einer Feldlerche. Der 
Oberleib iſt roſtbraun und dunkelbraun gefleckt; 
der Unterleib aſchgrau; der Schnabel gruͤn⸗ 


lich an der Wurzel roth; die Füße haben ge⸗ 


wöhnlich fehr große Zehen und find olivengrün. 
Man trifft ihn einzeln in Sümpfen an, bie an 
Fluͤſſe, Teiche und Seen graͤnzen. 


Kk—2 113. Der 


*) Rallus equaticus, Lin. 


424) Rallus pufillus, Lin, 
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153. Der mittlere Waſſerralle. 9 | 


Er ift fo groß als eine Wachtel. Schnabel 


und Füße find gruͤnlich; die Federn am Oberleib 
ſchwaͤrzlich mit oltvenfarbigen Raͤndern und weis 
Sen Flecken; am Unterleibe afchgrau, weiß gefleckt; 

die zwey mittleen Schwanzfedern find weiß gerät« 


det, . | 

Sein Baterlandiftdas fübliche und mittlere 
Europa, wo er an den Ufern der Fluͤſſe und Sten 
im Schiff und Rietgras lebt. 


. Seine Sebensart ift mie ben vorhergehenden eie 


2— 
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154. Das gemeine Rebhuhn. *) 


Fin befannter Vogel, der aud), weil er ſich 


in Feldern aufhaͤlt, Feld huhn heißt, 12 1/2 


Zoll lang iſt, viel Fleiſch und wenig Federn hat. 


Der Eurze Schnabel ift bläulich; die Füße find 


braͤunlich fleifchfarben; unter den rorhbraunen Au⸗ 


gen ift ein hochrother warziger Fahler Fleck; ber 
Seib iſt afchgrau, ſchwarz und. gelbrorh gemiſcht; 
die Stirn, ein Streifen, der ſich an berfelben über 
‘den Augen weg bis in ben Maden zieht, und bie 
Kehle find ſchoͤn braumotd; der Vorterhäls und 
die Bruſt find archgran fein ſchwarz linlirt; unter 
der Bruſt ſteht ein Faftarienbrauner, mie ein Huf⸗ 
eifen geftalceter Fieck, der den weißen Bauch zur 
Grund⸗ 
*) Rallus Porzana, Lin. 
**) Tetrao Perdix, Lin. 
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Grundfarbe bat, und von den Jaͤgern bas Shit 


genannt wird; die Schwungfedern find dunkel⸗ 
braun mit roſtgelben Queerbäntern, und die. 


Schwanzfedern braunroth. 


Das Weibchen iſt im Ganzen dunkler als 
das Männchen; der roftbraune Scheitel ift weiß⸗ 
geib gefprist; das Ffaftanienbraune Aufeifen iſt zur 
Bruͤtezeit faft gar niche zu fehen, oder beſteht doch 
nur aus einzelnen dergleichen Flecken; zuweilen 
- fehlt es auch ganz; Die Schwanzfarbe ift heller. 
Allenthalben in Europa in den Feldern und in 
den angraͤnzenden Waldungen eriffe man dieſe 

Voͤgel an. 

Wer ſie in der Stube halten will, der fuͤttert 
fie mit Gerſten, Weizen, Brod, Semmeln, Kohl, 
Kraut und Salat. Sie baden fidy gern in ſeuch⸗ 
tem Sande. Wie man fie fängt, zahm madıt, 
zum Aus- und Einfliegen gewöhnt, davon will ich - 
.. meinen Vorgänger, der bieß fehr genau aus eine 
ander geſetzt hat, nur mie einigen Abänderungen 
ſelbſt ſprechen laſſen. 

„Es it mir, ſaat er, von einem Freunde der 
Einwurf und Zweifel gemachte worden, ob man ſich 
mit ausfliegenden Rebhühnern Nutzen in ber Speie 
> fefammer und für Gäfte verfehaffen koͤnne? Um zu 
-  bemeifen, wie dieſes nicht zu hoffen fey, wurde ana 
geführe: Erſtlich daß ich ja felbft befenne, es ſey 
niche dahin zu bringen, daß eine ganze Schaar 
täglich nach Haufe fliege. fondern biefes gehe nur - 
mit zweyen oder dreyen an, und jwar om ficher« 
fien, wann man eines ober mehr mit abgefchnittes 

nen Slügeln, zu Haufe ee zu welchen ihre 
am⸗ 
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| Kamimeraben zurück zu ehren; bewogen‘ -würden, 
und fich fehneten; dahingegen, wenn man 7, 8. 
9. oder mehr fliegen ließe, die Sache verfehrt aus» 
-falle, und fie ſaͤmmtlich draußen blieben, oder doch 
fer felten, und. nur von oÖngefähr wieder nach 
Hauſe kaͤmen. Zweytens hätte ich ja febft ge- 
ſchrieben, daß wenn man gleich im Winter eine 
ganz ausfliegende, Schaar hätte, ſelbige ſich doch 


nicht vermehrte, fondern nur ein Paar ben ihrem 


Ausflug blieben, die übrigen aber Im Frühling von 
fi) jagten, fo daß biefelben als wilde .auffer den 
Garten herum briteten, und auch wie wilde geſan⸗ 
gen werden müßten, folglich fey dann diefe Spei⸗ 

ſe nur mie. Mühe und Koften zu erlangen, und 
bie bas Jahr zuvor baran gewandte Muͤhe ver⸗ 
lohren. 

Dieſer Einwurf iſt aber leicht zu beantwers 
ten; denn was das erſte betrifft, daß es ſchwer ſey, 
die ganze Schaar zahm zu behalten, ſo iſt ſolches nur 
von der aͤuſſerſten Zahmigkeict, in welcher fie ihrem 
Herrn aus der Hand freffen, zu verftehen ; und es 
verſtehet fi) ja von felbft, daß man nicht lauter 
ganz zahme, fondern auch halb zahme halten wird. 

. Denn es ift wahr, fobald die ganze Schaar hinaus 
flieget, ‘fo ſehnet fie ſich nicht mehr fo fehr nach 
Haus, komme auch nicht täglid), und wann fie 
fommet, ftelle fie ſich etwas wilder an; aber was 
hindert dieſes an dem Genuß des Wildprers ? Muß 
man nicht einen Capaun oder ein anders Huhn eben 
fowohl in ihren Stall treiben, wenn man es zum 

fchlachten fangen will? Man darf die Rebhuͤner 
nur im nächften Garten, (denn wo fie zu ‚finden 
sind, 
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find, weiß man ) von ihrer Stelle hinwegtreiben, 
fo laufen oder fliegen fie nady Haus; und mein 
Sreund, dem die zahme Rebhuͤner nicht mehr ha⸗ 
ben nad) Haus kommen wollen, bat darin gefehlt, 
daß er nicht eind nad) dem andern zum Flug ge= 
bracht, nämlidy immer Einem 14 Tage, oder zur 
beffern Sicherheit 3 Wochen länger nicht die Fe⸗ 
dern ausgeriffen hat, als demandern; fondern hat 
zweyen, ja wohl gar dreyen, die verfihnirtenen Fe⸗ 
dern zu einer Zeit ausgezogen, nur weil er die 
Schaar geſchwind groß haben wollte, wo es dann 
geicheben ıft, Daß die Anzahl derer, die den: Flug 
noch nicht recht wußten, größer, ober doch derje= 
nigen gleidy wurde, welche des Flugs ſchon ge⸗ 
wohne waren, undalfo folgten die unwiflendenden 
abgerichteren nicht nach, mithin verurfachten die, 
fo noch nicht gewöhnt waren, durch ihr anhalten⸗ 
bes Rufen, daß die, welche doch fihon gewoͤhnt 
waren, auch zurüc blieben. Denn man muß wife 
fen, daß ein Rebhuhn, wenn es 14 Tage lang 
von felbft nad) Haus zu finden fi) bemuͤhet, oder 
- einem andern anführenden Rebhuhn nachfolgen 
muß, in folcyer Zeit viel beffer gemöhnet wird, und 
den Ort fennen lernt, als den ganzen Sommer 
über, da e6 von der Indianiſchen Henne alle Abend 
nad) Haus geführte worden if. Unten werde id) 
zeigen, daß das Gaͤrtchen, worin die Nebhüner 
. aus» und einfliegen, an einem Ort ſeyn muß, wo 
ein gangbarer Weg ift, damit fie in ſteter Gewohn⸗ 
heit bleiben, Seute zu ſehen. Aber auch dieſes iſt 
nur von den recht zahmen zu verftehen; wenn el⸗ 
ner hingegen feine Rebhuͤner nice ganz zahm erzo⸗ 

Kk 4 gen 
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gen hat, oder .fie nicht ganz zahm verlangt, (weil 
die aͤußerſte Zahmigkeit zwar angenehm, aber nicht 


nöchig iſt) der mache feinen Garten nur nicht an 
einen folchen Ort, wo immer Leute vorben gehen, 
ſondern wo es jtill und ruhig iſt, fo wird er niche 
zu forgen ‚haben, daß ihm feine Hüner immer aus« 
bleiben, ja er wird finden, daß fie meift den 
* ganzen Tag im Garten liegen, ımd vor Machts 
felten hinaus fliegen. Der ganzen Sache wäre 
‚alfo dadurd) abzubelfen, daß man, wenn man 
ganze Schaaren fliegend Haben will, das Gärtchen 
an einen ruhigen Ort mache, damit die Hühner, 
wenn fie verwildern, aus Furcht vor Hunden und 
‘ anderm Vieh, an der fläten Wiederkehr Aicht ge« 
hindert werben, 

Der andere Grund ift von Feiner größern Er⸗ 
heblichkeit, denn vb es gleich wahr ift, daß im 
Frühling nur ein Paar im Gärtchen ſich aufhält, 
welches die anvern nicht leider, fo brüten die übri« 

‚gen doch alle rings um das Schloß herum, und 
der Winter ziehet dem Felde kaum das weiße Kleid 
an, fo finden fi) mehr ein, um in dem Gärtchen 
ihre Nahrung zu fuchen, das man vorenthalten 
fann, fo daß baffelbe, fo/oft man eine Schaar fange 
und verfpeifer, oder fonften abſchaffet, von einer 
andern wieber in “Befig genommen wird; diefes 
geſchieht freylich alsdann nicht, wann der Ort zu 
unruhig if. Man darfficher feinen Hühnerfanger 
abfchaffen, wenn man folcher Hühnergärtchen um 
das Schloß her 5 bis 6 machen laͤßt; denn es 


fönnen, (das Jagdrevier fey noch fo groß.) foviel 


nicht gefangen werben, als man auf ſolche Weife, 
. - zu 
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zu Haus ohne Koſten ziehen kann; und uͤberdiß 
ſind die gefangene, die man in Kammern aufhebt, 
nimmermehr von ſo gutem Geſchmack, als die man 
ſobald man ‚fie braucht, im feinem Huͤhnergarten 
fängt, und alfo dabey Luſt und Nutzen zugleich 
genießet. 

Geſetzt alfo, daß eine ganze Schaar nicht gern 
wieder nach Haus kommet, weldjes doch nicht ge= - 
ſchiehet, wenn man nad) oben befchriebener Art, 
die Huͤner recht gewößnet, ober der Garten nicht 
an einem gar zu unruhigen Ort lieget; geſetzt auch, 
baß in jedem Gärtchen im Sommer nur ein Paar 
bleibe, welches letztere nicht geläugnet werden 
kann ; fo iſt es doch allerdings an dem, daß aud) 
Huͤner, die man hat verwildern loffen, aus ihrem 
Gärten nicht bleiben, und daß einer, ber auf dent 
Sande wohne, feinen Tifcy durdy Hund und Gar« 
ne nimmermehr fo gut mit diefem Wildpret vers 
fehen fann, als es mit diefer Erziehung gefchieht. 
Auch ft’ nicht nöchig, daß einer, der mehr ſolche 
Gaͤrtchen machen läßt, das erfte Jahr in jedes eis 
ne Indianiſche Heine mit jungen Nebhünern ges 
wöhnen laffe, fondern er hat genug, wenn er eine 
Schaar junge Rebhuͤner hat, diefe darf er nur, 
warn fie völlig erwachſen, von einander thun, und 
fie in die Gärtchen nad) Gefallen austheilen,. daß 
in jedem den erften Herbft und Winter nur ein 
Paar bleibe, welches ſich auch im Fruͤhling mie 
ganz wilden Hünern thun läßt ; wiewohl man aufdie 
von einer Indianiſchen Henne erzogenen ficherer 
rechnen kann. Es hat z. B. einer 6 Gaͤrtchen, 
die er mie 12 Rebhuͤner bereen will; fo ſchneide 
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er von ben zwölf Kebhünern fechfen die Flügel ab, 
nunnd fege von den geflugten in jedes Gärtchen ei⸗ 
‚nes, (mie das Gaͤrtchen befchaffen ſeyn miffe, wird 
‚unten folgen; ) von den 6 fliegenden aber lafie er 
antänglid) nur eines aus, die 5 andern fperre er 
in eine Kammer; biefes fliegende wird ſich fogleich 
in dasjenige Gärtchen madyen, wohin es zuvor 
den Sommer über mit feiner Pfleg - Murter der 
Indianiſchen Henne getrieben worden. Wenn er 
dieres ſtehet, thue er dieß Pärchen auch befonders 
aus dem Gärtchen weg, "daß daffelbe leer fteher; 
doch muß dieß Paar nicht zu andern Rebhünern, 
» fondern in einem Stall allein gefperree werden. 
Hierauf laffe er ein anders fliegendes Rebhun aus, 
dieß neuausgelaffene, weiles in dem Gärtchen, wo 
 e8 fonften gemohnt war, feinen Kameraden findet, 
macht fidy fobald auf das Rufen eines eingefperreen 
in ein andres Gärtchen. Wann dieſes acht Tage 
lang gewoͤhnet, und ab - und zugeflogen, fo thue 
er auch diefes Paar weg, damit diefes Gärtchen 
ebenfalls Teer fteher, und lafle wieder ein andres 
fliegendes aus, und fo mache er es mit allen, bis 
fid) in jedes Gaͤrtchen zu dem darinnen mit abge» 
fehnittenen Federn laufenden ein fliegendes gewoͤh⸗ 
net hat. Nach diefen fege er ein jedes Päärchen In das 
Gaͤrtchen, das fie ſich felbften ermähle haben, und ziehe 
Den geftußten die Federn aus, damit fie wieber fliegen 
fernen, und nicht etwas bey Tag (denn gu Nacht 
wird jedes in ſeine Huͤtte getrieben,) von einer Kaz⸗ 
ze Schaden leide, fo wird er finden, daß jebes 
Paar beſonders bleiber, undiob fie gleich mic einan« 
der erzogen werden, dort nicht mehr einander lei⸗ 
4 
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den, fonbern fich ein jedes zu feinem Gatten, und 
zu feinem Gaͤrtchen haͤle; denn, daß in jedes Gaͤrt⸗ 


‚chen ein Hahn und eine Henne müfle geſetzt wer« 


den, verſtehet firh ohnehin. Mur itt dieß noch in 
Acht zu nehmen, daß man dasjenige Paat, fo in 


dem Gaͤrtchen bleiben foll, wo vorher die ganze 


Schaar mit der Indianiſchen Henne gegangen iſt, 
nicht eher wieder aus dem Behaͤltniß in das Gaͤrt · 
chen laffen darf, bis die andern Paar ihre Gärtdyen 


vollfommen angenommen haben, denn wenn man , . 


diefe Vorſicht nicht nimmt, fo würden ſich die 
6 Huͤner, welche fliegen fönnen, alle zufammenin ' 


das:von Jugend auf gewoͤhnte Gärtchen zufammen | 


ziehen, es möchten. ihre geftugte Gatten in den an» 
dern Gaͤrtchen rufen, fo ftarf fie wollten; dahinge⸗ 
gen wenn man das Öärtchen leer flehen laͤſſet, daß 
alfo ein neu ausgelaffenes fliegendes feinen Kam⸗ 
meraden darinnen finde, fo geben fie bloß dahın, 


wo fie einen Gatten rufen hören, Zwar ift mir 


auch diefes begegnet, als ich es nur mit drey Paa⸗ 
reh verfucht, daß ‚das ausgelaffene fliegende bald 
in diefes, bald In jenes Gärtchen zu einem geſtutz⸗ 
ten Kammeraden geflogen iſt; ic) babe aber diefem 


Uebel bald abgeholfen, und die zwey Paar jetes | 


befonders in ein Zimmer gefperrt, bis in einem 
arten das erfte Paar vollfommen gewohnt, nam» 
lic) das fliegende, fo ich des Tages öfters heraus 


‘jagen lief, des Flugs recht kundig war, hernach 


that ich noch ein Paar in das andere Gärcchen, 
und zuletzt befegte ich erft dasjenige Gaͤrtchen, wo 


‚fe im Sommer gewohnt waren, und zwar zu eis 


ner Zeit, da die, denen die Federn geſtutzt und her⸗ 
Ä ' na 
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nach ausgeriffen waten, ſchon wieder alle fliegen 
konnten, fo daß ich zulegt zwey fliegende, nämlich 


einen Hahn und eine Henne zugleid) ausließe, es 


auch ſicher thun Fonnte, weil fie daffelbe Gärtchen 


ohnedem gemohnt.waren, und. alfo war in zwey 


Monaten alles geſchehen. . 

Den Fang der wilden Rebhuͤner belangend, 
iſt derfelbe fo Durdygängig befannt, daß man von. 

jedem Jäger etwas davon hören kann, daher ich 

von dem Fang mit Stecfgarnen, weldyer nidyt lu⸗ 


7, flig, nicht fünftlih, und am wenigften eintraͤglich 


iſt, niches melden, noch auch von dem Treibzeug 
reden will, von dem ich doch allerdings viel- halte, 


- Hingegen will ich nur von den zwey ſchoͤnſten Ar⸗ 


sen Rebhüner zu fangen, etwasanführen naͤmlich 
son dem Hochgarn, und von dem Tiraffe. Ich 


bin ungewiß, welche von dieſen beyden Arten Reb⸗ 
büner zu fangen der andern vorzuziehen fey, und. 


ſowohl die luſtige als einträglichfte fey. — Das 
Hochgarn erſordert ganz flilles Wetter, und 


kann daher.nicht alle Tage, ‚ja oft lange Zeit nicht . 


gebraucht werden; hingegen ift es ohne Unterſchied 
Der Monate, fobald nur die Hühner gang ausge⸗ 
wachſen find, zu gebrauchen. Der Tiraß aber 
(man müßte dann einen lebendigen Falken babey 
halten‘) waͤhret nur bis Michaelis. Mit dem 
Hochgarn fänge.man die ganze Schaor auf ein« 
mal; mit dem Ticaffe eben. fomohl. Das Hoch⸗ 
- garn ift darum angenehm daß es dem Herrn kei⸗ 
ne andere Mühe macht, als daß er fich bey anbre⸗ 
chendem Tage oder bey angehender Nacht an ben 
Orrt begiebt, wo das Garn fiehet, und dem Fang 


x 


- 
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zufiehet; mie dem Ziraffe aber muß man in den 
Felvern herum reiten, aud) oft zu FB gehen, wel⸗ 
ches, wenn es warm Wetter ift, beſchwerlich fälle 
Man befomme mit dem Hochgarn des Tags nır 
eine Schaar, man müßte dann des Morgens und 


zu Abends richten: dahingegen man mit dem The - 


raſſe Des Tages, nachdem es viel giebt, wohl 6 
und mehr Schaaren fangen fann; doch brauche 
man zu dem Tiraffe einen Hund, zu dem Hochgarn 
aber bat man feinen noͤthig. Wer alfo ein 
großer Slebhaber ift, der gebet oder reiter des Tags 
mit dem Tiraffe herum, und finder fich doch zu - 
Nachts bey dem Hochgarn ein. Bendes erfordert 
einen gefchichten Jaͤger, denn wer mit dem Hoch⸗ 
garn fangen will, muß der Hühner ihren Fall wohl. 
verftehen, ben fie bey anbrechendem Tag, und 
dann wieder, wenn ſich Tag und Pacht fcheider, 
zu thun pflegen, damit er genau wiſſe, wo er das, 
Hochnetz hinrichten müffe, damit die Hühner einfal⸗ 


len und-es treffen. Am leichteften geht es bey den 


Hiünern on, fo die Gelegenheit und Gewohnheit 
haben, alle Morgen in das Holz, nemlich In jun⸗ 
ge Schläge und’Bebüfche, und alte Abend wieder 
heraus auf das Feld zu fallen; aber ich habe nicht 
ein, fondern etliche hunderte. Hühner auf freyem 
Feld gefangen, wo auf eine Stunde Wegs Fein 
Holz zu finden war; und iſt diefes bierbey das 
fchönfte, aber nur geuͤbten Jaͤgern bekannt, daß 
wo die Hühner ein Jahr ihren Fall nehmen, fie ihn, 
wenn diefe hinweg gefangen werden, und andere an 
ihre Stellefommen das andere Fahr auch haben, 


woſern das Geld in einerley Stand bleiber, naͤmlich 


_ nicht 
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nicht alles brach lieget, denn alsdann ändert esfich, 

bis das Feld wieder bebauet wird. Denn wenn 

die Hühner vor fid) felbft fallen, und niche gejage 
werden, oder wenn fie gleich gejagt werben, wo⸗ 
ferne, fie nur weit. zu fliegen haben, fo fliegen fie 
nicht hoch, fondern ſtreichen nah an der Erden fort, 

‚ und treffen das Garn felten über Manns hoch; fo- 
daß man Öfters nur 12 ja nur 9 Sthuh hoch zu 
richten pfleget, wenn fie aber etwa bey Monden⸗ 
fchein hineingejagt werden follen, und das Garn ſtehet 
nabe bey ben Huͤnern, fo iſt nöthig, daß man hoch 
ftelle. ſonſt geben fie darüber hinweg, weil fie, wie 
die fercyen, wenn, fid) der Tag fcheider, zwar _ 

‚nahe an der Erben bleiben, fobald es aber völlig _ 
Mache ift, ſich gern hoch in die Luft erheben, ob fie 
ſchon oft nicht weit fliegen, ſondern bald wieder 

-  niederfallen. ’ 
Zu dem Tiraffe gehoͤret ein vorſtehender 
“+ Hund. Manbefommer aber zehen Jäger, ehe einer 
darunter ben Hund recht verſtehet; insgemein fehlen 
fie daran, daß fie den Hund bey der erften Ausfuͤh⸗ 
rung nicht zu tractiren wiſſen. Es wird alfo niche 

überfläßig feyn, wenn ich bier eine Furze Beſchrei⸗ 

bung einfließen laffe, wie man den Hund von us 

gend auf anführen muß, wenn er bald gebrauchet, 

und gue werden ſoll. Meiftentheils gehen die Jaͤ⸗ 

ger zwey ganze Jahre lang mit der Abrichtung 

um, und zuletzt wird doch nichts anders als ein ſol⸗ 

cher Hund daraus, der fo zu fagen faft eine halbe‘ 

Meile vor den Hühnern ftehen bleibe, oder ber nur 

fo lang wartet, daß man hinzu laufe und in Flug 
ſchießen kann, hernach aber, wenn ber Schuß ger 

u ſchehen 7 
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fchehen ift, oft eine ganze halbe Stunde fang nach⸗ 

. fpringet. Es muß dieß freylich ein -vortrefflicyer 

Hund heißen, ja die Unverftändigen verwundern 

ſich darüber, wie fünftlich der Jäger feyn muͤſſe, 
der den Hund dahin gebracht habe, 

Es it mir zwar gar wohl befannt, baß wohl 
abgerichtete Hunde oft ausfchweifen, und wenn fie 
zuruͤck kommen, an ihren Herrn hinauf fpringen, 
und ihn gleichſam zum Gang einladen, indem fie 
alsdann, wenn man ihnen folge, kurz vor ihren 
Herrn bergehen, ihn zu den Hünern, oder oft zu 
einem Hafen führen,. und vor felbigen ftehend, fo 
lang der Herr will, erwarten, was er vornimmt. 
Zu folder Vollfommenheit aber wird ein Hund 
nicht gebracht, man gebe dann auf folgende Weis 
fe mit ihm um: Ein Hund von guter Art, wird erfte 
lich, fobald er recht laufen kann, angemöhnet, daß 
er wie Die Wafferhunde, was man ihm hinwirft, 
holet, und feinen Herrn zuträgt, welches den Hund 
thätig und gefdyäftig macht; wenn er alsdann et⸗ 
was älter obngefähr ı fa Jahr alt wird, lernt man 
ihn, was fogar die Bauern ihren Hunden zu lera 
nen pflegen, daß er nämlidy in der Stube vor ei⸗ 
nen Biſſen Brod ſtill ftebe, oder fich niederlege und 
es nicht angreife, bis ein gewiſſes Wort ausgefpros 


den wird, und alfo fein Herr es ihm heißer. 


Diefe Section wird mit dem Hunde täglid) getrieben, 
und koſtet nicht mehr als eine Viertel Stunde Zeit, 
bis er ı/a Jahr alt wird, und hat man inzwifchen 
- file nichts weiteres Sorge zu fragen, als allein daß 
der Hund fih nicht etwa gemöhne, In den Höfen 
Hühner und Gänfe zu fangen, alsworäberer ſcharf 

zu 
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zu beſtrafen iſt, wie auch daß man ihn nicht etwa 
mit den Geſinde, mit Grasmaͤgden oder Acker⸗ 
knechten in das Feld laufen laſſe, welches den jun⸗ 
gen Hunden, die abgerichtet werden ſollen, ſehr 
ſchaͤdlich, aber dadurch leicht zu verhuͤten iſt, wenn 
man ſie anhaͤngt oder einſperrt. Iſt nun das hal⸗ 
be Jahr herum, ſo fuͤhrt man den Hund das erſte⸗ 
mal in das Feld, laͤßt ihn daſelbſt einen lebendigen 
Vogel mit abgeſchnittenen Fluͤgeln aus, ohne daß 
er es ſieht, und heißt ihn ſuchen, als ob er ein hin⸗ 
weggeworfenes Holz oder einen Handſchuh, fo er 
zu holen pflege, fuchen follte, wenn er nun durch 
folches Suchen den Vogel finder, ſchreyet man ihn 
an und heiße ihn ſtill ftehen, wie er zu Haus vor 
"den Brod ftill ſtehet. Dieſes wird.er fobald, oder 
doch, wenn er einmal geftraft wird, willig thun; 
bernad) legt man ihn wieder an den Strid, und 
führe ihn nach Haus; denn ihn ledig laufen zu lafe 


fen, ift hoͤchſt ſchaͤdlich, und muß er aflegeit binaus . 


und wieder nad) Haus am Strid geführt werben, 
welches die Jaͤger zum Theil nicht verftehn, zum 
Theil aus Faulheit unterlaffen, dadurch dann die 
Kunde gänzlid, verderben. Denn diefe Führung 


muß darum gefchehen, damit die Hunde hinter ih⸗ 


ren Herrn zu bleiben, gewoͤhnt werden, wozu man 
fie, fo oft fie zu weit hervor treten, durch einen 
Streich mit der Ruthe zwinget. Wenn diefes nur 


ohngefähr .uomal, des Tages eine Stunde, und. 


nur zwey Tage in der Woche geſchieht, fo wird der 
Hund, wenn man ihn im Feld fuchen läßt, da⸗ 
durch ſchon begriffen haben, daß ſo oft man ihm 
pfeifet und mit der Ruthe drohend zuruͤck 

eißt, 
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beißt, er ſich fogleich hinter feinen Herrn begiebr, 
Welches man, damit er es wohl tale, auf jeden 
Gang etlichemal thun läße, noͤmlich Ihn von ber 
- Schnur abläkt, und ſuchen t,. ihn aber bald 
wieder berbey rufer, und andinde. Thut der 
Hund dieſes, ‘wie er es denn, wenn man ihn auf 
foldye Welle lehret, ganz gewiß thut, ſo iſt er ſchon 
halb abqerichtet, und hat man nur fort zu fahren, 
Ihn woͤchentlich ein paarmal vor einem geft6ten 
Vogel im Feld vorttehen zu laffen. Die Jaͤger 
mennen insgemein, der Vorlaß müffe durch ein 
Rebhuhn geſchehen, ſonſt, fagen ſie gewoͤhne ſich 
der Hund nur Vögel zu ſuchen. Aber es it Thor⸗ 
beit, man laffe ven Hunt nım fein Alter erreichen, 
fo “wird er ſchon unterſcheiden, was Hafen und 
Kebhühner und was Vögel find, Iſt der Hund 
nun drey Viertel Jahr alt, und vorgemelvete 
Webung mit ihm geſchehen, fo führe man ihn das 
erftemal auf Nebhühner, auf im Felde liegende 
Hafen over auf Wachteln, und laſſe ihn die Probe 
ehum; ich verfpredye und gewaͤhre es, er wird ſich 
das erftemal wohl löfen, ober follteer fehlen, über _ 
wenmal niche dürfen geichlagen werben; wobey 
7 in Acht zu nehmen, daß wenn man ihn ſchlaͤgt, 
man ihn ja allezeit wieder an ben Strick faſſe, und da⸗ 
von nicht hefreye bis man ungefähr etliche hundert 
Schritt weiter fortgegangen, fonft wenn man ihn 
nad) empfangenen Schlägen gleich laufen laͤßt, ge= 
ſchiehet es öfters, daß der Hund nach Haus fprin« . 
get, und wicht mehr gern zu dem Herrn gebet, 
welches gar eine üble Gewohnheit, und oft nicht mehr 
zu ändern iſt, dabingegen, voran man ihn, wo 
> em 
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dem er gefchlagen worden, etliche hundert Schritte | 


fortführet, .er der Schläge ſchon vergeflen hat, da 
man ihn dann wieder ein wenig liebEofer, und auf 
das neue ſuchen heißt, Daß ein junger Hund, 
warn er zu Haus Ängelege wird, anfänglich nicht 
an eınen Strid, fondern an eine Kette gebunden 
ı werden müfle, weil fie fonften die Stride zerbeiſſen 
lernen, iſt allen Jaͤgern bekannt; aber daß man 
vor einem jungen vorſtehenden Hund, den man 
zum Tiraß brauchen will, nicht ſchießen duͤrfe das 


verſtehet nicht ein jeder, und dadurch werden doch 


die meiften Hunde, die: ſonſt gue geworben wäs 


ren, vernadhläßige. So oft man .von dem Hund 
im Flug oder auf der Erde fchießen will, foll erab« 
gerufen, und hinter feinem Herrn gu bleiben an« 
gewieſen werden, fonft läßt er ſich gar nicht mehr 
abrufen, und ift zum. Treibzeug gar nicht mehr zu 
gebrauchen. Eine fo geringe Mühe ift es, vorſte⸗ 
bende Hunde zu richten, die mit drey Viertel Jah⸗ 
ren vollfommen ſeyn müffen, und dech wird von 
manchen eine fo große Kunſt daraus gemacht; wie 
man denn aud) für etwas gar befonders hält, wenn 
ein Windhund den Hafen, den er fängt, feinem 
Herrn feibft zuträat, da es doch gewiß Hit, daß die 
fes ein jeder Windhund männlichen Geſchlechtes 
thut, wenn man.ihn in ber “jugend Holz, Hand⸗ 
ſchuh und andere Dinge bolen und zutragen lehrt, 
Es gieht noch andere Mittel, Rebhuͤner 
zu fangen, als: Gchlingenftellen, welches aber 
Se fehr ſchaͤdliche Sache iſt, weil damit bie alten 
ſammt den jungen umfommen ; im Winter mie 
‚Ankörnung, wofern der Schnee gefrierer unb su 
Ka u 
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Muft befomme, dabey man fidh entweber einer 
Vogelwand, eder eines Glocken⸗GSarnus oder 


reiner Steige mit Thuͤrchen, welche fich aufftoßen - 


laffen, bedienet, und dergleichen mehr. Ich 
will bier eine kurze Befchreibung des Glocken⸗ 
Garns und ber Steige beyſuͤgen. Ein liebha⸗ 


Ber die ſes Vergnuͤgens wird dann von ſelbſt leiche 


mehrere erfinden koͤnnen. 


Beſchreibung des Glocken⸗Garns. 


Tafel XIX. 


Die Nebhühner pflegen fih bes Tages über 
- gern in einem —— oder in einem jungen 
Schlag, oder im ſpaten Herbſt auf freyen Saa⸗ 


menfelde, wo ſie vor dem Vieh ſicher find, und 


zwar faſt ſtets an ein und eben demſelben Orte auf⸗ 
zuhalten. An ſolche Plaͤtze wird geſottener Wai⸗ 
zen und Hanf hingeſtreuet, der darum geſotten ſeyn 


5 damit wenn es regnet, derſelbe nicht aufge⸗ 
. be; auch wenn es auf Feldern und zur Schnee- 


zeit geſchiehet, muß um den ausgeftreuten Walzen 
rings herum anderehalb Hand hoch ein ſchwarzer 
Faden gezogen werden, welchen die Rebhuͤhner 
nicht fcheuen, die Kräben und andere Vögel aber 
ſich abhalten kaffen, den Saamen aufzufreffen. 
Henn man nun fieher, daß die Rebhuͤhner biefe 
Koſt ſich gefallen laſſen, laͤßt man fie foldhe ein 


| Paarmal auffreffen, hernach ftellet. man ‚über bene - 


felben Plag ein vieredliges Garn welches in der 
‚ Mitte fo viel Bufen; hat, daß es über Manns hoch 


in die Höhe gezogen werben kann, und die vier Ecke 
— il 2 doch 
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doch mit Hacken niedergeſteckt bleiben; mitten im 
Garn muß ein eiſerner Ring (a) ſeyn, dieſer wird 
uͤber Manns hoch an einem ziemlich dicken Stab 
(b) in die. Hihe gezogen, fo daß, weil die vier Ek— 
fen (c d e £) auf der Erde angeheftet bleiben, 
das Garn die Figur einer Glocke vorficher, wo⸗ 
ber. der Mame. Glodengarn entſtanden iſt. 
Es verurfacht aber folches in die Höhziehen aufden 
- 4 Selten(ghik) in der Mitte eine Deffnung, 
. fo daß dag Garn ſo hoc) in die Höhe ſtehet, daß 
gar. bequem die Mebhühner burchlaufen Fönnen. 
'Diefen giebt man unter dem Garn wieber zu freſ⸗ 
fen, und Binder einen Buͤſchel unausgedrofchene 
Waizenaͤhre (1) an einem Faden an, ber oben an 
dem Ringe feſt gemacht wird, daß er an dem Stock 
gerad herunser auf die Erden haͤnget. 

Wenn nun bie Rebhuͤner den Waißen auch un« 
ter dem Garn heraus freffen, und die Waizenaͤhren 
ausbreichen, wird der eiferne Ring oben nicht. mehr 
angebunden, fondern alfo hinauf geleget, daß wenn 
die Rebhuͤhner den ausgeftreuten Saamen aufges 
Elauber, und fich wiederum über die Walzenaͤhren 
hermachen wollen, -berfelbe hinabfalle, da fie dann 

nothwendig an dem Faden anziehen, der Ring ab⸗ 
rutſchet, und an den Stab herunter fähret, mithin 
das Garn, weiches fo weite Spiegel haben muß, 
baß ſich die Hühner darin verfchlagen koͤnnen, herab 
fälle, und die ganze Schaar bedeckt. 


Beſchrei— 
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Beſchreibung der Rebpüpnerfeige, In 


welcher man die wilden Rebhühner 
fängt. 


| Tafel XX. 

Wenn es fehr windig iſt, gehet es mit bem 
Glockengarn nicht gar wohl an, weil der Wind es 
Din und wieder reiffet; daher wird zu folcher Zeit, 
füglicher, eine Steige gebrauchet, die nicht höher 
feyn muß, als daß ein Rebhuhn bequem barinnen 
fteben Bann ; die Weite aber kann fo groß als ein 
mittelmäßiger viereckigter Tiſch ſeyn; und bie Def. 


Nke (a) beſtehet in einem grün angeftrichenen Brett, 


— 


weiches im Winter mit Stroh beftreuet wird. Die 
4 Säulen der Steige (b c de) find mit eifernen 
Spigen befhlagen, daB man fie in die Erde hinein 


klopfen kann, rings herum find därherne Fallthuͤr⸗ 


chen (E FE) gemacht, welche ſich hineinwaͤrts aufs 
ftoßen laſſen. Diefe Thürchen, deren auf jeder 


- Geite wenigſtens 6 find, werben anfänglicd) aufge⸗ 
* bunden, oder aufgefpreiget, bamit vie Hühner. oh⸗ 


ne Hinderniß durch die Steige durchlaufen koͤnnen, 
in welche und auch auffer berjelben Körner ges 
fireuet werden; wenn fiefoldyeaber einigemalaufge- - 
laſſen Haben, ſo werden Die Thuͤrchen zugemacht, da⸗ 
mit die Huͤhner durch deren Aufſtoßen, (obſchon ſel⸗ 


een die ganze Schaar auf einmal, wie es bey dem 
Glockengarn geſchieht) fich alle nach und nadj/von 
ſelbſt fangen. - 


3 Eine 
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Eine andere Rebhuͤhnerſteige, vermit⸗ 
telſt deren man die jungen Rebhuͤhner 
von dem Felde nah Haufe zu fliegen 

| gewöhnen kann. 


| Tafel XXI. 
Wenn man zahme Rebhühner hat, bavon ein . 
Pärchen im Frühling ſelbſt Eyer lege, und bie 
ungen ausbrütet, fo darf man doch, ob fie. ſchon 
vorber ab⸗ und zugeflogen, und noch fo zahm find, 
ſich niche die Hoffnung machen, dab man fie, fo 
bald mar fie mit den jungen hinausläft, vor 
dem Spaͤtherbſt wieder gu ſehen bekomme, und die 
ungen, fo wie auch die Alten, find dabey vieler 





Gefahr unterworfen. Dieſes zu vermeiden, md Ä 


- Damit man die Jungen mit den alten, alle Tage wieder 
‚ nach Haus befomme, iſt folgende Steige nöthig, 
Lit. (a) zeiget die Steige an, die vieredig,, 
und einer Ellen weit fey muß, unten ift fie mit einem 
. Boden (b) verfehen, dahingegen die Hünerfleigen, 
worinne man bie wilde Hühner fängt, unten gar 
feinen Boden haben, fondern vermittelft der mie 
eifernen Stacheln .befchlagenen Stollen fo tief in 
die Erbe gefchlagen werden, daß die Erbeflatt des 
Bodens dient; fo wie jene Steigen nur eine höl« 
- zerne Decke haben, fo hat. hingegen dieſe Steige 
eine Dede von grüner Leinwand, der ſich wie 
ein Beutel (c) zufammen ziehen läßt, und durch 
Anfaſſung folcher Leinwand kann die Steige mit leich⸗ 
ter Muͤhe getragen werben wohin man will. Sie muß 
etwas höher fenn als die andere, nämlich bie Hoͤhe 
haben, daß chngefähr ein Haushuhn aufrecht jr 
| . um 
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rin ſtehen kann. Die andereoben beſchriebene Stel⸗ 
ge dat ringsherum Fallthuͤrchen, dieſe aber hat 
nur eins (d) und bie Sprüffel muͤſſen ſoweit ſeyn, 
daß zwar fein altes Rebhuhn heraus, ein’ Junges 
aber aus» und einfahliefen kann. An allen vier 
Seiten müffen an zen Stoffen Balzen feyn, daß 
man 4 engere Gitter (e) fo oft man will, votſtek⸗ 
fen, und dadurch verhüten kann, caß die ungen 
im nach Haus tragen, nicht wieder herauskriechen. 
Sobald nun die Jungen ausgefroden find, mwägs 
man Alt und “jung jede in einem befondern Saͤck⸗ 
chen an einen Ort, wo viel Heufchreden ſind, 
und feger daſelbſt die Steige hin, fperrt den Hahn 
Binein, die Henne aber nebft den ungen laͤße 
man ins Gras laufen, und dem Hahn giebt man 
in der Steige zu freffen und zu jaufen, darneben 
bedecket man das Thürchen, fo ſich einwärts aufs 
ftoffen laͤßt, mit einem Brettchen, ‚damit die Hen⸗ 
we, wenn fie hinein will, fich nicht fangen kann, 
fondern auffen bleiben muß. - Da fiedann die Jun⸗ 
gen führer, aber fich nicht aflzumeit entferuer, fone - 
bern auf bes Hahnes Zurufen immer in ver Nähe 
bleibet. Wenn es beginnt Abend zu werden, thut 
man das Brettchen.von dem Thürchen meg, Das 
mit die Henne hinein. friechen kann ; diefes geſchie⸗ 
het andy bald Darauf, und giebt Gelegenheit alle 
in und auffer der Stege herum ſißende Junge, 
nebſt den Alten wieder nach Haus zw tragen, da 
mon fie entweder mit der Sand zuſammen fängf, 
ober wartet, bis es ganz Nocht ift, und fie ner 
die Alten untergefrechen find, alsdann laͤßt mam - 
bie engen Ber vorfalen, uns trägt fie mittinan« 
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der In der Steige fort. Man hat aber ſolche Mi- 


be nicht länger als 14 Tage nöthig, bis die uns ° 


gen ein wenig bey Kräften find, und den Alten 


leicht folgen koͤnnen; wenn diefes ift, nimme man. 


wur kurz vor der Nufzele den Hahn mie der Siei⸗ 
ge, ohne die Henne zu ihm hinein zu laffen, mb 


igt ihn, wenn es weit iſt, anfängli nur hale 


ben Weg nach Haus, fobalb wird et rufen, und 
die Henne mit den ungen gelaufen fommen, ober 


wenn fie fteben bleiben und nur fchrenen follten, 


ſich doch willig nachtreiben laffen; alsdann trägt 
man den Hahn wieder näher nad) Haus, bis man 
ſie gar in ihren Garten und Hütte bringt. Wer⸗ 
den fie alsbann gröffer, träge man gar kein Altes 
mehr hinaus, fondern fehneiver der Henne die Fe⸗ 
dern ab,: daß fie nicht mehr aus dem Gaͤrtchen hin⸗ 


ausfliegen kann, und läßt von folcher Zeit an, ven 


Hahn anflatt der Henne bey ben Tyungen,. ber- fie 
tägtich, wenn er fchon über Nacht drauſſen auf benz 
Feld bleibet, der Henne, zi führer, und die Junge 
an den Ort gu fünitigen ehelichen Gebrauch gewoͤh⸗ 


net, fo daß, wenn bie Alten etwa durch einen Zus 


fall-abgehen, man wieder mit andern verfeßen iſt. 
.Ich kehre mich zu einem andern Freund, mel 


her dariiber geklagt hat, daß er bey einer Trut⸗ 
benne junge Rebhuͤhner erzogen, und bie Freude 
gehabt habe, fie ganz zahm zufehen; als fie aber faſt 


ganz ausgewachfen gewefen wären, härten fie ſelbſt 


nicht mehr bey der Truthenne bleiben wollen, ſon⸗ 
bern, wenn. man fie nach Haus getrieben, feyen fte 
wieder zuruͤch in das Feld geflogen. Er habe es 
dahero gemacht, wie ihm vorgeſchrieben worden, 

5. Mans 


Ye 
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- nämlich fie in ein ſolches Gaͤrtchen geſperret, und 
dei meiften die Flügel abgefchnitten ; alleines ſeyen 

nicht num die drey. denen .er die Fluͤgel gelaffen, 
‚davon aeflogen, fondern auch die übrigen, die nicht 
mehr fliegen konnten, ſeyen durch die Bühne, wo 

fie herein fchliefen follen wielmehr hinaus gelaufen, 

und weil die Truthenne nicht mit ihnen gegangen, 

bie meiften gar verlobeen worden, fo daß er nicht 

mebr als fieben wieder befommen, und obgleich ei. 

nes von ben fliegenden, fo fidy nicht wieder babe 

fangen faffen, um das Schloß herum ſich aufge: 

halten, ſey es doch nicht wieder in das Gärtchen 

gegangen. Als ich hierauf fragte, ob er denn die 

Truthenne nebft den jungen Rebhühnern nicht allı 

Abend in das Gaͤrtchen treiben laffen, Damit bie 

. Jungen Rebhühner. wenn man fie des Morgene 
aus dem in dem Gärtchen befindlichen Stall her: 
aus gerhan, über die Buͤhne hinüber geflogen, unt 
weit die Henne mit abgeichnirtenen Fluͤqeln nich: 
hätte fliegen koͤnnen, auf ihr Geſchrey gezwunger 
worden wären, durch die darzu beftimmte töfhen 
wieder hinein zu friechen? fo war die Antwort: 
Mein, das habe er nicht gethan, fondern.er babı 
fie erft in das Gärtchen gelaffen als fie. angefan 
gm von der Truthenne hinmeg zu geben; und fi 
fand fich venn die Urſache diefer mißlungenen Ab 
richtung von ſelbſt. Denn biefes gehet 'woh 
an, wenn bie junge Huͤner von Jugend auf ihr 
alte Ma die Truthenne, in einem folche 
ya fuchen gewohnte find, daß man fi 

alsdann an einen andern Ort gemöhne, wo fi 
vorher. nicht. geweſen vn daß fie alsderm * 
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deſto weniger ba einzubringen ſuchen, und die Data 


zu beftimmte Loͤcher gar bald finden ; wenn fie ader 
dergleichen niemals gewohnt gemefen find, fo hoft- 
man vergebens, daß fie es thun follen, fondeen 
wenn fie auch gleich ihre Cammeraben in den Gaͤrt⸗ 
chen fihreyen hören, laufen fie auffen herum, und 
wiſſen nicht, daß fie die ihnen zubereitete Steige 
hinauf fleigen,. und oben bey den Bühnen, ‘die et⸗ 
was weiter auseinander ftehen als die übrigen, bins 
ein fchliefen follen. Ueberdieß iſt diefes Gärtchen 
gar niche reche gugerichtee geweien, indem, wie 
ſich auf DBefragen befunden, die auflen befind. 
liche Steige, auf denen fie wenigftens eines niedri⸗ 
gen Tiſches hoch hinauf fleigen fellen, viel zu nie⸗ 
drig, auch die Bühne aflzumeltauseinander geftans 
den, fo daß die Hüner inwendig auch mit abges 
fchnictenen Flügeln die Söcher haben treffen und 
hinaus fommen können, welches nimmermehr ges 
fchieht, wenn die rechte Höhe in Acht genommen 
wird, und die Loͤcher zum Eingang nicht gräffer ges _ 
mocht werben, als fo aroß, daß ein altes Rebhuhn mit 
Muͤhe Hinein ſchliefen kann. Solche Löcher fernen 
bereits erwachſene Hühner nicht fo bald finden, als . 
die halb gewachſene, welche zu der Alten, und wenn 

ſie im Feuer ſtuͤnde, hinein liefen, und dahero zu 
der Zeit gar leicht zu gewöhnen find, wenn man 
nur die Alte fantme: ben ungen bisweilen ein 
Paar Stunden in dem Gärtchen gehen läße, ehe 
man fie ihrer Nahrung halber austreibt; da füget 
fihs, daß den jungen die Zeit lang wird, und eis 
nes um das andere oben hinaus fliegt, mithin ges 


zwungen iſt, :wieber ein tod) zu fuchen, da es bins, 
ein 
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ein kommen kann: denn bie Truthenne kann ihnen " 
nicht folgen, und ruffee fie fehmlich zuruͤck; ſollte 


aber die Truthenne, mie bey etlichen -gefchieht, 
fo Hoch fliegen können, fo müffen ihr etliche Federn 
aus einem Fluͤgel ausgeriffen oder geſtutzet werben. 

Wenn man die Gelegenheit nicht bat, fo viel 


Rebhuͤhnergaͤrtchen ſich machen zu laffen, und nur . 


zu Einem Plag finder, fo muß ein anderes Mittel 
erdacht werden, wenn ber Schaaren nicht viel find, 
wenigſtens eine Schaar deſto gröffer zu machen, 
und den Vortheil zu haben, daß man aud) noch im 
Herbſt ohne Hund und Garne, allein in feinem 


Gaͤrtchen eine erhebliche Anzahl Rebhühner fangen . 


kann. Zur Winterszeit ift es gewiß, Daß diejeni⸗ 
ge Huͤner, fo den Winter zuvor in einem Gaͤrtchen 
aus» und eingeflogen, alsdenn den folgenden Win⸗ 
ter fich ohnedieß wieder einfinden, und ihre Jun⸗ 
gen, welche fie den Sommer über ausgebrüser has 


ben, mir fi) bringen, fo, daß wenn man faumelo ' 


ne Kette hinweg gefangen, und den Plaß leer ges 
made bat, ſich ſchon eine andere einftelle. Wie 
ober, wenn fein Schnee fällt, ober wenn man weiß, 


daß man der Huͤner, nod ehe es Schnee giebt, 
benächige feyn wird, auch findet, daß bie frifc, ge» 


fongenen Hüner, zumalen wenn fie bey ihrer nas 
türlichen Koft, etwas Körner befommen und fett 
- "werben, viel befler ſchmecken, als die man vorher 


fängt, und in Kammern oder Käften einfperre?' 


Da muß man durch Kunft verbeffern fuchen, was 
- bie Bequemlichfeit des Ortes verfüge, Wo man 


viel obbefchriebene Gaͤrtchen, und diefelben mit ° 
halb zahmen Feldhuͤnern, weiche das Sohr vorher 


eine 
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- eine Truthenne geführte, befege hat, da haͤlt ſich 
ohnedem in jedem Gärtchen eine Schaar auf, bie, 
wenn fie auch 20 Städ ſtark ſeyn follte, täglich 
mit zwey Haͤnde voll Walgen bey der beftändigen 
Gewohnheit erhalten werden kann, daß fie den gan« 
zen Tag im Gärechen fih aufhalten, und zu Nachts 
hinaus in das Feld fliegen. Im Fall einer aber 
nun zum Benfpiel vier Paar Hühner, und Doc) 
nur ein Gaͤrtchen hätte, ber wird im Frühling ers, 
- fahren, daß davon nur ein Paar bleibet, die uͤbri⸗ 
sen dren Paar aber, ob fie gleich in der Naͤhe ſind, 
in das Gärtchen nicht fommen dürfen, fondern von 
. Dem andern Panr verjagt und ausgetrieben wer⸗ 
den. Hier iftauffolgende Weifezu helfen: Wenn 
naͤmlich das mie Stacketen oder Bühnen umgebe⸗ 
ne Gärtchen an einem ruhigen Orte fleht‘ wo nicht 
viel Leute und aud) fein Vieh hinkommt, fo fange 
-man um Michaelis eine oder ein Paar Schaan 
von denen, welche naͤchſt dem Gärtcher@fich aufhal⸗ 
ten, aber nicht hinein gehen, ziehe ihnen die 
Schwuͤngfedern aus, und laffefie in dem Gärtchen 
laufen: und eben fo mache er auch die Häffte von 
. denen, welche in dem Gärtdyen aus » und einflie 
gen, zu gleicher Zeit untüchtig zum fliegen; zum 
Beyſpiel wenn man zwoͤlfe hat, die aus- und einflie 
gen, fo ziehe man fechfen davon bie Federn aus, 
und floße zwey andere Ketten, etwa jebe von zwan⸗ 
zig Stuͤcken oder auch in geringerer Anzahl darzu, 
- fo daß man in dem Gaͤrtchen ungefähr 46 Stüd, 
die niche fliegen koͤnnen, und darüber: noch fechs 
fliegende hätte, fo wird man fehen, daß diefe zu- 
fammengefellte Hübner, welche erſt in der fünften 


*‚ 
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Woche wieder! die Stärke befomnten, über den. 


Garten hinaus zu fliegen, ob fie fich gleich den er⸗ 


fen halben Tag ein wenig miteinander raufen, 
(welches unter fa vielen feine Gefahr bringer,) ſol⸗ 
che Zeit über dermaffen gewöhnen, daß fie hierauf 
bis im Fruͤhling einander nicht mehr verlaffen, 
mithin eine fehr vergrößerte” Schaar, wenn der 
Garten bequem ‘und nicht allzunah bey Häufern 

Heget, ſich taglidy in demfelben einfindet, und das 
ſelbſt, wenn es ungefähr funfzig find, mir etlichen 
Hand vol Waizen gefpeifet, und wenn man. will, 
in dem darzu bereiteten Huͤttchen gefangen werben 
Finnen. Doch iſt auch niche ndrhig, daß man ide 
nen taͤglich vorſtreue; es ill genug, wenn fie in dem 
Gaͤrtchen nur Immer Ruhe, und bie Woche ein 
paarmal Körner finden, welche ihnen drauffen im 
Beide im Spärherbft abgehen. 

Endlich wiederhole ic) noch, mas oben bereits 
erinnert werden, daß es mir den zahmen Huͤhnern 
nicht dahin zu bringen fen, daß ihre Jungen, fo 
fie brüten, aud) beftändig bleiben; denn diefe find 
wild, und fliehen vor den Leuten. Sobald man 
fie aber hinweg fängt, nehmen bie alten ihre vori⸗ 
ge Zahmigkeit wieder an, und geht ein Poar in 
das Gaͤrtchen, die übrigen Paare aber in die Naͤ⸗ 
be des Gaͤrtchens, jebbch unter den Seuten und ge⸗ 
meinen Hünern herum. Wil man fie wieder ver⸗ 
eiwigt haben, fo darf man nur die algen Paare mie 
ausgezogenen Flügelfedern zuſammen in das Gaͤrt⸗ 
chen ſperren, ſo bleiben ſie bis im Februar aufs 
neue beyſammen. Di⸗ 


a Ds gemeine Rebhuhn. 
Die Nahrung der Feldhuͤhnet im Freyen 
iſt allerhand Getraide, Walzen, Gerfte und- fonft 


mehrere Säämereyen. Im Herbft freffen ſie auch 
Krautsköpfe und andern Kohl an und im Winter 


| ſcharren fie die grüne Saat unter den Schnee her⸗ 





‚nor, und wenn fie vor tiefen, Schnee nicht dazu 
kommen fönnen. fo laufen fie an warme Quellen und 
‚ freffen ba Spiggras und andere Gräfer, 
Da mo fie fi) aufhalten, im Felde, in Wies 
fen oder in den Granggebüfchen oder Wälder mas . 
chen ſie ihr Neſt. Es iſt ein bioß aufgefcharrtes 
Loch, dos mit einigen Halmen oder Blättern um⸗ 
dege iit, und worin man einige Federn von Weib⸗ 
chen finder. Sobald der Schnee im März weg 
ift, fliegen fie paarweife, und wenn das Frühjahr 
gut iſt, fo trifft man zu Ende bes Maies und An⸗ 
fang bes Junius bie erfien ungen an. Sie ie 
gen 12 bis 22 Eyer, welche ſchmutziggruͤnlichweiß 
und in drey Wochen ausgebrüter find, Diefe Voͤ⸗ 
gel leben in Monogamie und nicht wie andere Huͤh⸗ 
nerarten in Polygamie, und der Hahn ift ein wah⸗ 
rer Hausvater, ber beftändig für feine Familie 
wacht. So fange bie ungen noch Plein find, 
umd von der Henne zu ihrer Nahrung herum ges 
führt werben, lauft er immer ziemlich ‚weit voran, 
um zu feben, ob von den Fuͤchſen, Hunden ober 
Katzen keine Gefahr vorhanden ten: melde Gefahr 
‘er, fobalb er ezwas merfet, mit einer gemiflen war» 
nenben Stimme fogleich anzeige, und Dadurch vera _ 
urſacht, daß die Henne fidy mit ven "ungen in eis 
ne Staube. verkiiechet. Die Henne aber pflegt, 


wenn ber: Feind gar zu nabe kommt, wie mehrere 
| Vögel 


, 


Woͤgel chan, mit ausgebreiteren Flügeln, als wenn 
fie sicht fliegen Eönnce, vor dem Feind vorbey zu 
fahren, und fi) auf ber Erbe herum zu wälgen, 
Bamit, derfelbe, in Hoffnung fie zu erhaſchen, (wel⸗ 
ches zumeilen auch gefchieher) ihr nachlaufen, und 
darüber von dem Ort, wo er Die Jungen antreffen 
würde, abgewendet werben möge. Wenn aber 
die ungen fliegen, und fich ſeldſt in etwas ſchuͤz⸗ 
zen fönnen, fo wenden fomohl die Senne als deu 
Hahn, da fie zerſtreuet werden, recht bewunderns⸗ 
woürdige Geſchicklichkeit an, dieſelbe zufammen zu 
bringen. Denn ˖wenn fie noch nicht fo ſtark find, 
Daft. fie uͤber einen ganzen Wald, oder ein weites 
Feld hinüber fliegen fönnen, und ein Jaͤger Durch 
ötteres Auftreiben fie weit von Ihrem. gewohnten 


Orte weggebracht bar, fo lehrs die Erfahrung, daß - 


nicht nur den ganzen Tag über, die beyden Alten, oft 
ohne Hufen herumlaufen, in allen Stauden die Jun⸗ 
gen auffucyen und zufammen zu bringen trachten; 
fondern daß dielelbe, wenn der Abend herbey kommt, 
und die Zeit, den Wald zu verlaffen, vorhanden 
ift, (denn es bleibe Fein Rebhuhn über Nacht in 
einem Wald) fid, aufferordentlich liſtig bezeigen. 
Die Henne. begibt fid) alsdann mit fo viel Jangen 
als fie etwa wieder verfammelt hat, ober aud) wohl 
allein, meift auf ven Plag im freyen Feld, wo fie 


über Nache bleiben wollen, und fängt daſelbſt an, 
fehr laut zu rufen, ba dann die Jungen, die fie 


hören fönnen, ihr zueilen. : Der Hahn ruft indeſ⸗ 
fen auf allen herumliegenden Graͤnzen, und in dem 
Wald Hin und ber bis es aanz dunkel wird, und 
er Rein junges mehr hoͤret; alsdann ruft er Der 


Henne - 
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Senne, die indeffen ſchweiget; auf feiner Ruf aber 

fich fobald wieder mie etlichen Schregen hören aͤßt, 
Damit er wiſſe, mo fie mit ben übrigen fen: Da 
dann der Hahn mit Denen, Die er bey fich bar, und 
die er im Fliegen, ihme nachzufolgen, anfrifcher, 
fich erhebet, und zu ihr flieget, worauf es ſogleich 
il wird, Wenn fie auch nicht zerſtreut find, pfle⸗ 
gen fie meiftens, doch nicht allzeit, und mit wenig 
dder gar feinen Rufen, wenn ſich Tag und Nacht 
fcheiber, ſowohl Morgens als Abends, einen Flug 
oder Fall zu chun; welches darum ihnen von ber 
Natur vermuthlich eingepräger worden, damit ber 
Fuchs fie defto weniger finden koͤnne. Solchen 
Fall thun fie nicht gewiſſer, als wenn fie den gan« 
gen Tag über an einer Stelle haben fönnen liegen 
bleiben, da ber Fuchs auf der Spur könnte nach⸗ 
fchleichen. Es leget zwar öfters ‘eine Henne 20 
Ener, fo daß man alsdann ein Volt von 24 fan⸗ 
gen kann, mehr aber wird man auf einer Schaar 
niemals feben, auffer wenn fie an bergigen Orten 
fi) in Strich begeben, und wenn, welches gar ſel⸗ 


sen gefchiebet, zwen Ketten zufammen ftoffen. 


Im Herbſt fireichenniche alle Rebhuͤhner, ſon⸗ 
dern nur diejenigen mit ihren Jungen, die an ber⸗ 
gigen Orten, mo es bald zu wintern pfleqt, gebruͤ⸗ 
tet haben; im Fruͤhling aber ſtreichen die Jungen, 
bie an ihrem Geburtsort nicht Plotz finden, alle hin⸗ 
weg, fie fenen mo fie wollen, und theilen ſich viele 
Meilen weit auseinander. Daher biejenine ibre 
Unerfahrenheit zeigen, weiche die Rebhuͤhner da⸗ 


Durch zu hegen und zu vermehren meinen, wenn ſie 


wenig fangen, und daneben fein forgfältig 3 
neden p 


- 
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daß die Alten ansgelaffen werben ; ba fie Doch wife 
fen ſollten, daß ein alter Hahn alle Jahre einen 
gröffern Plag einnimmt, und um fo viel weniger 
die Paare ſich vermehren koͤnnen; die Jungen aber, 
wo ſie nicht in der Naͤhe gar beſondere gute Geles 
genheit, und biefelbe leer finden, wie gefagt, viele 
Meilen weit. binweg ftreihen. Werden aber bie 
olten Haͤhne hinweg geräumt, ſo bleibt doch allen , 
gelt, worern Plat ift, etwas von jungen Hühnern, 
die ſich mei nice mit ihren Brüdern, 
(denn bie ſtreichen nad anderer Voͤgel re. . 
voraus und find um bie Zeit, ba.fie ſich wirklich 
paaren. ſchon verftrichen,) fondern mie fremten 
berbeyfommenden Hähnen garten, Daher es. gut 
ift, daß maneinige Hühner, ſonderlich aber die Als 
ten, des Winters über in dem Zimmer aufbebe, 
und zu Ende des Februars wieder hinaus fege; In 
welcher Abfiche man fie, ohne Abfchneidung ber 
Federn, entweder in einem niedern Koften aufbe⸗ 
halten, oder zu Ende bes Jaͤnners die Federn aus⸗ 
reiſſen muß, damit fie um die rechte Zelt im Fe⸗ 
bruar fliegen koͤnnen. Auf folche Weife wird man 
denn eine groffe Vermehrung fpühren. 

Durch die Zaͤhmung ift mit diefem Vogel, 
wie gefagt, ſehr viel Luft zu haben, und kann 
man, wenn man ein Paar bat, es dahin bringen, 
: daß fie an einem Orte, wo feine Koge hinkommt, 
beſtaͤndig bieiben, und ſich von da in eine Stube, 
wo fie gewohnt find, hinein reiben laffen. Es iſt 
aber eben nicht nötig, fie zu folder aͤuſſerſten 
Zahmheit zu bringen ; man Eann wenn fie bald 
zahm find, faſt ein re Vergnügen ur ion 

aben. 
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Gaben. Denn wo ein Gärtchen, das von der Kaz⸗ 
ze fiher, und am Felde gelegen, auch jo verwah⸗ 
vet iſt, daß ein Rebhuhn, dem die Flügel geſtutzt, 


nicht hinaus kommen kann, da läßt mar gu An⸗ 
fang des Märzes eine Henne mit abgefchnittenen 


Federn an den Flügeln, in ein folches Gärtchen, - 


welches mit "Brettern verfdhlagen, und oben herum 


u mit Dornen vor den Kagen verwahret werben kann, 


hinein; da wird fich in wenig Tagen felbft,ein Haha 
einfinden, welcher die Henne nidye mehr verläßt, 
wenn man ihn duch des Tages 20mal hinaus. jag⸗ 


te. Nenn er nun alfo den ganzen März hindurch 
‚. ans. und eingeflogen, und die Henne zu treten are 


fängt, fo zieht man zu Anfang des Aprils der Hen⸗ 
ne die abgefchnittene Sedern ober Stuͤmpfe an ben 


Flügeln in einer Stunde, jedoch einen nad) dem | 


andern aus, hat auch nicht zu forgen, daß es ihr 
im geringfien etwas ſchade, und läft.fie wieder in 
den Garten laufen, wie vorher ; wodurch es denn ge⸗ 
ſchieht, daß der Hahn auch noch den April hindurch 
feine Gewohnheit im aus.» und einfliegen fortfeger ; 
zu Anfang des Mays aber wird alsdann die Hen⸗ 
ne ſich tüchtig finden, mit ihren heranwachſenden 
jungen Federn ſich aus bem Garten hinaus zu ſchwin⸗ 
gen und dem Hahn zu folgen. Won folcher Zeit 
an pflegt man weder Hahn noch Kenne in dem 
Garten den ganzen Sommer über und bis in ſpaͤ⸗ 


ten Herbft hinein, mehr: zul fehen; man halte jes 


Doch den Garten fleißig zu, daß fein Hund oder 
- fonft etwas hinein komme und fange im Movem« 
ber wieder an, zumellen eine Hand wol Waitzen 
hinein zu freuen, fo wird man, wo nicht eher, doch 
| nl | "gewiß 


- 


\ 
} 
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geroiß wenn es ſchueyt, erfahren, daß ber. Haba 
nebfk der Senne, und wenn fie junge gebrilser, 
mit ihnen eineganze Schaar Junge an ihrer alten 
Stelle ſich einfinden werden, weldye. man nad) Be⸗ 
Heben fangen fann. Hätten fieaber bas erfte Jahr 


feine “ungen ausgebrütet, ober wären darum kom .. 


men, fo fann man fie mit Waigen, ohne fie zu 
fangen, in dem arten füttern. und verfichert feyn, 
daß fie ihre Koft das andere Jahr bezahlen werden. 
Hierbey ift ferner zu wiffen, daß wenn man von 
den jungen Huͤnern etwa zwey oder drey junge Hen⸗ 
nen wieber fliegen läßt, man bas folgende Yahe - 
mehr als eine Schaar In dem Garten zu gemarten 
babe, welche jedoch, wenn zwey Schaaren zufante 


‚men treffen, einander fehr beiſſen; deßwegen iſt noͤ⸗ 


thig, fie nach einander weggufangen. Der Gare 
ten ober Verichlag ift groß geuug, wenn er 10 
Schritt lang und fo viel breit, alſo vieredig iſt. 
In dem Barten muß ein kleines Hüttchen In einer 
Ede gemacht werden, obngefähr 3 Ellen lang, und 
anderthalb breit, und fo hoch daß ein Rebhuhn 
aufrehe darin fleben kann; baran wirb ein 


Thuͤrchen gemacht, das man mit einer Schnur in 


die Höhe ziehe und wieder fallen laͤßt. Diefes Huͤtt⸗ 
een wird gebrauch, wenn man etwa Eulen oder 
Marder verfpürte, daß man die Henne bey Nacht 
da hinein treibe, und es muß um deswillen fo nie⸗ 
drig feyn, damit wenn der Hahn, welcher gar wild 


iſt, ohngefaͤhr auch mie hinein Hefe, er fich nicht 


code ſtoſſen könne, welches gewiß erfolgte, wenn 
das Hirschen nur Manns hoch wäre. Hingegen 
thut er ſich, wenn es ſo niedrig ift, gar Beinen Scha⸗ 
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Benz fonbern länfe ben andern Morgen, fo balb 
man aufmadıt, ganz friſch beraus und fliegt davon. 
Es bient folches Huͤttchen auch darzu, daß man bie 
sungen hinein treiben und fie darin fangen 
Bantı. Vey weldyen allen dieſes noch zu merfen, 
daß man die Henne nicht eher, als wenn es ganz 
Dunfel ift wohl gar bey Mondſchein oder ben ei⸗ 
em Sicht erft einrreiben, umd hingegen fehr früß 
wieder auslajfen fol, Damit fie des Hahnes Gefell« 
ſchaft, fo lang als moͤglich genießen kann. So 
lang man nun bie Henne einzutreiben pfleget, 
nämlidy den März und April hindurd), muß im 
"Garten fein Gebüfch geduldet werden, fonft ver« 
ſteckt fich Die Henne, daß man fie nicht finden und 
eintreiben fann. Uns foldye Zeit braucht es auch 
Fein Gebüfh, weil nor dem Habicht die Henne 
ſich in dem Hürechen genug bewahren fan, wohin 
fie fich, fobald ſie etwas merfet, nerftedt, und aud) 
ihr Freſſen nebfl einem Gefchire mie Waſſer dar- 
in finder, folglich wern Gefahr vorhanten iſt, 
bergus zu geben niche nörhig Hat. Sobald aber 
die Henne mie dem Hahn im Mai den Gartenauf 
ein halb Fahr lang verlaffen, kann man folche Zeit 
uͤber etwas hinein fäen, damit, wenn fie im Herbſt 


wieder fommen, fie etwas hohe Stoppeln und et⸗ 


was grünen Waizenfaamen darin finden; denn 
ein Jaͤger, der nurein wenig Damit umgehen kann, 
‚wird fie, demohngeachtet fie ſchon in das Hürtchen 
zu treiben, oder fonff'zu fangen wiffen. Es ges 
fhiehet auch wohl, wenn der Garten nahe bey dem 


Felde, oder fonft bequem gelegenift, daß der Haba 


nicht erft im fpäten Herbſt, fondern gleich nach 


Bar: 


⸗ 
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Bartholomaͤi feine Familie nach Haus in den Gar- 
ten bringt, da es denn gut iſt, wenn er, um ſich 
verſtecken zu fönnen, Getralde im Garten finder. - 
Sollte er aber gar ausbleiben, und weder um - 
Bartbolomät, nody wenn es ſchneyet, wieder kom⸗ 
men, fo ift es ein Zeichen, daß er durch ein Raub⸗ 
shier das Leben eingebüffer, und muß foldyenfalls 
Das folgende Jahr wieder auf das neue eine Hen⸗ 
ne im März in ben Garten gethan werden. . 
Diejenigen, welche bie gefangene Rebhuͤhner 
zum Verſpeiſen aufbehalten wollen, thun nicht 
wohl, wenn fie, wie es gewoͤhnlich zu geſchehen 
pſtegt, dieſelben mit abgeſchnittenen Federn in eine 


Kammer laufen laſſen; wobey ſehr viele, theils 


weil ſie aus Wildheit ſich nicht ſatt freſſen, und 
wenn ſie noch ſo viel vor ſich haben, ſondern er⸗ 
matten, theils daruͤber darauf gehen und verder⸗ 
ben, weil diejenigen, fo eher in die Kammer fome . 
men, die andern todt beiffen, zugefchweigen, daß 

ſich auch viele zu Schanden ftoßen, wenn man hin« 
ein gehet. Daher das beſte ift, man laffe einen. 
Kaften, auf die Are wie einen Buͤcherſchrank, mit 
Faͤchern machen, der auf einer, jeboch nur auf der 
ſchmalen Seite, ein Gitter haben, und alfo zuge» 
richtet werden. muß, daß jedes Fach niche hoͤher als 
nur fo Hoch ift, daß die Rebhuͤhner aufrecht fteben 

Eönnen. In folchen Kaften wird in jedes Zach ei⸗ 
ne Hand hoch Sand geftreuet, und der Kaften ale’ 


« „ fogeftellt, daß bie Seite, wo das Gitter iſt, ober‘ 


mo man auf zwey Selten Bitter Haben will, deyde 
Seiten an die freye Luft kommen. Dann werden‘ 
die Hühner, * Beſchnetbunq ber Fluͤgel, jedes 
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Voit in ein beſonderes Fach gethan. | In der Mit · 
te jedes Faches wird ein Thuͤrchen gemacht, damit 
man ſowohl ein Trinfgefchirr, als auch ein anders 


zum Sreffen, hinein fegen, und fo oft es noͤthig 


äft, Hühner zum Derfpeifen heraus fangen könne. 


- So bleiben fie viel beffer, weil fie ihrer Natur nach 


“gufe-und -Sonne, Wind und Regen genießen. 


Wenn fie_ zuweilen Kopftraut darin bekom⸗ 
- ‚men fo werden fie fehr ſett. Doch iſt dabey zu 


merfen, daß ihnen allzeit ein ganzes Haupt unzer⸗ 
ſchnitten auf einmal hineingeworfen werden müffe, 


Wenn der Kaften zwey Klafter. lang, und eine 


” 


Klafter breite ift, fo ift er groß genug, und ftebee 


jedem frey, wie viel Fächer er über einander machen 


will. - Diefer Kaften ift auch darzu fehr nuͤtzlich, 


daß man auf dieſe Weife Die Hühner in bem Stand 
behält, im Zrüßling deren einige, befonders die 
alte Hennen, ſogleich wieder fliegen zu laſſen. Da« 
Bingegen wenn fie in einer Kammer mit abgefchnite 
tenen Flügeln laufen, man ihnen, um ſie fliegen - 
zu laffen, die verfchnittenen Federn, damit fie 
wachſen, erſt ausziehen muß; welches oft zur rech⸗ 


ten Zeit niche zutrifft, oder es begiebt ſich, daß 


die Hübner, wenn fie ihre neue Stärke merken, 

fi) im Anfliegen ftoßen und Schaden thun. 
Nach der obigen ausführlichen Beſchreibung 

äft es gar leicht und fehr angenehm, entweder in 


einem von Katzen verwahrten Garten, ausfliegende 
wilde Rebhuͤhner, oder deren’eine große Schaar 


zahme bey einer Truthenne gehend zu haben ; bod) 
waͤhret das legte laͤnger nicht als bis im Februar 
und oſt nicht .. fo 18 „wenh bie Truthenne 
3: 2er 0 ‚etwa 
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weit fie ihres gleichen hört, und ſich darnach ſehnet, 
vder aus andern Urſachen, von den jungen Reb⸗ 
huͤhnern ablaͤßt, und ihnen nicht mehr ſolget; ſon⸗ 
dern von ihnen hinweg näch Haus im Hof laͤuft, 


‚welches ſich doch niemals eher, als wenn die Reb⸗ 


hubner ſchon erwachſen, nad) Michaelis cder gar 
erft im Februar zuträgt; es müßte dann die Hen⸗ 
ne gar wieder zu einem Hahn gekommen’ feyn, und 
auf das neue, zu legen anfangen, fo geſchieht es 
wohl vor Michaelis zum Verderb ber ungen, Es 


| yerliehren aber die jungen Mebhühner ihre Pfieg- - | 


mutter um swelche Zeit fie wollen, fo iſt von folcher 


Zeit en, man thue fie dann in ein Zimmer, mo 


Sense find, nice möglich. die ganze Schaar zahm 


zu behalten, Denn fie gehen nicht mehr in die | 
- Stube; balsen ſich dranffen befländig im Felde auf, 


amd weil fie anfänglich nicht gewohnt find worden 
Raubthieren bey Mache aufzuſtehen, ob fie ſoſches 
gleid) bey Tag rhun, werden fie entweder diefen zu 


\ Theil, oder fie verwildern allmäplig fo, daß man 
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ſie gleich öfters wieder in die gewohnte Gärten, und 
.. ger an das Haus: hinanfliegen,. man doch nicht 
mehr zahme Hübner hat, welche die Speife aus 
der Hand nehmen, fondern nur wilde, welche die 
Flucht ergreifen, ſobald man ſich ihnen näßert, 
und e8 iſt faft fen Mittel zu: erdenken, wie bie 
ganze Schaar zahm zu erhalten fen. 

Hingegen ift ein. ganz ficheres und öfters prak⸗ 
ticirtes Mitiel, ein Paar von folchen Huͤhnern be= 
ſtaͤndig in ihrer Zahmigkelt zu erhalten, ob ſie ſchon 
noch fo weit hinweg fliegen, und dieß beſtehet dar⸗ 
Ian: fobald man fid) a ſieht, aus oben 


ae 
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angeführten Urfächen eine Aendernng zu treffen, 
madıt man einen Verſchlag, der -unten und oben 
offen, etwa 2 Ellen breit, 4 Fllen lang, und an⸗ 
bershalb Ellen body iſt. An diefem wird ein ande⸗ 
rer Verfchlag, der nur unten offen, oben aber mie 
Brettern zugemacht ift, angeſchoben; ‚diefer muß 


nicht größer feyn, als ohngefähr anderrhalb Ellen 


vierecfig, und niche höher, als daß ein Rebhuhn 
Darin ſtehen koͤnne. Auf der Seite, wo er an 
dem großen anſtehet, muß er ein Schubthuͤrchen 
haben, daß man in die Höhe ziehen kann, und oben irn 
der Mitte iſt ebenfalls ein Thuͤrchen noͤthig, es ſey 
gleich ein Schubrhürchen oder ein anderes. Unten 
: bleiben bente Kaͤſſen darum offen, damit die Hühner 
zum frifchen Gras, und zur Erde fommen fönnen, und 
. wird der hohe Kaften oder Verſchlag oben mit ei⸗ 


- nem Garn überzogen, welcher äuffere große Bere 


fehlag auch ein Thuͤrchen Haben muß, das, wenn 
ein Rebhuhn Hinein nehet, und an einem gewiſſen 
. Drath-anftößr, an welchem zu floßen es nicht vere 


meiden fann. zufalle und :das Mebhuhn fange. 


Dieſes kann von einem Liebhaber auf vielerley Aıe 
inventirt werden. Dieſe Kaͤſten nun werden hin« 


geſtellt, wo Die Rebhuͤhner ohnedem mit ver Trut= 


benne fid) aufzuhalten gewohnte gemefen, und wird 
ein Paar, naͤmlich ein Hahn ımd Henne, hinein 
gethan, auch anfänglic) 8 Tag darinnen gelaffen. 


Hernad) fängt nıan an aus dem Innern Koften, | 


durch das oben auf befindliche Thuͤrchen, alle Mor⸗ 
‚gen eines. beraus zu holen, welches gar leicht iſt, 


wenn man das zwiſchen beyden Käften befintliche 


Thuͤrchen 
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Thuͤrchen, fo aus einem Gitter beſtehen mufi, zu⸗ 


‚fallen läßt. Sotann laͤßt man das: andere Mebe | 


huhn In ſolchem Innern Kaften eingefperrt: des 
äußern Kaftens Thuͤrchen richtet man, vermitselft 
oben gegebener Einrichtung, fo daß wenn das aus» 
gefaffene Rebhuhn wieder kommt, es ſich fange, 
Ba man es dann des Nachts zur Sicherheit wiede⸗ 
zum zu dem andern in den kleinen Kaften hinein 
laͤßt, und alfo fährt man immerfort, anfänglicy 
alfezeit nur eines, bald der Hahn, bald’ die Henne, 
endlich aber befonders im Frühling die beyde Huͤh⸗ 
ner auf einmal auszulaffen, und behält ſie immer 
zahm; denn fie bleiben niemals über 2 Tage aus; 


das übrige, die “Brut und das Eyerlegen bes . 


treffend, fo ergiebe es fich von ſelbſ. Da= 
mit aber folche Hühner im Winter von dem Ha⸗ 
Dichte nicht gefangen werben, iſt rathſam, fie zur 
Zeit des Schnees bis im April, da feine Gefahr 


mehr vor dem Habicht iſt, in feiner Wohnftube 


gehen zu loffen. ' \ 
Um nun den Gebrauch bes Kaſtens noch deut⸗ 


licher vorzuftellen, fü ift zu wiſſen, daß der größes 


re Verſchlag darum ‚body ſeyn müffe, Damit zur 
Srühlingszeit der Hahn die Henne darin freten 


koͤnne; welches in dem Fleinen Kaften nicht ges _ 


ſchehen fann. Diefer hingegen muß, wie fthon'ers 
wähne worden, fehr niebrig feyn, damit, wenn 


ohngefähr ein Hund davor kommt, und Lie Hühner ' 


fid) in dem Meinen Kaſten zu verſtecken eilen, fie 
ſich in bemfelben nicht ſtoßen miögen, welches ges 
wiß gefchehen würde, wenn er fo hoch wäre afs der 


undere; weil alle zahme Vögel, wenn fie ſcheu wer⸗ 
nee | Mm / 
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einmal nureins fangen ann, das letzte wieder zu be⸗ 
tommenfeg? Hierauf dient zur Antwort, daß man 
wenn fid) eins fängt, das andere ohnehin, ob es 
gleich niche hinein kann, von dem Kalten nicht 
hinweg geher, und wenn es auch etliche Stunden 
woaͤhren follte, bis man das gefangene in den-innern 
Kasten eingefchloffen, und ben äußern ihn geöffnet 
bat, damit es fid) auch fangen koͤnne. 

Noch eine beffere Einrichtung zahme Rebhuͤh⸗ 
ner gänzlich, wie wilde Enten, in feinem Hof ab« 
und sufliegend zu haben, . ift folgende: man mache 
einen Verfchlag mit ‘Brettern ohngefähr fo groß, 
als eine mittelmäßige Stube, und fo body, daß 

‚Bein Rebhuhn, dem die Flügel befchnitten, hinaus⸗ 
fliegen koͤnne. Dieſer Berfaylag ader Garten 
bleibe, wie fid) ſchon von felbft verſteht, ohen offen 
und wird bingefegt, wo die Leute am bäufigften’ 
vorbey gehen, Damit die Huͤhner in beſtaͤndiget Ge⸗ 
wohnheit erhalten werden. nahe ben Leuten zu ſeyn. 
Zu weldyem Ende auch die Seite, wo bie Leute vor⸗ 
ben geben, nicht weiter von Brettern als Ellen 
hoch, übrigens mit Gittern oder Satten verwahrt ſeyn 
muß. Somienun das Gitter oder die Latten alfo be⸗ 
fchaffen ſeyn müffen, Daß Fein Rebhuhn weder heraus 
noch hinein kann, fo ift hingegen auf einer andern 
ſchmalen Seite ver Verſchlag unten der mit einem 
niedrigen Kaſten zu verfehen, in welchen die Huͤh⸗ 
ner aus dem Gaͤrtchen des Machrs getrieben wer⸗ 
den. Ueber ſolchen Kaften müffen die Bühnen 
anfangen, zwiſchen deren jeden gerade fo niel Plag 
feyn muß, daß ſich kein Rebhuhn mir Mühe hin- 

. eindrängen kann. Hierzu aber, daß bie Rebhuͤh⸗ 

ner zu ſolchen Bühnen oder Gitter hinauf kom⸗ 
men, 
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men, und hinein fchliefen koͤnnen, dienet br Ellen 
bohe herausreichende Kaſten, in welchen die Huͤhe⸗ 
ner, wie ſchon geſagt werben, dee Rachts einge» 
trieben werden x biefelbe geher eines großen Tiſches 
breit von dem Gaͤrtchen hinaus, daß die Rebhuͤh⸗ 
ner auswendig hinauf huͤpfen, und zwifchen den 
Buͤhnen oder Latten alsdann hinein fehliefen koͤn⸗ 


nen, Dieſes koͤnnen die Rebhuͤhner, welche ine 
wendig in dem Verſchlag over Gaͤrtchen find, niche 


chun, weil, ob fie fehon mit ihren geflugeen Federn 


die Bühnen erreichen Fönnten, fie doch nichts ha⸗ 
ben, morauf fie ruhen, folglich niche durchkommen 
fönnen, fondern wieder ruͤckwaͤrts herab fallen. 
Wenn man nun eine Schaar Rebhuͤhner bey einer 
Truthenne gehen bat, fo treibt man: diefelbe alle 
Abend in ein ſolches (Bärtdyen, und verfperrt fie in, 
dem niedrigen nur Ellen hohen Kaften, . über wel⸗ 
chen diejenigen arten, wodurch die Rebhühner hin⸗ 
ein Eriechen Finnen, gleich anfangen, nach felbigen 
eber, wie das Kupfer zeiget, ein Brettchen ober 
- Stelle ift, auf welches die inmendigen, nicht aber 
die auswendigen Hühner hinauf kommen fönnen, 
und bey folchem Bret find die Satten wieder foeng, 
daß feines hindurch kann. 

Sind die Hühner auf biefe Art des Orts ben: 
ganzen Sommer über gewohnt, und haben die 
völlige Größe, audy die Zahmigkeit, daß fie herzu 
Saufen, und das Brod aus der Hand langen, ſo 
ſperrt man fie alle, fo vielderen find, in das Gärt« 
chen, und laͤßt mehr nicht als ein einziges an ben - 
Floͤgeln unbefchnitten,. welches dann bald ganz 
oben beraus fliegt, und mit andern Huͤhnern 

— of 


\ ! 


I; u 
| 


558. Das gemeine Rebhuhn. 
Hofe herum lauft, bald auch zu den Büßnen mie | 
der hinein. Eriechet, Wenn. diefes alfo vierzehen 
Tage gewähret hat, fo ziebet man noch einem ge⸗ 
flugeen Rebhuhn die Flügel aus, und in 14 Tar 
- gen wieder einem andern, bis man fie endlich alle 
eines nach dem andern zum fllegen bringe. und 
alfo die ganze Schaar aus» und einflieget. Wolle 
se man gleich anfangs mehr als eines fliegen laſ⸗ 
. fen, fo.würden fie fi) verlieheen, und weggewoͤh⸗ 
‚nen; dabingegen wenn eines vorher recht gewohnt, 
taͤglich zu feinen Kammeraden wohl 3 oder 3mal 
hinein zu fehliefen, folgee ihn das andere, wenn 
es etliche Wochen darauf, durch die heranwachſen⸗ 
de Sedern, die Kräfte zum Fliegen befonmme, treite 
lid) nad), und fo macht es das Dritte, bes vierte, 
und fofort affe, weil eines immer 14 Tage ſpaͤter 
fliegen lernt, als das andere, da, wie ermähnt, 
nur alle 14 Tage einem die Federn ausgezogen wer« 
den, mithin deren Wachschum auch nur fo ſtufen⸗ 
weife befördert wird. Anfänglich treibt: man die⸗ 
. jenigen, fo fliegen Eönnen, mit denen, welche nicht 
fliegen fönnen, alle Abend in den verwahrten Ka⸗ 
. Ren oder Huͤtte, damit fie vor dena Raubzeug fie 
‚er find; fobald fie aber fliegen, treibt man fie 
bes Nachts nicht mehr ein. Man ift zwar bey 
biefem Verfahren der Gefahr. unterworfen, daß 
‚einige in den Verfchlag oder Im Hof über. Nacht 
fißen bleiben, und von ben Mardern oder Wiefeln 
gefreſſen werben; es dauert aber folche nicht Fang. 
Denn faum unterläßt man 8 Tage fie einzufperren, 
-fo fliegen fie aus tem natürlichen Triebe afle Abend 
:  Binaus in die Felder, und ſobald der Tag anbricht, 
. Eu | wieder 
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wieder herein in den Hof, und in Ihr Gaͤrcchen, 
und laufen fo zahm herum als Hübner, die man 
in der Stuben bey ſich hat, nicht anbers als die 
“wilden Enten, melde auch im Hof zahm herum 
geben, und wenn man fle brauffen auf den Wafe 
ſern ansrifft, doch mie Die recht wilden, ihr Seben 
durch die Fluche zu erhalten wien. Es muß aber 
bas Gaͤrtchen an einen Orte feyn, wie ſchon oben 
geſagt worden , bamit fie bie von Augend auf 
durch ber Zruthenne Anführung angenommene Ge⸗ 
wohnheit, dis zu Erlangung ihrer völligen Groͤße 
behalten, nad) deren Erreichung nicht mehr. zu be= 
forgen ift, daß fie wild werden, wenn fie ſchon here 
: nach nicht immer Leute ſehen. Denn bey aller 
Zahmmachung der Voͤgel beſteht ber gröfite Vor⸗ 
theil darin, daß man ſie ſo lang vor Wildigkeit 
huͤce, bis fie vermauſert find und vollkommen wer⸗ 
den. Sobald die Paarzeit kommt, bleiben zwar 
die meiſten aus, und ſiehet man mehr nicht als ein 
einziges Paar, davon man die Henne un die Ehyer 
zu fammeln wieder ftugen, und in dem Gaͤrtchen 
laufen laſſen fann; es finden ſich aber bie übrigen 

famme den ungen, fo fie ausgebrütet, im ſpaͤten 
Herbſt, wiewohl ganz verwilbert, aud) wieder, und 
möüffen, fobald man eine Schaar fiehet, gefangen 
werden, weil ie felbiges Jahr über gezogene zah⸗ 
me und her zufallenden wilden Hübner fih wire 
zu fehr beißen würden. Denn man fammelt, wie - 

ſchon gemeldet worten, von einer Rebhenne wieder 
Eyer, läßt diefelbe von einer Haushenne ausbrüs 


ten, ftößt aber die Jungen, fobald fie ausfriechen, , 


einer Truthenne unter, und macht es sänzlin, | 
wie 


s60 Daß gemeine Rebhuhn. 


wie das vorige Jahr, nach der oben angegebenen 
Beſchteibung 
Die erwäßnte Wiederkehr der verwilderten 


u Hübner mit ihren jungen gebet zwar viel gluͤckli⸗ 


‚cher von flatten, wenn das Gaͤrtchen nidye nahe 
bey Haufern und Leuten ift, wie im vorhergehen⸗ 
‚ ben erinnert worden, und es hut ein Siebbaber 
om beften, er bereiter ſich zweyerley Gärtchen, 
eines zu Erhaltung der Zahmigfeit, an einen Drte, 
wo beſtaͤndig Leute vorbey gehen, und ein anderes 
oder Eingangs. ermähnter maffen veren mehr an 
ganz abgelegenen Derter, bafeibft nidye zahme ſon⸗ 
dern verwildere Hübner, die nur anfänglich hm 
geweſen, zu ernaͤhren, und felbige beffer zu genies 
fen, als mit dem Fang in einem fehr großen 
Jagdreviere geſchehen kann. 

Was die Baſtardtenz ucht betrifft, ob ich es 
gleich nicht verſucht habe, bin ich doch der Meynung, 
daß mit einem Hahn von den ſogenannten Engli⸗ 
liſchen oder Zwerghuͤhnern und einer Rebhenne ar⸗ 
tige Baſtarten zu ziehen wären, die Eyer aber 
muͤßten, wie ſich ohnedem verſtehet, von einer ge⸗ 
meinen oder von einer Truthenne ausgebruͤtet wer⸗ 
den. Eben fo verſtehet es ſich von ſelbſt, daß die 
Rebhenne auf die naͤmliche Weiſe gezaͤhmt werden 
muͤßte, wie es vorher beſchrieben worden iſt, und 
daß man den kleinen Engliſchen Hahn von Jugend 
auf keine Haushenne ſehen laſſo duͤrfe. 


Erklaͤ⸗ 
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| Erklärung der Kupfertafeln vom Reb⸗ 


* 


huhn, Tafel XXI. XXI. XXIV. 
Tafel XXL. | 


An dem Kaften zeigen A B C D die unters | | 


fehiedlichen Fächer, und E das Thuͤrchen wo man . 
Dineingreifes, um die Hühner beraus zu fangen, 


Tafel XXI, 


Dieieeſes Kupfer zeiget zwey aneinander feßende | 
Käften, davon der eine halb Manns hoch mir A " 

bezeichnet, von Gitter gemacht, der hintere aber, 
kaum bis ans Knie hoch, und ganz von "Brettern, 
tt mic B bemerfet, An diefem Fleinern Kaften 
ift oben, mitsen ein Thärchen C zu fehen, durch 


welches man’ täglich eines von den zahmen Meba 


bünern heraus. fangen kann. D. zeigt das Gite 
terthuͤrchen, welches man aufziehet, wenn man die 
Rebhuͤhner von dem innern in den aͤußern Kaſten 


laſſen will. An dem aͤußern Kaſten iſt E das 


oben darauf beſindliche Netz, und durch F wird 
das Fallthuͤrchen vorgeſtellt, welches vermittelſt ei⸗ 
nes an dem Thuͤrchen feſtgemachten, ungefaͤhr einer 
Spanne lang in dem Kaſten hineinreichenden 
Staͤngelchens G auf einem andern Staͤngelchen H 
ruhet, und fo oft Diefes abmeichet, zufallen fannz - 
denn das innere Gtängelchen weicher, wie bey dem 
Finkenhaus zu fehen, vermittelft des Drache I zu⸗ 
rüc, und verurſacht dadurch, daß das Thuͤrchen, 


Ä weil fein aufliegendes Staͤngelchen nicht mehr ru⸗ 


hen kann, au muß. 
N n Tel 





62 Das gemeine Rebhuhn. 
| Tafel XXIV.- 
Das Kebhüpherhaus, welches nach Belieben 


ſo qroß als eine binlängliche Kleine Kammer ges 
mache wird, iſt mit A bezeichnet, B: aber bemerfe 


"den Ellen hoben Kaften, welcher die ganze fhmale 


Seite einntmmt, und C zeiget das Thürchen, 
Durch welches des Nachts Die Hübner hineingetrie⸗ 
ben werden. D weiſet die, etwas weiter als die 
uͤbrigen Latten, von einander ſtehenden Latten, 
durch welches ein Rebhuhn hinein ſchliefen kann, 
and gleich über ſolchen Latten iſt ein Brettchen E, 

auf welches inwendig die Hühner hinauf huͤpfen 
unnd ſich den äußern zeigen koͤnnen; ſie koͤnnen aber 
nicht hinaus zu ſchliefen, weil nur unter dem Brett 
die Satten fo weit find, Daß ein Rebhuhn fich ohne 
viel Mühe hinein zwingen fannz über dem “Brett 


aber diefelben ſchon wieder enger ind. F bedeutet das 


unten um ben Kaften herumgehende anderthalb Ela 


len hohe Brest, welches hindert, daß die auffen 


herben fommenden Rebhühner ihre darin befindlis 
chen Sammeraben anders nidye fehen fönnen, . als 
wenn fie auf den auswendigen niebrigen, nämlich 
hoͤchſtens zwey Ellen hoben Kaften hinauf hüpfen, 


——— 


—— — — 
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wo ſie die weit auseinander ſtehende Sarten finden, 


und hinein ſchliefen. G zeigt bie Deffnung, wo 


die zahmen Rebhuͤhner, fo viel deren nicht getugt | 


find, hinaus fliegen, 


Zum Beſchluß der Geſchichte der Kebhühner | 


hemerfe id) noch, daß went man Stubenvögel 


der. Art haben will, man fie ebenfalls jung] aufe 
ziehen muß. Gie befommen dann, wenn fie noch fei« 
nen m Watzen freſſen koͤnnen, Ameifeneyer un? zer⸗ 
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7.908 rothe Rebhuhn. 663 
hackte Huͤhnercher mit etwas Salat vermiſcht. Sie 


werben auſſerordentlich zahm und vergnügen durch 
thren artigen Gaug und Haltung. | 


155: Dos rothe Rebhuhn oder Rothhuhn. vB 


- Andere Nanien: Griechiſches Rebhuhn, Berge 
huhn, Steinhuhn, rothes Europäifches Rebhuhn, 
Jenniſcee Rebhuhn, rothfuͤßiges Rebhuhn und 
Parniſe. | Ä 

Es ift größer als das Rebhuhn, 13 Zoll lang; 
Schnabel, Augenftern und Füße find roch; vie 
Stirn graudraun; der Hinterkopf gelbrorhbraun ; 
Kinn und Keble weiß mig ſchwarz eingefafit, mie 
beym vorigen, und auffer Diefen läuft noch ein wei« 
Bes Band über die Augen nad) dem Sinterfopfe 
bin; der Vorderhals und die Saiten deffelben find 
afchgrau, mit zwey ſchwarzen Flecken an jeder Ges 
der; die Federn am Hinterkopf haben jede zwey 
fihiefftehenbe ſchworze Flecken; der Hinterhals iſt 
gelbrothbraun; der Ruͤcken, Die Fluͤgel und der Steiß 
graulichbraun; die Bruſt hellaſchfarben; Bauch, 
Seiten, Schenkel und After gelbroth; die Seiten 
mit mondfoͤrmigen weißen, ſchwarzen und orange⸗ 
ſarbenen Streiſen bezeichnet; bie Schwungfedern 
graubraun, mit gelblichen dußern Rändern; der 
Schwanz beſteht aus 16 Federn, die vier mittlern 
find graubrgun, die naͤchſten an jeder Seite eben 
fo, aber an der Auffenfelte gelbroth, die fünf Aus 
Bern an beyben Seiten gelbroth; nur das Maͤnn⸗ 

- NMna chen 


*) Tetrao rufus,. Lin, 








564 Der dickknieige Regenpfeifer. 
Ir bat einen ſtumpfen Knopf binten an beu 
Fuͤßen. 
NMur im ſüdlichen Deutſchland triffe man dieß 
Rothhuhn an; nody mehr aber in Afien Afrika, 
und in Italien und Frankreich. Es liebt bergige, 
dicht mit Wälvern befegte Gegenden. Die Nah⸗ 
rung iſt mit dem gemeinen Rebhuhn uͤbereinſtim⸗ 
mend, auch das mehreſte in der Lebensart; doch 
halten ſich ganze Fluͤge zuſammen, dahingegen das 
gemeine Rebhuhn nur in Familien lebt. Man 
fän ge fi fie wie die gemeinen Kebhühner in Neger, 
worein man fie treibt. In Menagerien pflanzen 
FA fich fort, doch find ſie narilicher a als die 50 
anen. 





Megenpfeiferarten. 


Sie haben einen länglichen, runden. umd ſtum⸗ 


I € Schnabel, dreyzehige Fuͤße und find Sox⸗ſ⸗⸗ 
voͤgel. 


156. Der didtnieig ge Regenpfefr oder Steine | 
Ä - wälger. * 
Die iger nennen diefen Vogel: auch Biurh 

und großen Brachvogel. 
| Diefer Bogel ift ı6 Zoll Tang, wovon her 
Schranz 3 Zoll ımd ver Schnabei ı if} Zoll 
meſſen; letzterer iſt gruͤnlichgelb, nach der Spitze 
| a ſchwarz; der Augenftern gelb; die Süße oliven⸗ 
| ‚ grün, 

*) Charadrius Oedienemus, Lin. - 


Der Goldregenpfeifer. 866 


"grün, unter ben. Kinn ungewoͤhnlich dick. Der 


4 


ganze Leib hat bie Lerchenfarbe, über und unter den 

Augen läuft eine weißlichgelbe Binde Hin ynd von 
den Schnabel an erſteckt ſich unter den. Aunen weg, 
bis. zu den Ohren ein ſchwaͤrzlicher Streifen. 

Man triffe ihn in Europa, vorzuͤqglich in 
den. füdlichen Theilen an Fluͤſſen, Teichen und 
Seen an. Im Herbft und Frühjahr auf den Aek⸗ 
tern... Er zieht, und wird alsdann. im. Frühjahr 
un» Herbft gewoͤhnlich von Jaͤgern geſchoſſen, Doch 
auch in Garnen gefangen. Seine Nahrung 
find allerhand Inuſecten und Bemürme auch grünen. 
Gras. Er wender die Steine um, um. Inſecten 
und Würmer darunter zu finden,. dieß hat er aber 
mit mehrern Strandlaͤufern gemein. 

Man. ann. alte und Junge lange- Zeit- mie 
Eemmeln,. Fleiſch und Mehlwuͤrmern lebendig er⸗ 
halten, doc). werden fie bald durch ihr. Ereifchendes. 
Geſchrey Gluut! unerträglich. 


157. Der Goldr ee oder Haiden⸗ 


Man heißt ihn auch gruͤnen Regenpfeifer, 


Partel, mittlerer oder gemeiner Brachvogel, und 


Grillvogel. 
Man hat ſonſt aus den Goldregenpfeifer und 
aus dem Heidepꝛeifer zwey Voͤgelarten gemacht. 


Es iſt aber ein und eben derſelbe Vogel, der Hai⸗ 


bepfeifer iſt das Männchen im dritten Jahre, und 


der Goldregenpfeifer das junge Maͤnnchen, oder 
Nn 3 das 


H Cyharadrius plurialis et apticarius. Lin. 


566 Der gemeine Regenpfeller 


das Weibchen. Die Größe ift wie bey einer 
Taube. DerSchnabelift ı Zoll lang und ſchwarz 


und die Füße find dunkelaſchgrau. 

Am Haibepfeifer iſt die Stirn weiß; vom 

Schnabelwinkel läuft auf beyden Seiten über die 

Ohren weg ein weißer Streifen, und fchließe 
ſich an der Bruſt zufammen, und biefer 
eingefcyloffene Platz am Unterleibe ift ſchwarz, 
etwas weiß gefleckt, fo wie ber übrige Unterleib; 
der Oberleib ift fchtwärzlich, orangengelb gefleckt. 

Beym Goldregenpfeifer iſt der Oberleib 
ſchwaͤrzlich und ſchoͤn gelblichgruͤn gefleckt; der Un⸗ 
terhals und die Bruſt dunkelbraun mit gruͤnlichen 
Strichen; der Bauch weiß. 


Dieſen Vogel kennt man in ganz Europa, und Ä 


ob er gleich im Herbſt zieht, fo geſchieht es doch 
ſpaͤt und im Frühjahr ift er aud bald wieder ba; 
auch habe ich ihn felbft mitten im Winter, wenn bie 


. Erde von Schnee eneblößt und die Witterung 


nicht zu kalt ift, auf erhabenen Aeckern angetroffen. 


Er lebe auf feuchten Wiefen, Sümpfen, Teichu⸗ 


fern und Aeckern. Auf feinem Zuge iſt er gern 
auf ginen Saatfeldern, daher fein Name Saat⸗ 
vogel. 

Der Jaͤger kennt dieſen Vogel, als zur mitelern 
ober niedern Jagd gehörig, fehr gut, und ſchießt ihn 
auf den Anftande. Man macht auch in flachen 
Feldern zur Herbſtzeit eigene Heerde auf ihn, 
die mit Gras bemachfen find und um fich herum 
gepflügte Meder haben. Man lockt fie durch ei⸗ 
nige ausgeftopfte ober angeläuferte Lockvoͤgel und 
Durch Nachahmung ihrer Locktoͤne Tia! auf den 
Heerd. Sie 


— — — — 


nd 


7: "Ser gemöhmliche Sgennfeifen. 67 
Sie laſſen ſich leicht aufziehen, laufen fogarim · 
Hof berum. ua in eingemauerten Gaͤrten undieten 
ſchaͤdliche Würmer und Inſecten auf, Alsdann 
iſt Mich und Semmeln ifre Nahrung. 


158. Der gewöhnliche Negenpfeiferoder R 


Strandprer 9). 


Sonſt heiße. er: Uferlerche,, Selerch⸗ und | 


Kappenriegerlein, 


' 


Er har noch) nicht ganz die Größe einer Korke 


droffel, und ift-7 ı/2 Zoll lang Der. Schwe 

iſt > und der Schnabel 7 Linien. Letzterer iſt bis 
zur Mitte orangegelb)” an der Spitze ſchwarz; der 
Augenſtern nußbraun; die Fuͤße And orangengelb. 
Die Stirn iſt weiß; hinter demſelben ein breites 
ſchwarzes Queerband, hinter den Augen ein ſchma⸗ 
ler weißer Streifen. bis hinter die Ohren; ver 


. Scheitel lichtbraim; ein weißer King geht um‘ _ 


den Hals; unter bemfelben: ift ein fchwarzen, der 
an ber Bruſt breit wird; ber übrige Oberleib- iff. 
lichtbraun und der übrige Unterleib fchön weiß; 
die Schwungfebern dunfelbraun mit ſchwaͤrglichen 
Spigen; die Schwanzfedern dunkelbraun nach ber 
Spige ſchwaͤrzlich, die Außerfie Feder weiß, 


Das Weibchen iſt kleiner, hat einen ſbwar⸗ 


zen Schnabel, ſchwarze Zuͤgel, dunkelbraune Wan⸗ 


gen, einen dunkelbraunen und ſchmaͤlern Ring um 


den Unterhals. 
Dieſer Europäifche Vogel, der im Herbſt weg⸗ 


ieht, wohnt allenshalben am den Reinigen und 
| "Mag ſan⸗ 


*) Charadrius Watienia. Lin, 


FE 


S 


568 Be carienige Regenpfeifer. 


fanbigen Ufern der Gtöffe,. Seen und Teiche, | 
J Seine Nahrung beſtehe in Wuͤrmern und In⸗ 


Die Yungen ſehen dem Weibchen ähnlich, 
‘ur noch bläffer, auf dem Rücken gelblich gefchuppt, 

Wenn fich diefe Vögel beftänbig an einem Dr 
te aufhalten, fo barf.man nur die Stelle mit ein 
gen Regenwuͤrmern belegen und feimruchen 
darum flellen, fo fann man fie, wenn man behut« 
ſam verfäher, Hineintreiben. 

Sie laffen fih mic Milh und Semmein 

zahm erhalten. 


190. Der sthbeinige Degenpfeer oder 
Strandreuter. *) 


Man nenne ihn. euch: : Riemenfuß, Rienten 
bein, tangfuß, Sangbein und Düunbein. 

Er if ohngefaͤhr fo: groß als ein Kiebig, 16 
Zoll lang.‘ Der Schnabel ift 2 Zoll lang und 
ſchwarz; der Augenftern roth; bie Schienbeine5 
Zell Hoch, und fo wie die nackten Schenfel und 
Zehen blutroch, und ſo duͤnn, wie Spreifthen Leder. 
Stirn und Augenfreis find weiß; Oberleib ſchwaͤrz⸗ 
lich mit einem grünen Glanze; die Fluͤgel mit 
einer ‚weißen Queerlinie; ber Rüden weiß und 
grau gefleckt; der Schwanz grünlichweiß, die aͤu⸗ 
Berfte Feder faft ganz weiß. 

Man eriffeihn an den Ufern der Fluͤſſe und 
‚Sen an, vorzüglich in den ſuͤdlichen Gegenden 

von 
*) Charadrius Himantopus. ‚Lin, 


von Europa: Beine Rahrung 2 Biegen, 
Miden und andere Waſſerinſecten. 
en ihn fänge und zaͤhme, weis ich 


—x 


Reiherarten. 


Der Schnabel iſt lang, duͤnn und pfriemenfoͤr⸗ 
mig, bis an die Augen nackt; an den langen Fuͤ⸗ 
Gen ift der Nagel der mittlern Vorderzehe am in⸗ 
nern Rande gezähnelt, 


160, Der gemeinen rt Reiher oder große 


der große Reiher it das alte Männchen 
‘und der gemeine Reiher das Weibchen, oder . 
_ auch junge, männlidye und weibliche Voͤgel vom 
erften bis zum brieten Jahre. Er iſt 3 Fuß 2 
Zell lang, wovon der Schwanz 6 Zoll und der 
Schnabel 5 Zoll wegnimmt. Der Schnabel iſt 
goldgelb, ſo wie der Augenftern; die Fuͤße ſind aſch⸗ 
grau fleiſchfarben, die Schienbeine 6 Zoll hoch. 

Am großen Reiher iſt der Vorderkrpf 
weiß; uͤber den Augen ein ſchwarzer Streifen, der 
ſich mit den ſchwarzen Federn des Hinterkopfs, die 
einen Strauß bilden, die laͤngſten Federn oft 6 
Zoll lang werden, vereinigt; der Oberleib iſt aſch⸗ 
‚ grau; von den Schultern laufen fange ſchmale 
fitberweiße Federn uͤber die Stiel; der ganze Un⸗ 


Mn 5 terleib 
#) Ardea cinerea er major. I Lin. 


texleib IE weiß, „auf beyden Seiten bes. Halſes eine 
Reihe lanzetförmiger ſchwarzer Sebern; über den 
Fluͤgelwinkel ſteht ein großer weißer Fleck; unter 
den Achfein fängt ein fammerfchwarzer Fleck an, der 
an den Seiten weg bis zum.After laͤuft, Die vor« 
dern Schwungfebern find ſchwarz. 

Am: gemeinen Reiher ift der Scheitel 
Hläufichgrau mic einem kuͤrzern ſchwaͤrzlichen Fe⸗ 
derbuſch; der Oberleib aſchgrau; die Dedjedern 
- der Flügel mie weißlichen Spigen, auch etwas 

rothgrau überlaufen; der Unterleib weiß, au Hals, 
Bruſt, den Seiten des Bauchs mit ſchwarzen 
laͤnglichen Streifen. 

Die alte und die neue Welt iſt das Water 
fand diefes Vogels. Im Auguft fange er ſchon 
an, an den Zeichen herum zu ftreihen, ımd im 
Sctober giebt er in Fleinen Heerden weg, doch blei⸗ 
ben aud) einige im Winter da, wenn er nicht gar 
zu kalt iſt. Im Fluge ſchreyt er heifer Kraik 
und legt dann den Hals doppelt zuſammen, fliegt 
alſo nicht mit ausgeſtrecktem Halſe wie der Storch. 

Seine Nahrung beſteht in Fiſchen, Froöͤ— 
ſchen, Schnecken, Waffer » Eydechfen und Maͤuſen. 

Die Reiher niften auf hohen Eich » und 
Schwarzholzbaͤumen. 

Wenn man ſie fangen will, ſo legt man 
Schlingen in das flache Waſſer, wo man ſie oft 
herum waten ſieht. = 

Ein vorzügliches Jagdvergnuͤgen gewährt bie 
Reiherbaize. Man.läße naͤmlich Falten auf 
die Reiher los diefe fteigen hoch in die Luft, und 
legen den Schnabel gerade in die Höhe, daß fich 
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der Falke, werner nicht vorſichtig iſt, ſpeißt. Der 
Falke ſucht ihn Die Höhe abzugeminnen, ftöße auf 
ihn herab, und fie fallen heyde auf die Erde. Ein 
fo gefangener Reiher wird meift mit einem blecher⸗ 
nen Ringe an den Füßen mit der Herrfchaft Na⸗ 
men under Jahrs zahl wieder losgelaffen und man 
- Bat Beyſpiele, daß Reiher find gebaizt worhen, die 
- mehrere foldyer Ringe an den Füßen harten. 

Sie laſſen ſich (befonders jung) zähmen. Der 
Graf von Mattufch Pa befaßeinen gemeinen Rei⸗ 
ber, der ſich im vierten Jahre in einengroßen Reis 
Der verwandelte: Diefer fraß weder Fiſche noch Froͤ⸗ 
ſche, fondern am Hebften SHühnergedärme, außerdem - 
ren er auf dem gepflafterten Hofe täglich 3 bis 4 

©perlinge. Wenn die Hühner gefüttert wurden, 

ſo ſtellte er ſich mitten unter fie mit ganz eingegos 
genem Halfee Nun kamen die Sperlinge von 
den benachbarten Dächern herab und nahmen An⸗ 
heil an der Mahlzeit. Diefe beobachtete ber 
Reiher aufs genauefte, zog ben verfürzten Hals voͤl⸗ 
lig an den Selb herunter, fo daß der Kopf biche.an 
den Ruͤcken zu ſtehen kam. In dieſer Stellung 
blieb er fo;lange, bis einer der herumhuͤpfenden 
Sperlinge nahe genug kam, daß er ihn mit ausges 
ſtrecktem Halſe erreichen konnte, und dann ſchneilte 
er plöglich den Hals heraus, und fieng fo ſicher ſei- 
ne Beute. Er zerdruͤckte dann den Sperling den 
Kopf oder den Hals, alsdann trug er ihn zu den 
Trinknapf, benetzte ihn ganz, drehte ihn ſo lange 
herum, bis der Kopf nach der Kehle zu lag, und 
verſchluckte ihn dann ganz mit Federn und Knochen. 


161, Der 
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161. Der Nachtreiher oder graue Reiber.*) 


Er heiße auch: Nacherab, Schildreiher, Quack⸗ 
reiher und Focke. 

Seine Größe Ift die einer Nebelkraͤhe, 20 Zoff 
kang. Der Schnabel ift 3 3/4 Zoll long und 
ſchwarz, mit einer gelblichen Wurzel; der Augen. 
ftern orangeforben; ber Zügel und bie Augenfreis 
fe find grün; die Fuße gelblichgrän; der Scheitel 
gruͤnlichſchwarz, das fi ch etwas am Hinterhalſe her⸗ 
abzieht und daſelbſt in eine Spige endigt; am Hin- 
terfopf entfpringen 3 fehr ſchmale Federn, die faſt 
6 Zoll lang und rein weiß find, mit einer ſchwaͤr z⸗ 
lichen Spike; der Hinterhals und die Seiten deſ⸗ 
ſelben find aſchfarben; der Oberruͤcken mattgrün; 


Unterruͤcken, Steiß, Flügel und Schwanz heilofch« 


‚ farben. 
Dieb iſt die Beſchreibung von Männchen, 
dem aud) das Weibchen im dritten Jahre ſehr äh 


 Nhewird.®) 


Der fogenannte graue Reiher iſt das Weib⸗ 
chen bis zum dritten Jahre, und das Junge männ« 


chen Gefchleches: in den erften vielleicht auch zwey⸗ 


sem “jahre. Sie feben folgenbergeftalt aus: der 
Oberleib iſt braun mir einem grauen Anftridy; Der 
Hinterhals am hellſten und an ben Schäften herab 
mit dunfierem Braun. geſtreift; der untere Theil 

des 


Ardea Nycthycorsx et grifes. Lin. 

"0, Man findet ein Weibchen abgebildet in meiner ei 
berfegung von Lathams allgemeinerlieker- 
fiht der Vögel, 5. Theil, Taf. 796, Nurn⸗ 
berg bey Schneider und Weigel, 1796. 
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des Ruͤckens und der Steiß faſt grau; uͤber bie . 


Augen läuft ein weißlicher mit Braun wermitchter 
Streifen; die Wangen find weiß und braun gem 
miſcht; das Kinn iſt weiß ;der Vorderhals grau mie 
einem gelblidyen Streiten am jedem Schafte herab 
bezeichnet ; der übrige Unterleib grau, am Bauch 
und After ins Weiße üßergehend; bie Fluͤgel graus 
braun mit qelblichweißen Streifen, einige. der gröa 
Gern Deckfedern mit weißen Spigen; die Schmung« 
federn afchgrau, Die vordern mit weißen Spißen; 
ber Schwanz eben fo, alle Federn, die zwey mitte 
fern ausgenommen, an den Spigen mebr odes 
weniger weiß. 


Dieſer Vogel tebe in Europa und Amerika, 


Ä & wohn an den lüften, Seen, großen Teichen, 
an Sümpfen und Moräften. Er ift ein Zugvo« 


gel. Seine Nahrung find Fiſche, Froͤſche, In⸗ 


ſecten und Wuͤrmer. 

Ich weiß weder wie man ihn fangen kann, 
noch ob er zu zaͤhmen iſt. 

Die Federn aus dem Federbuſch find der 
größte Pug der Tuͤrken. 


162. Der Purpurreiher, *) 


Er iſt Feiner als der gemeine Heißer, = 
Fuß 10 Zolflang, Der Schnabel Hi 6 Zoll lang, 
braun mit einer dunklen Spige; die Kühe find 
gruͤnlich; auf dem Scheitel ſteht ein Buſch von 
ſpitzigen ſchwarzen Federn, davon einige fall: 5- 
| Soll lang ſind; vom Schnabel bis zum Dinter. 


*) Arden purparsa et purpurata. Lin. 


kopf 


[4 


\ 


DL 


— 


| beine 9 Zoll hoch. Das ganze Gefieder rein Se: 
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74 ‚Der große Silberreiber.. J 
kopf laͤuft ein ſchwaͤrzlicher Streifen; das Kinm iſt 
weiß; der Hals zur Haͤtfte feiner Laͤnge gelbroth 


und wie beym gemeinen Reiher auf beyden Seiten 
mit einem abgeſetzten ſchwarzen Laͤngsſtreiſen be⸗ 
ſetzt; der Oberleib glaͤnzend olivenfarbig; einige 
Schulterfedern lang und ſchmal mit gelbrother 


Spitze; ter Unterleib purpurkaſtanienbraun, mit 


einem ſchwarzen Bande von der Mitte der Bruſt 
bis zum Aſter; der Fluͤgelrand und die Schenkel 
gelbroch ; Die Deckfedern der Fluͤgel lebhaft dunkel⸗ 
olivenfarben, einige gelbroth geraͤndet, die groͤßten 


dunkelaſchfarben; die Schwungfedern dunkelbraun; 
der Schwanz aſchgrau olivenfarbig. J 


Wenn dieſe Voͤgel auf dem Ruͤcken kaſtanien⸗ 
braun, am Unterleibe aſchgrau, und ſonſt von den 
obigen Farben nur gefleckt ſind, auch keinen Feder⸗ 
buſch haben, ſo ſind es Junge (Ardea purpu- 
Tata, L.) . N u 

Der. Purpurreißer wird nicht oft in Deutfche 
land angetroffen. Er verfteige ſich in Aſien 
nicht über den sosen Grad noͤrdlicher Breite. 

In feiner Lebens art koͤmmt er mit dem ger 


meinen Reiher überein, 


163. Der große Silberreiber.) 


Er iſt 3 Fuß 4 Zoll fang. Der Schnabel 
mißt 5 Zoll, iſt oben ſchwaͤrzlich, unten hellbraun, 
um die Naſenloͤcher herum gelblich ; der Augenſtern 
goldgelb ; die Füße find dunkelbraun; Die Schien« 


*) Ardea Egretta. Lin, 4 


‘ 
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weiß; de Zügel und deu Augenkreiß nackend und 


dunkelgrün ; die Ropffedern bilden einen Federbuſch; 
die Schalterfedern firib lang und (legen über bie Fide . 


«gel Hinz an den Seiten des Rüdens entfpringen x 
Fuß 8 Zoll lange Federſchaͤfte, welche 8 Zoll über 
den Schwang hinaus reichen und fchöne pflaumfe⸗ 
Derartige zerſchliſſene Safern haben. 

Auf einen Federbuſch von dieſem Vogel chun 
ſich die Jaͤger was zu Gute. 

Niche nur in Amerika, fondern auch in Euro⸗ 
pa ımd zwar in Deutſchland trifft man bieſen Vo 
gel an. 


164. Der Beine Silberreiher. *) 


Er ift fo groß als ein Haushuhn, faft ı Fuß 
lang. Der Schnabel iſt ſchwarz der Augenſtern 
hellgelb; vie Süße find gruͤnlichſchwarz; das gan⸗ 
ze Gefleder rein weiß; eben ſo iſt auch am Ruͤcken ein 
Buͤſchel langer fliegender Federn, welche über den 
Steiß heruͤber haͤngen und ihn bedecken. 

In vielen Laͤndern von Europa, Aften und Afri⸗ 
ka ift er nicht ſelten. In Deutfchland eriffe man 
ihn auch zumellen, und zwar in Defterreich an. Er 
lebe von Sröfcyen und Hält ſich an ben Lfern der. 
Teiche, Seen und Flüffe auf, Man zähme ihn. 
wie den gemeinen Reiher. 


165. Der 


M Ardea Garzetta, Lin, 


576 Die gemeine Rohrdommel. 
| 165. Der große weiße Keiber. *) 


» Keil 3 Ruß long Der Schnabel mitt 6 
Zoll und ift dünn und gelb; der Augenfiern gelb- 
lich; die. Füge ſchwarz. Das ganze Gefieder iſt 
miichweiß; die Flugei find nackt und grün. 

In Europa, Afien und Amerika. Er nähre 
ſich wie der gemeine Relxer. 


166. Der gemeine Rohrdommel. **) 


Man nennt ihn auch Rohrtrummel, Waſſer⸗ 
echs, Moosochſe, Erdbull, und Urwind. 

Er iſt 2 Fuß 5 Zoll lang, wovon der Schwanz 
5 und der Schnabel 3 1/2 Zoll einnimmt. Dee 
Schnabel iſt oben dunkelbraun; die Füße find 

elblichgrän; die Scyienheine 4.1/2 Zoll höch. 
Der ganze Dberleib iſt als Grundfarbe blafgelb 
mit einem Gemiſch von Roftbraun und Schwarz 
unordenrlich in die Queere geftreift ; der Unterleib 
gelblichweiß mit.fangen dunfelbraunen Sieden ; die 
Halsfedern ſind dick und lang, 

Europa, Aſien und Amerika ſind das Voten 
land bes Rohrdommels. Hier lebe er an gro⸗ 
Gen Zlüffen und Seen die ausgetretene fehilfreiche, 
fumpfige Stellen haben. Im September geht er 
weg und im März ift er wieder da, 

Wenn man im Scilf feinen Gang weiß, fo 
fonn man ihn mit Schlingen und Klebgarnen 
fangen. 


9 Atdea alba. Lin. 
**) Ardea ſtellaris. Lin: 
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Seine Nahrung beſteht im Fiſchen, Zroͤ⸗ 
ſchen, Muſcheln, Waſſermaͤuſen und allerhand 
Inſeeten und Gewuͤrmen. Sein Neſt ſteht auf 
Baͤumen. Die Jungen laſſen ſich mit Froͤſchen 
ſehr gut aufziehen. Man ſetzt ſie alsdann in die 
Gaͤrten mit abgeſchnittenen Fluͤgeln und fie reini⸗ 

gen dieſelben von Kroͤten, Eydechſen, Schlangen, 
Schneden Würmern und Sinfecten. Bey fihlechtem 
Wetter muß man ihnen freylich Fiſche ober Fleiſch 


Kinder muß man Bu in in 


zu freffien geben. Die 
' —* Shrten niche allein laffen, weil fie bey ber 
‚geringften Reizung böfe werden und mit dem Schna 


bei auf die Menichen zu fahren. 

Bey fliller Nacht ſchreyen diefe Vaͤgel in 
Schilfdumpf: J⸗prunk, Hu hu! Eine une 
gegründete alte Zabel iſt es, daß fie dabey ihren 


E Schnabel in den Sumpf oder ins Waſſer ſteckten. 


167. Der kleine Robrdommel. *) 
Er bat ohngefaͤhr die Größe des grünfüßigen - 


Meerhuhns und iſt 14 Zolllang. Der Schna« 


bei ift 2 1/4 Zoll lang, grüngelb und fehr fpißig; 
die Füße find meergrün. Scheitel und Rüden 


ſind ſchwarz, ins gruͤne glaͤnzend; der lange Hals 


iſt roſtfarben ins Kaſtanienbraune übergebend; die 
Deckfedern und Schulterfedern find hellbraunroth, 
und blaß lehmgelb; der Unterhals und die Bruſt 


gelblichweiß, letztere ſchwarz geſteckt; Bauch und 
After 


%) Ardea minuta. Lin. 
4 
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78: Der Mohrfänger. 
After weißlich; die Schwungfedern dunkelbraun; ;3 


\ 


die Schwanzfedern ſchwarz, gruͤnglaͤnzend. 


Das Weibchen iſt auf dem Scheitel chwarz, 


gruͤnglaͤnzend; der Oberleib dunkelbraun, die Fe⸗ 
dern roſtfarben kantirt; der Unterleib bis auf den 
weißen Bauch roͤthlich, alle Federn in der Mitte 
mit dunfelbraunen Flecken; der Schwanz ſchwarz⸗ 
gtuͤn mit roſtfarbener Spige: 

- Das Vaterland iſt Europa, Afien und Ame⸗ 
ifo. Er wohne ben Tlüffen und Teichen die viel 
Schiff haben. Seine Nahrung find Froͤſche, 
Wafferinfecten und Schneden. Sein Neſt ftebe 


eingemauerten Gaͤrten herum laufen laſſen, wo er 


— — — — — 


im Schilf. Man kann ihn jung aufziehen und in 


Kegenmürmer. und Schneden ſucht; aber Sem⸗ Ä 


mein in Milch geweicht und Fleiſch daneben ver⸗ 


bngt. | 
_ | En) 
168. Der Rohrſanger. *) 


Seine andern Namen find: Weiderich, Schilfe 
ſchmaͤtzer. Roprgrasmüde, Schilſdornreich und 
Weidenqucker. 

Er iſt 5 Zoll lang, wovon der Schwanz 2 


Zoll mißkt. Der Schnabel hat die Form, wie bey 


den Grasmuͤckenarten, laͤuft beſonders wie bey der 
Baſctardnachtigall nad) der Stirn zu breit aus, iſt 
duͤnn un? braun; der Augenftern Eaftanienbraun; 
Die Fuͤße ſmo alharau und die Schienbeine 8 ia 
nien hoch. Die langgeftredte Stirn J grüngrau; 

der 


5 Motacilla arundinacen, Lin. 
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Ber übrige Oberleib aſchgrau, zeifiggrün überlaus 
fen; der Steiß heller; über. die Augen läuft eine _ 
gelhlichweiße linie; die Wangen find olivenbraun; . 
Der Unterleib ift weiß mit durchſchimmernder araner 
Farbe und grüngelbem Anflug auf der Bruft; die 
Kuree find olivngrau ; die vordern Schmungfedern. 
ſchwaͤrzlich, die hintern dunkelbraun, alle gruͤnlich 
eingefaßt; die Deckfedern ſind wie der Ruͤcken; die 
Schwanzfedern wie die Schwungfedern, aber mie 
breiterer grünlicher Einfaffung. 

Mo in Europa fehilfreihe Gegenden find, ba 

eriffe man auch dieren Vogel an. Vorzüglich 
liebe er um Städte herum die Wallgräben. Er 
geht als Zugvogel zu Anfang bes Septembers weg 
sind koͤmmt in der Mitte des. Aprils wieber. 
‚ Wenn man im Frühjahr einen Plag, wo mar 
ihn Immer fieht, von Raſen enrblöße, Mehlwuͤr⸗ 
mer darauf lege und Leimruthen darum herum ſteckt, 
fo tann man ihn fangen, Auch beym Neſte 
kann man ihn fangen; doch läßt er fid) überhaupe 
ſchwer zaͤhmen, geſchweige wenn man ihn vom Ne⸗ 
ieihinmegfängt, wo er wegen des Verluſts feiner 
sungen ohnehin nur felten aufzubringen iſt. 

In der Stube muß er das Futter der Nach⸗ 
Ägall erhalten, in der Freyheit aber nährt er ſich von 


allerhand Waſſerinſecten, Schnaafen, Müden, , ' 


Stühlingsfliegen, Florfliegen, auch im Nothfall 
mir Beeren. Wenn man ihn gewöhnen will, fo 
muß man Ameifeneyer und Mehlwuͤrmer in Be. 
reitſchaft haben. 

Das Neſt nee in Waſſrgebaſch und Schu 


s30 Mas Rotheehlchen. 
und iſt mie Groebalmen Haaren und Wolle ge⸗ 
baut. 


Der Ge f angdiefes Vogels iſt allerdings ange⸗ 
nehm, denn er enthaͤlt alle Strophen von dem Ge⸗ 
ſange der Baſtardnachtigall, nur leiſer und mit we⸗ 
niger heller Stimme. Er belebt beſonders in der 
Abend. und Morgendaͤmmerung die Sümpfe und 
Gräben durd) feinen ©efang. 


‘169. Das Rothlehlchen.*) 


Man nennt es auch: Rochbruͤſtchen, Roth⸗ 
Fröpfchen, Waldrörhling, und Kebiröchchen. 
Diefer Vogel wird in ganz Europa angetrofe 
fen, und iſt in Denefchland, wenigftens auf feinen 
Zuge, allenthalben, wo Heden, und Buͤſche find, zu 
ſehen. Es ift 5 3/4 Zolllang, wovon der Schwanz 
a 1/4 Zoll mißt. Der Schnabelift 5 Sinien lang, 
Bornbraun, die Wurzel und der Rachen gelb; der 
Augenftern fo wie die Fuße ſchwarzbraun; die 
Scienbeine 11 $inien hoch. Stirn, Wangen 
und Unterleib bis zum Bauch find tief orangenroch; 
der Oberleib mit den Deckfedern der Flügel ſchmuz⸗ 
zig vlivengruͤn; Stelß, Seiten und After heller;- 
Die Seiten des Halfes und der Bruft Ichön hell⸗ 
grau; der Bauch weiß, die Schwung - und 
Schmwanzfebern olivengrün geraͤndet; die vordern 
großen Deckfedern der Flügel mit gelben drevecki⸗ 
gen-Punfren an den Spigen, bie yon den Vogels 
ftellern Spiegel genannt werden, us " 


*) Motacilla Rubecule. Lin. 
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Das Beibchen ift nur von dem Kenner zu 


unterfcheiden. Es it etwas kleiner; ander Stirn 


wicht fo breit orangenrorh; an der Bruſt biäfler; 
die Fuͤße find fleifchbraun und mehrentheilg fehlen 
die gelben Spiegel, | 


Es fallen auch weiße und bunte Spiela | 


arfen aus. 

Das Rothkehlchen ift eigentlich. ein Zug vo⸗ 
gel, obgleich manchmal eins und das andere, das 
fich weripäter, im Winter de bleibt. Im März 
kommen fie an und im October ziehen fie wieder: 


weg. Sie durchſtreichen alsdann alle Gebuͤſch, 


und nur im Sommer oder zur Heckzeit find fie in 
den Waldungen, am liebſten in gebirgigen. Im 
-Märyund April trifft man fie alfo, fo wie von 
Michaeli bis zu Ende des Octobers in, allen, 
Hedenan. Man kann fie dann. ſehr leicht fan⸗ 
gen. Wenn fie in Heden und Zäunen find, fo 
ſteckt man einige Städte queer aus. der Hede, be⸗ 
ſteckt dieſe mit Leimruthen, und. zwey Perfonen 
ſchlagen dann ſanft an die Buͤſche, wodurch ſie ſich 
auf die Leimruthen treiben und fangen laſſen. Denn 
das Rothkehlchen ſetzt ſich gern auf alle aus der 
Hecke ſtehenden Reiſern, um von da auf den Bo⸗ 
den ſehen zu koͤnnen, ob etwa ein Regenwurm oder 
Inſect fuͤr daſſelbe da liege. — Wenn man an eine 
ſolche Hecke, wo ſie ſich aufhalten, einen bloßen 
Platz macht, Regenwuͤrmer ober Mehlwuͤrmer 
darauf wirft und ihn mit Leimruthen beſteckt, ſo 
fangen fie ſich ebenfalls leicht, wenn man fie dahin 


treibt. — Sie gehen auch mit diefen Lockſpeiſen 
ins Nachtigallengarn und in ben Meiſenſchlag — . 
' Dos Nach 


4 


— 


nm 


2. Dad Rothkehlchen. 
Nach Jacobi kann man ſie auch häufig mit der 
Eule in der Haͤherhuͤete fangen. Es find aber bey 


dieſem ange bie Rothkehlchen allzeit die»iegten 


Voͤgel, die fommen, denn fie fliegen erft berbey, 
wenn es ganz dunkel wird, und weil fie ganz nie» 
drig um die Hütte herum fliegen, um ihren Zorn 
gegen die Eule auszulaffen, fo ift nörhig, daß mars 
ihnen die Leimſpindeln ganz neben die Huͤtte auf 


kleine Stoͤcke ſtecke. — Sie gehen auch auf den 


Traͤnkheerd. — Im Herbſt fangen fie ſich in Men⸗ 
ge in Sprenkeln, vor welchen Vogelbeeren hängen; 

Im Freyen It die Nahrung des Nothfehl« 
chens Inſecten, Regenwürmer und Beeren, vor⸗ 
zuͤglich Hollunderbeeren. In der Stube aber 


nimmt es faſt mit allem vorlieb, was auf den Tiſch 


kommt. Eines von den oben bey den Blaukehl⸗ 
chen angegebenen Unlverſalmitteln macht man 
gern zur Hauptnahrung. Wenn man im Herbſt 
Beeren und im Fruͤhjahr Ameiſeneyer oder Mehl⸗ 
wirmer bat, fo ift es gar letche, fie an die Stube 
zu gemöhnen. 

Micht nur die jung aufgesogenen werben FA 
zahm, daß fie auf den Tiſch kommen und mit 
aus der Schüffel freffen, fondern auch die alten 


Wildfaͤnge. Man laͤßt fie entweder frey Inder Stu⸗ 


be/herum fliegen, wie e8 auf den Dörfern zur Ver⸗ 


£ilgung der ‚Fliegen gefchiehe, ober läße fie herum 


laufen, wo fie auch in Schlafzimmern die Flöhe 
heſchen, ober man ſteckt fie in einen Käfig, der die 
Form eines Nachrigalienfäfigs haben kann. Im 
Kafig fingen fie freylich beſſer als wenn fie frey her⸗ 
um laufen. Ibr GSeſang klingt ſehr lebt, 
nn melan« 





melandhellfch angenehm, und ſte werben. oft febr 
laut. Im regen hört man fie befonders in der 
Abend⸗ und Morgendämmerung gern. Wenn-fie 
jung bey einer Niachtigoll hängen, fo lernen fie aud) 
einige Strophen ausdem Machtigallenicdhlag. Scha⸗ 
be daß fie nicht das ganze Jahr fingen ; doch thun 

, es manche, und halten nur in Dee Mauſerzett ine - . 
Man kann fie auch um Winter zum Aus.» und 
Einfliegen gewöhnen, tvenkidy muß man in Der 

Naͤhe eines Wälvchens wohnen, wenn manfie auch 
im Sommer dazu bringen will. 

Man. ſaqt, daß man mit der Nachtiqall und 
dent Rothkelchen Baftarden ziehen koͤnne, und 
gear müßte zu dieſer Zucht das Rothkehlchen das 
Weibchen und die Nachtigall das Männchen ſeyn. 
Ich kann ober dieß nicht aus eigener Erfahrung be⸗ 

- Baupten. Daß die Rothkehlchen ſelbſt in der Stu⸗ ' 
be niſten, und zwar in einem alten Kruge, oder 
in einem dunkeln Winkel, ift. mir wohl bekannt. 

Das Neſt des Rothkehlchens Rebe im Walde . 
in Moos, in einem alten ‘Baumfirunfe, in der 
Steinrigen ober in einer Maulwurfsböhle. Es. 
beſteht aus Erdmoos und Haren, undift oben oft 
zugebaut. Das Weibchen lege 4 bis 7 gelblich“ 
weiße rothqelb qefleckte Ever. 

Die Jungen feben vor der Mauſer grau aus, ' 
alle Federn Ichmugtagesb eingefaßt. Mach ber er⸗ 
A Maufer erhalten fie erſt bie wengearoch⸗ 

(411198 





Dog Roth⸗ 





584 Das gemeine Rothſchwamchen. 
| Rothſchwaͤnzchenarten. 
170. Das gemeine ‚be ertenrotdſchwan 


Sonſt beißt es auch: Rochſ chwanz, Rothſtaͤrt, 
Roͤthling, Rothbruͤſtchen, Gartenroͤthling, Schwarz⸗ 

kehlchen, Wiſtling und Saulocker. 

Es iſt fo groß als das Rothkelchen, 5 1/4 a 
lang, wovon bee Schwanz 2. 1,/4 Zoll mißt. 
Schnabel ift 5 Linien lang, rund zugeſpißt, * 
an den Ecken und inwendig gelb; der Augenſtern 
ſchwarz; die Fuͤße ebenfalls; bie Schienbeine 10 
Unien hoch. Der Vorderkopf iſt weiß; ; ieben e 
ift ein Streifen über den Augen; 
dunfelafchgrau, röchlich! überlaufen ; wi * 
roſtroth; Bruſt, Seiten und Oberbauch roſtroth, 
letzterer weiß gewoͤlkt; der Unterbauch und After 
roſtgelb; die großen Deckfedern der Fluͤgel und 
die Schwungfedern dunkelbraun, roſtgelb einge⸗ 
faßt; der Schwanz roftrorb, die beyden mittlern 
Sebern dunkelbraun. 

Das Weibchen iſt oben 3— aſchgrau, 
unten ſchmutzig roſtfarben, weiß gewaͤſſert, am 
Bauch ſchmutzig weiß. Erſtnach dem erſten Mau- 
fern befommen Männchen und Weibchen diefe bes 
ſtimmte Kleidung, denn vor der Zeit fehen fie am 

ganzen $eibe afcygrau unb weiß geſchuppt aus. 
" Es iſt ein Europdifcher Vogel, welcher in 
Deurfchland fehr befanne if, denn er häle ſich in 
Gärten, in den Weiden um bie Dirfe u an 
fe 


9 Motacilla Phoöenjeurus, Lin, 
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Fluͤſſen, auch in hohen und niedern Walbungen auf, 
Im Fruͤhjahr und Herbſt finder man ihn in dee 
Strichzeit in allen Helen. Zu Ende des Mär 
ges ober Anfang bes Aprils koͤmmt er als Zug v o⸗ 
gel an, und in der erften Hälfte des Octobers 

gebt er weg. 

. Wenn er im Frühjahr in Hecken und Zäunen 
figt, folaßt er ſich, wiedas Rochkehlchen, auf die 
Leimruthen treiben, mit weichen man Gröde be⸗ 
legt, die man queer in die Heden ſteckt. — Er 
geht auch wie die Nachtigall mit der Lockſpeiſe von 
Meblmürmern in des Garn und in die Seimruthen, 

Im Herbft wird er in Gärten und Bufchholz 
häufig in Sprenkeln gefangen, und man mache in 
Die Vogelbaͤnder Klöbchen von Filz, damit die Bei⸗ 
ne nicht zerſchlagen werden. Sie gehören mit den 
Rothkehlchen unter die gewöhnlichen kleinen 
Schneußvoͤgel. 

Ihre Nahrung beſteht in Inſecten, Regen⸗ 
wuͤrmern und allerhand Beeren, Johannisbeeren 
und Hollunderbeeren. 

Ihre Zaͤhmung koſtet viel Mühe, denn fie 
wollen ſo gut gehalten ſeyn, wie die Nachtigallen. 
Im Herbſt muß man ſie daher durch Hollunder⸗ 
beeren ans Stubenfutter zu gewöhnen ſuchen, und 
. im Fruͤhling durch Ameifeneger und Mehlwuͤrmer. 

Ihr Met ſteht in hohlen Bäumen, auch in 
Mauerlöchern, und zuweilen unter ben Dachſpar⸗ 
ren. 28 ei legt Fl eine fchlechte aus 
Grashalmen, n und Haaren beſtehende Uns 
terlage 5 bis 7 grüne Eyer. — 


Des In 


38. :Dob Schnrehuhn. 
nicht Nachtigaflenfurter 


erhaͤlt. Man fiede'es 
in einen Nodtigallentäfig oder tape es frey herum 


faufen.. 

Das Neft ſteht in alten Gebäuden auf dem 
‚Gebälte der Böden, it von Haaren und Gras⸗ 
halmen verfertige und enthält 5 bis 6 rein weiße 
Eyer. Es wird auch in Felfen und Mauerlöchern 
angetroffen. Die aufgegogenen „sungen find nicht 
fo zärtlich wie bie alten. 

Der Gefang diefes Vogels iſt zwar nicht 
angenehm, denn er hat eine ſo kroͤchzende Stro⸗ 
phe, als wenn jemand vomirte, doch laͤßt er ihn, 
fo lang er da iſt, und in der Stube das ganze 
Jahr durch hören. Bey der. fchlechteften Wirte» 
rung fige er oben auf einer Thurmfahne und ſingt 
aus $eibesfräften. 


Dafeer zum Aus + und Einfliegen u 


gewoͤhnen fen, ergiebt fih aus feinem Aufenthalte 
ohnehin, nur ſcheint es ſich nicht der Mühe zu ver⸗ 
lohnen, da er ein fo foftbarer. Gaft iſt. 


U 
172. Das Schneehuhn. *) 


Es bewohnt bie hoͤchſten Schneegebirge von 
Europa, und hat die Größe einer Taube. Vom 
Schnabel bis zu den Augen gebt ein ſchwarzer Zuͤ⸗ 


. gel; Kopf, Hals, Ruͤcken, Schultern und einige 


von den Deckfedern der Fluͤgel ſind mit ſchmalen, 
ſchwarzen, aſchgrauen und roſtfarbigen, etwas 
weiß untermiſchten Strichen beſk; ; bie öhigel, 


» Tetrao Lagopus. Lin. 


4 
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der Bauch, After und die langen Sceißfedern 
weiß; die Schäfte der fieben erften Schwungfes 
dern ſchwarz, ‘die mittlern aſchgrau, ſchwarz ge» 
fleckt und mit weißen Spitzen; die Schenkel und 
Fuͤße ſtark und weiß. Im Winter veraͤndert es 
feine Farbe und wird weiß, bis auf Die ſchwarzen 

Zügel, und Schwanzfedern. — 1 
Diefe Voͤgel find fo wenig fheu, daß fie au 
Die Gegenwart der Menfchen nicht färchten, und 
- um fie zu ergreifen, iſt oft weiter niches nörhig, als 
ihnen Brod vorzubalten. .Sieleben von Kaͤß⸗ 
den und Blättern der Bäume und von Beeren, 
woher ihr- Fleiſch einen fo angenehmen bistern Ges 

ſchmack erhält. 


nn U 


Schnepfenarten. 


Folgendes ſind ihre Kennzeichen: der Schna⸗ 
bel iſt rund, ſtumpf und länger qls der Kopf. Die - 
Füße find vierzehig und Die hintere Zehe beſteht 
aus mebrern Gelenken. 

Diefe Vögel find im äußern, fowohl was Gea 
ftale als Farbe betriffteinander fehr ähnlich. Die 

Jaͤger eheilen fie in Wald » Wafler- und. Sumpf⸗ 
fihnepfen ein. : In der Sruhe iſt niche viel Luſt 
"mie ihnen zu haben, in mit Mauer umgebenen 
Gärten thun fie noch am beiten gut. Man fuͤt⸗ 
tert fie mit Semmeln in Milch geweiht. Sie 
haben alsdann noch das Müsliche, daß fie .allere 
Band ſchaͤdliche Inſecten und Würmer aufehn. | 
en 


90 Die Doppelfähnenfe., 
Den’ vorzoöglichſten Nutzen leiſten fie durch ihr 
ſchmackhaftes. Fleiſch. Man theilt ſie in drey Fa⸗ 
ra unter welchen die vorzuͤglichſten folgende 
nd, 


, Erfis$amilies Mit abwärts sefrimmeen 
Schnaͤbeln. 


17% Die Doppelfchnepfe *). 
(Großer Brachvogel, Keilhanfen.) - 


Sie has die Größe einer Henne, und einen 
langen, duͤnnen, gebogenen Schnabel, und bläuliche 
Süße. Der Oberleib iſt aaffchmugigweißen Bruns 
de dunkelbraun und roftgelb gefleckt, und der Uns 
terleıb weiß mit fparfamen dunfelbraunen Laͤngs⸗ 
firihen am Halſe und an der Bruft. Die ſchwar⸗ 
zen Flügel find mit weißen Flecken bezeichnet. 

Siebeweohntin Europa,dem nördlichen Aſien 
und Amerika die Ufer und Strande der Sandfeen, 
Flaͤſſe und andere Gewäffer, und die Siimpfe, und 
zieht im Herbſt heerdenmweife herum und ſchreyt in 
der Luft Eariy, woran fle die Jaͤger erfennen, 

Ihre Nahrung beftehe In Regenwuͤrmern, 
Schnecken und Getraideſpitzen. Sie müflen als 
fehr ſcheue Vögel vom Jaͤger mit Liſt hinzergangen | 
werben Er fegt ſich daher zur Zeit, wenn fie zie⸗ 
ben, mit einer meff.ngenen Pfeife an einen verbore 
genen Ort und pfeift ihren zweyſtimmigen Ton 
noch. Sobald fie dieß hören, nähern fie ſich, alau⸗ 
ben bier einen Kammeraden zu finden und fünnen 
geſchoſſen werden. Da fie ſich fehr genau zuſam⸗ 

men 


®) Scolopax torquata. Lin. 


| 


Der Regewogel.90 
men halten, und den aefcheffeneg, ter noch lebe 
und ſchreyt, nicht gern im Stiche laſſen wollen; 
P Eehren fie meift wieder um, und kommen aber⸗ 
mals ſchußrecht. 

Ihr Fleiſch iſt im Herbſt von außerordentlich 
guten Geſchmacke, und die Eyer werden ın Holand | 
wrer bezahlt und gegeffen. 

174 Die —— — oder der 

egenvogel *). 

Auch mittlerer Brachvogel, und wegen ſeines 
Geſchreys Guͤuͤsvogel genannt. Er bewohnt ei⸗ 
nerley Gegend mit dem vorigen, und iſt beynahe um 
die Haͤlfte kleiner. | 

- Der Schnabel iſt ebenfalls fehr gebogen und | 


fhwarg, die Fuͤke find blaugrünlih; der Oberteib 


Blakbraun. ſchwarz gefleckt, auf dem Kopfe der 

Laͤnge nach eine weiße Linie, die durch eine ſchwar⸗ 

ze beqraͤnzt iſt; der Untertheil des Ruͤckens und 

der Bauch weiß; der Schwanz lichebraun, ſchwarz 
geſtreift. 

| Diefe Vögel, welche vom Auquſt bis Decem⸗ 

r nur in Meinen Heerden von einem Orte zum 


“andern ziehen, ſuchen auf lockerer Brache oder 


Saataͤckern Regenwuͤrmer und Erdmaden zu ihrer 
Nahrung auf. Man makt da, mo fie härfig 
find, für fie einen eigenen Heerd zurecht. Ein 
vortrefliches Fleiſch haben fie. | 


| 175, Die 
% Scolopax Phoeopus, Lin. 


592 Die rothbanchige Schnepfe. 
175. Die rothbanchige Schnepfe ). 
SESie iſt in Thuͤringen eben feine Seltenheit, 
weiter aber in Deutſchland, fo viel ich weiß, viele 
leicht aus Unachtſamkeit, noch. nicht entdeckt wor⸗ 


Den iſt. 

Sie hat die Groͤße einer Wachtel, einen ge⸗ 
kruͤmmten ſchwarzen Schnabel und dergleichen Fuͤ⸗ 
Be Oben iſt fie ſchwarz roſtfarben und weißlich 

Zeſprengt, und am ganzen Unterleibe roſtfarben⸗ 


th. 
| “ Ni haͤlt ſich infumpfigen Gegenden auf, wo 
fie aud) nifte, Der Jäger muß fie bloß in der 
$uft (chleßen, wenn fieauffliegt. Ihr Fleiſch giebt 
die delikateſten Schnepſengerichte. | | 
| Zweyte Familie: Mit gradem Schnabel. 
176. Die Haarſchnepfe.) 
Roheſchnepfe, Waſſerhuͤhnchen J). 
Sie hat ihren Namen daher, weil ihre Febern 


-  fehe fein und gleichfam haarig find. Ihre Größe 


° iR wie eine Droffel, Der Schnabel ift etwas . 
boͤckerig, die Füße fallen ins Grüne, über die Au⸗ 
... gen läuft ein gelber Strich, der Kopf ift ſchwarz, 
roſtfarbig überlaufen, ber Oberleib glänzend ‚pure 
purröehlichblau, der Unterleib weiß, der Hals 
weiß, braun und dachziegelroch gefprenfelt, die 
Schwung · und Schwanzfedern braun, erflere mit 
weißen Spigen und legtere hellbraun eingefaßt. 
Sie 


æ) Scolopax ſubarquata. Lin. 
na) Scolopax Gallinula, Lin, 


Die Heerfchnepfe. 593 
Ste hat mit ber vorhergehenden einerley Va⸗ 
terland, Aufenthalt und Nahrung, und 


auch ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft. Da fie Leinen 
merklichen Laut von ſich giebt, fo wirb fie auch die 


ſtumme Schnepfe genannt. 


177. Die Heerſchnepfe. *) 
(Decaffine, Himmelsziege, Kettfchnepfe.) 


Ste har ohngefaͤhr die Größe einer Wachtel, 
bewohnt das nördliche Europa, Aſien und Ameri⸗ 
Ea, und bezieht im Herbft füdlichere Gegenten. 
Der Schnabel ift mit Erhabenheiten befege, vorne 
ſchwarz und die Füße find braun. Der Kopf ift 
ber Sänge nach durch zwey ſchwarze und zwey roͤth⸗ 
lichbraune Linien getheile; der Rücken bunfelbraun 
mit Queerftreifen; die Kebleweiß; der Hals braun 
und dachziegeltord gefprenfele; der Bauch weiß; 
der After ſchwarz geftreift; die Schwungfedern 
dunkelbraun mit weißen Spigen ; Die Schwanzfe⸗ 
dern an der Wurzel ſchwarz, nad) ber. Spige zu 
orangengelb mit zwey dunkelbraunen Streifen. 

Sie kann ſich ſehr hoch in die Luſt ſchwingen, 
und wie ein Pfeil gerade auf die Erde wieder here ˖ 
obftürzen. Dabey ſchreyt fie unaufhörlich, wie 
eine Ziege, Mäderä: daher ihr Name Him⸗ 
melsziege. In moorigen Gegenden, befonders 
wenn fie mic Gebuͤſch umwachſen find, eriffe man 
fie an. Hier legt fie auch in eine vom Waſſer 
ausgeſpuͤhlte Erdhoͤhle ihre 4 bis 5 ſchmutzigoli⸗ 

ven⸗ 
*) Scolopax Gallinago. Lin. on 
pp 





chen Regenwürmer, Erdfcehneden und Erbmaden 


Wieſen und ans Waffer laufen,: gefchoffen und mit: 


*) Scolopax Ruflicola. Lin, 


594; Die Waldſchnepfe. 
vengruͤne mit braunen Flecken beſetzte Eyer. Ih⸗ 
re Nahrung: beſteht aus allerhand Gewuͤrmen 


und Inſektenlarven, doch friße fie auch Getraide, 


zumal Hafer und weiche Sumpfgraßwurzeln. Daß 


ihr Fleiſch unter die Delikateſſen gehoͤrt, iſt eine be⸗ 
kannte Sache. a 


178. Die Wald s oder Holzſchnepfe. *) 


Sie ift an Größe einem Rebhuhne gleich, und 
überall in Europa, wo Waldungen find, befannt, 
Der Schnabel iſt grade, an der Wurzel röthlich, 
Die Stirn rörhlich afchgrau, über den Hinterkopf 
laufen einige ſchwarzbraune Queerbinden, der Obere 


theil des Körpers und- die Flügel find — 


ſchwarz und grau geſtreift, Bruſt und B 
ſchmutzig weiß mit dunkelbraunen Linien. 
Man findet ihr Neſt in den Waldungen an 
der Erde mit drey bis vier ſchmutzig blaßgelben 
Eyern. Des Abends und Nachts geben fie her⸗ 
ans auf die Wiefen, Suͤmpfe und Aecker, und füs 


— — — — 







zu ihrer Nahrung auf. Im October ziehen ſie 
in wärmer® Laͤnder; dieß nennt man ihre Strich⸗ 
zeit, alsdann werden fie, da fie Immer ven naͤmli⸗ 
chen Weg fliegen, und aus dem Gebüfche auf bie 


Netzen und Schlingen gefangen. Sie fliegen un« 
geſchickt, und überwerfen ſich aus Uebereilung of 
in ber Luft. Ihr Fleiſch iſt von überaus ange« 
nehmen Gefchmad, zart, leicht verdaulich und ges 

W | und,. 





Die gemeine Pfuhlſchnepfe. 505. J 


fund, und fie werden daher unter das beſte wilde 
Geflügel gerechnet. Man ißt fie gewoͤhnlich ſamt 
den Eingeweiden. EB 


Dritte Familie: mie aufwärtsgekümme 
cen Schnabel. ’ . | 
179. Die gemeine Pfuhlſchnepfe oder der 
7 —2— *) 


Diefe Schnepfe, weldye in ganz Europa, und 
- in dem Norden von Afien und Amerika die Ufer 
des Meers und der großen Zlüffe bewohnt, - har 
ohngefaͤhr die Größe einer Taube. Der Schna⸗ 
bel iſt an der Wurzel blaßtoth, übrigens ſchwarz, 
“der Oberleib tichtbraun mit einem großen braunen. 
Fleck in der Miete jeber Feder, über die Augen ei⸗ 
nen roͤthlichweißen Strich, der Unterleib weiß, ber 
Schwanz ſchwarz und weiß geftreift. - 


180. Die Heine Pfublfchnepfe, **) 


| Sie ift, etwas Fleiner als die vorhergehende; 
- Der Schnabel ift vier Zoll lang; Kopf und Hals 
aſchgtau; Wangen und Kinn weiß; Rücken gang. 
braun; auf den Flügeln eine weiße Kinie; Rumpf 
und Steißfebern weiß; die mittleren Schwanzfedern 
Schwarz, bey den Übrigen wird das Weiße bis zur 
äußerften Immer mehr die Sauptfarbe. 
Becepyde legtern Arten haben ein fchlechteres 
Fleiſch als die übrigen Schnepfen.. 
| Ppa Schwal⸗ 
5 Scolopax Aegocephala. Lin, 
9) Scolopax limoſa, Lin, 


— 


\ 


596. , Die Alpenſchwalbe. 
| Schwalbenarten, 


Die Schwalben haben einen Fleinen, an ber 
Spige umgebogenen und fpigigen, an der Wurzel 
plarten Schnabel, einen weiten Rachen, fehr kur⸗ 
ze Züße, lange Flügel und gabelförmigen Schwanz. 

- Da die mehreften ohnedieß Hausvoͤgel find, die in 
und um die Häufer niften, fo bat man nicht nöte 
‚thig fie zum Aus-und Einfliegen zu gewöhnen. 
Es würde auch faft unmoͤglich feyn, fie dem Wins 
ter-über zu erhalten; denn ich weiß wohl, daß man 
die Jungen mit dem für die Nachtigall angegebe« 
‚nen Univerfalfuttee von Semmelfrieß aufziehen 
kann; allein fie lernen felten ihr Futter felbft fü- 
chen, wollen immer berumfliegen und überleben 
in der Gefangenfchaft Fein Viertel Jahr. Die 
Rauchſchwalbe läßt ſich noch) am erften in der Stu: 
be ans Futter gewoͤhnen. Ich führe die deutſchen 
Arten nur an, damit fie der Jäger und Wogelftel« 
Ier gehörig zu unterfcheiden weiß. In Stalien 
und Spanien, wo man bie Schwalben ißt, fängt 
man fie in Vogelwänden, und die Halloren um 
Halle, die ein gleiches chun, fangen ſi fie wie die 
teren mie dem Spiegel. 


181. Die Alpenfchwalbe.) 


Sie ift um ein merfliches Größer als die Mau⸗ 
erfchwalbe, am Oberleibe graubraun, an Flügeln 
und Schwanz, welcher nur zehn Federn hat, am 
tiefften mit einem rothen und grauen mans 

Is 


*) Hirundc Melba, Lin. 





Die Hausſchwalbe. 7 
Hals, Bruſt und: Oberbauch weiß, um ben Hals 
durch dunkelbraune Flecken eine Artvon Halsband. , 
Mile. vier Zehen ſtehen vorwärts. Sie bewohnt 
einzeln bloß die höchften Gebirge, und niſtet in 
Felſenhoͤhlen. In Thuͤringen Habe ich fie nur ein« . 
mal gefeben, Zn 


182. Die Hausſchwalbe. *) 
( Mehlſchwalbe, Fenſterſchwalbe.) 


Slie baut ihr Neſt außerhalb den Haͤuſern an 
die vorſtehenden Balken, unter die Wetterdaͤcher 
u d. g., und rundet es ganz zu, fo daß nur an 
der Seite eine Deffnung hineingeht, welche groß. 
“genug ift, daß fie durchfchlüpfen kann. Sie iſt 
etwas Eleiner als die Rauchfchwalbe, oben! blaͤu⸗ 
lich ſchwarz und unten weiß. Sie ſucht ihre Nah⸗ 
rung hoͤher in der Luft als die Rauchſchwalbe, und 
Öngt meiſt lauter Bremen, Sie geht etwas fruͤ⸗ 
weg, und koͤmmt aud) eher wieder als jene.. 


185 Die Manrefehmalbe oder Thurmſchwal⸗ 
e. u“. 


Sie iſt größer als die Rauchſchwalbe, am gan⸗ 
zen Leibe ſchwaͤrzlich, und nur an Stirn und Keb« 


le weißlich. Alle vier Zehen find vorwärts geriche 


eet, doch kann fie die eigentliche Hinterzehe auch 
ruͤckwaͤrts kehren. Ihre Nägel find fo feharf und 
gefrümmt, daß man Mühe hat, fie aus dem Kiel» 
| de 
«.#) Hirundo urbica, Lin. P3 | 
*, Kirundo Apus, Lin. 
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de au’ bringen, worin fie fich mie benfelben anges 
hädelt hat. Sie wohnt und niftee in alten Mauern 


E mb Thürmen, koͤmmt nie auf die Erde, und ſucht 


ihre Nahrung in der hoͤchſten Luft. Sie koͤmmt 
. In ber letzten Hälfte des Aprils bey uns an, und 
geht zu Ende des Augufls wieder weg, 


184. Die Rauchichwalbe, *) . 
Feuerſchwalbe, Stachelſchwalbe.) 


iſt diejenige Schwalbe; welche eine kaſtanienbrau⸗ 


ne Stirn und Kehle, einen ſehr gabelſoͤrmigen, 
weißgefledten Schwanz bat, und vorzüglich inner⸗ 
halb der Häufer, Scheuern und Ställe ein offenes 
Neſt baut. Um diefen die größte Feſtigkeit zu ge⸗ 
ben, nimmt fie allemal erſt einen Graf » oder Stroh⸗ 
balmen, und fliege mit dieſen hin und holt Lehm 
oder Roth, Sie finge ganz angenehm und ift für 
alle andere Vögel wichtig, da fie ihnen durch ein 
eigenes burchdringendes Geſchrey die Ankunft eines 
Raubvogels anfündige, und ihn in Gefellfchaft 
- wegjagt. Sie kann auch dieß um deſto getrofter, 
da ihr Fleiſch feinem Raubvogel ſchmeckt. Sie 
beſucht ihr Neſt, fo lange fie lebt, und baut, wenn 
es zerftöhre if, wieder ein anders, und beſſert alle 
Sabre das aus, was daran zerbrochen iſt. Sie 
faͤngt vlele ſchaͤdliche Inſecten, als Muͤcken und 
Bremen, aber in regenhaften Tagen auch nuͤtzliche 
Bienen weg. Won ihr ſagt man beſonders, daß 
diejenigen, die im Herbſte zuruͤckbleiben, ſich in 
Suͤmpfen und Teichen verſteckten. Allein, fo-viel 
| ich 


*) Hirundo ruſtica. Lin! . 
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ich weiß, fterben diefe, und biejenigen, die man 
bey Falter Witterung im Fruͤhjahr in und bey Tel 
chen und ihren Ufernfindet, find ſolche, die zu früß 
angefommen waren, und hier, mo es immer na 
fetten giebe, ihre Nahrung fuchten und erftarrtem, 


Dlieſe werben alsdann ganz narürkich in der ware - 


men Stube wieder lebendig. 


185. Die Uferſchwalbe oder Erdſchwalbe ) 


iſt fo groß als die Hausſchwalbe, oben grau und 
unten weiß. Sie hält fi) ben Flüffen und ans 
dern Gewäffern auf, fliege immer Ihrer Nahrung 
halber über denſelben herum, und niftet in Die Ufer, 
.  Sondberge und Steinbrüce. Sie zieht fchon im 
Auguſt weg, und koͤmmt auch fpäter als die andern 
Schwalben wieder an. Ihr Steifch fol dem Dre 
tolanenfleiſche am Geſchmacke gleich kommen. 


—— 
Schwanenarten. 
186. Der ſtumme Schwan *) 


. welcher gewöhnlich zahmer Schwan genannt wird. 


ch nenne ihn aber den ſtummen, um ihn deuclich 
genug von bem Singſchwane, den man aud) den 
wilden nennt, zu unterfcheiden, weldyer aber, 
keinen Höder, auf dem Schnabel hat, ‘Den 
| | Ppa ſtum⸗ 


D Nirundo riparia. Lin, 
Anas Olor. Lin, 
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ſtummen Schwan findet man in feinem wilden Zu» 
ftande faft allenthalben in Europa, und vorzuͤg⸗ 
lich häufig in Sibirien, Da, wo man’ ihn in 


Deutſchiand ven Winfer über ganz zahm haben, 


und bie Teiche und andere Gemäffer damit zieren 
“will, muß man Ihn jung das erfte Gelenke ber 
Ä Flügel abſchneiden oder zerknicken, denn fonft ziehe 
er im Herbſt als ein Zug-und Strichvogel weg. 

Er iſt weit größer als eine Hausgans ımd fein 
. Ianger Hals; den er im Schwimmen wie ein S 
"gebogen trägt, macht, daß er 4 1/2 Fuß lang iſt, 
die Fluͤgel Plaftern 7 ı/2 Fuß, und er wiegt. 25 
ja wohl 30 Pfunt. Sein Schnabel ift dunfel« 
roth, am Ende beffelben ein ſchwarzer einwaͤrts ge⸗ 


— —— — —⸗ 


kruͤmmter Nagel, und an der obern Kinnlade ein 
großer ſchwarzer runder Auswuchs; zwiſchen dem 
Schnabel und ben Augen eine dreyeckige ſchwarze 


nadte Haut. Die Füße find im erfien Sabre 
ſchwarz, im zweyten bleyfarben und alsdann zin- 
noberroth. Das ganze Gefieder iſt ſchneeweiß. 

Das Vorgeben, daß er vor ſeinem Ende noch 
einen reizenden Geſang anſtimme, iſt eine poeti⸗ 
ſche Fabel; denn er kann, vermoͤge des Baues ſei⸗ 
ner Luftroͤhre, die ohne Beugung grade in die Lun⸗ 


22 


ge geht, nichts als ein leiſes Ziſchen, ein Schnur - 
ren und Brummen, und ein leiſes zaͤrtliches Ge⸗ 


quackele hervorbringen. Der eigentliche Schwa⸗ 
nengeſang gehoͤrt alſo dem Singſchwane zu. Viel⸗ 
leicht, daß ein Dichter jenen einmal gehoͤrt hat, 
und man bat in der Folge unſern darunter verſtau⸗ 
den. — Ihre Nahrung machen allerhand Wafe 
ferfräuter und Inſecten, befonders Wofferfäfer, 

| aus. 


e 


.— —- — — — —— — 


und Amerika zu Hauſe, geht aber auch im Winter 
P5 
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aus. Im Winter muß man fie mit Getraide 


füttern. Das. Weibchen mad ein großes Meft 
von Schilf, Binfen und Stengeln, füttert es mit 
ihren Bruſtfedern aus, legt ſechs bis acht gruͤn⸗ 


lichweiße Eyer, und brüter fie in fünf Wochen aus. | 


Unterdeſſen wacht das Männchen immer in feiner 
Nähe, geht auf alles los, was ſich dem Neſte naͤ⸗ 
Bert, und hat in feinen Ylügeln fo viele Stärke, 
daß es einem Menfchen Arme und Beine gerfchla- 
gen kann, In der Jugend fehen die Jungen grau 


aus, und man fagt, daß fie ein Alter von hundert 


Jahren und drüber erreichten. — Nicht allein ih⸗ 
rer Schönheit, fondern ihres dfonomifhen Nugens 
halber verdienten fie, daß man ihre Zaͤhmung flei⸗ 
ßiger betriebe, de fie noch überdieß weniger Wars 
sung und Pflege bedürfen, als die Gaͤnſe. Die . 
ungen find eine delifate Speife, und bie Federn 
find weit Eoflbarer als Gänfefetern. Aus fi 
thauen, Polen und Preußen kommen jährlich vie- 
le Centner zue Meffe nach) Frankfurt an der Ober. 


- Auf der Spree. und Havel um Berlin, Spandau 


und Potsdam ꝛc. werten bie gezäbmten Schwäne 
im Sommer, vorzüglich im Mai zuſammengetrie⸗ 
ben und gerupft. Auch die Haut bereitee man mit 
den Pflaumfedern zu einem Pelzwerfe, und brauche 
fie unter andern auch zu feinen Puderquaſten. 


187. Der Singſchwan oder wilde Schwan. *) 
Er ift vorzüglich im nörblichen Europa, Afien 


bis 
9%) Anas,Cygans. Lin, 





6 . De Singen, 
Bis Anatollen und Afrika herab, und wird in Kıfa 


land gewöhnlicher gezaͤhmt, als der ſumme Schwan, 


Bon biefem «unterſcheidet er ſich in folgenden 


 Grüden. 


Er iſt merklich kleiner; der Schnabel iſt an 


der Wurzel gelb, an derSpige ſchwarz; er träge 


den Hals ganz aufrecht; Hat zwölf Ribben an je⸗ 
der Seite, da der flumme nur eilf hat; die $uft« 
röhre hat Beugungen wie eine Trompete, und das 
durch iſt er im Stande fo angenehme, melodiſche 
Töne von ſich zu geben, bie die Islaͤnder mit denen 


‚der Violine vergleichen. Das ganze Gefieder ift 


\ 


rein weiß, und nicht grau, wie man vorgiebt.. 

In den nördlichen Laͤndern wird er wegen ſei⸗ 
nes Fleiſches und feiner Federn, die einen vorzuͤg⸗ 
Uchen Handelsartikel ausmachen, in Menge gejage 
oder gefangen, Um Laͤrkesholm in Schonen hefe 


tet man einen Apfel ober ein anderes Obſt, wel⸗ 


ches ſchwimmt, an eine Angel, bindet vie Schnur 
an einen im Waffer eingefchlagenen Pfahl, der 


nur bis zue Wofferfläche reicht, befeftige in der 


. Mitte der Schnur einen Stein, und legt ihn oben 


auf den Pfahl; wenn neun der Schwan dag’ Obſt 


verſchluckt, fo zieht er den Stein vom Pfahl ders 


ab und erfäufe ſich. 


TU 
u Der gemeine Seidenſchwanz. ) 


¶ Dieſer Vogel ift bloß im Winter bey uns, im 
Sommer hält er fih in Norden auf, Sonſt da 


man 
” Anpelis Garrulas. Lin, 
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- man noch fehr wenig auf bie Natur merkte, md. 


glaubte, er koͤme nur alle 10 bis 15 Jahre nah 
Deufchtand, hielt man ihn für einen Ungluͤcksbo⸗ 


sen, daher er auch ben Mamen Peftilenzuogel 


bat. Er iſt faſt fo groß als eine Rothdroſſel, 8 
. Boll lang, wovon ber Schwanz 2 3/4 Zoll mißt; 
der Schnabel ift kurz, 6 Linien lang, grabe, oben 
gewoͤlbt, an der Wurzel breit, fo daß det Mand 
ſich weit auffperrt und ſchwarz; der Augenſtern 
rothbraun; die Fuͤße find fchwarzund die Schien« 
beine ı Zoll hoch. Der ganze Vogel hat ein zar⸗ 
tes geipinftartiges Gefieder; die Federn auf dem 
Scheitel bitden einen Federbufch; der Kopf und 
- alle obern Theile find roͤthlich aſchgrau, am Steiß 
‚ ins Graue uͤbergehend; von den Naſenloͤchern gehe 
über jedes Auge weg ein ſchwarzer Streifen nad) 
bem Hinterfopfs das Kinn iſt ſchwarz; die Stirn 
kaſtanienbraun, fo wie ver After; Bruſt und 
. Bauch find bellpurpurfaftanienbraun; die kleinern 
Deckfedern ver Flügel braun, bie größern, am 
weireften vom Körper enrfernten ſchwarz, mit weis 
gen Spigen und dieß bildet einen Streifen; die 
Schwungfebern find ſchwarz, die dritte und vierte 
hat on den äußern Rändern weiße, an den 5 fola 
genden gelbe Spigen, bie fürzern find afchfarben, 


am äußern Rande mit weißen Spisen; außerdem | 


Haufen bey verfchiedenen diefer Federn die Enden 
ber Schäfte in einent glatten, bornartigen, eyrun⸗ 
den Fortſatz, von zinnoberrother Farbe aus, 
das Weibchen hat hoͤchſtens fünf berfelben, das 
Männchen : aber von fünf bis neun! auf 
jeder Seite; der Schwanz iſt ſchwar; mr. | 
. (de 


\ 
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felgelben Spigen; und bey fehr alten Männchen 
finder man auch oben einige ſchmale, hornartige, 
zinnoberrothe Fortfäge, 
. Das Weibchen bar eine Fleinere ſchwarze 
Kehle und eine ſchmaͤlere und hellgelbe Schwanz⸗ 
fpige, nur gelblichweiße Fluͤgelſpitzen, und hoͤch⸗ 
fiens 5 Kleine, ſchmale zinnoberrothe Fortfäge an 
den Scywungfedern, zuweilen aud) gar feine. 

Dieß iſt ein norbifcher Vogel, der nur als 
Zugvogel ben Winter bey uns zubringt. Er bes 
wohnt fogar die Arktiſchen Keeiſe. Er kommt 
im November an und zieht. im April wieder weg. 
Man fiebe ihn freylich nicht alle Jahre an. einerley 
Dirt, befonders wenn es feine Wogelbeeren giebt, 

Man fängt fie in der Schneuß, und aufden 
Heerden und wenn man im Februar Vogelbeeren 
bat, häufig. Sie feheinen faft feine Gefahr zum 
Eennen, wie alle Vögel die weit von ber menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft braten, | | 

Seine Nahrung iſt im Freyen wie bie ber 
- Deoffelarten Inſecten und Beeren. Im Fruͤh⸗ 
jahr ſieht man ſie wie die Fliegenfaͤnger nach 
Schwebfliegen und Bremſen in die Luft fliegen, 
und ſie auf der Spitze des Baums verzehren, von 
welchen ſie abgeflogen ſind. Im Herbſt und Win⸗ 
ter freſſen fie allerhand ‘Beeren, VogelHartrie⸗ 
gel⸗ Miſtel⸗Kreuzdorn⸗Schlingbaum⸗ und Wach⸗ 
holderbeeren, auch Knoſpen von Baͤumen. 

In der Stube find ihnen bie bey den Blau⸗ 
kehlchen angegebenen Univerfalfutter wahre Deli⸗ 
kateſſen; ja er genieße alles, was man ihn hin⸗ 
wirft, und iſt fo unfauber, daß er die Wachhol⸗ 

der⸗ 
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bderbeeren dreymal wieder · verſchluckt. Er iſt ein 


aufferordentlicher Sreffer; und dabey ein fräger 
Vogel, der bloß an der Krippe, und alsdann auf. 


feinen Staͤngelchen fügt, das ihn zum Aufenchalte 


dugewieſen ift. 


ee A 
D 


Bloß feiner Seltenheit und Schönheit halber 
haͤle man ihn in der Stube, Er wird aud) bald 


aufferordentlich sahm und läßt auch einen, obgleich 
gar nicht in ‘Betracht zu ziehenden !ifpelnden und 


trillernden Gefang hören. Daßer eine kalte Hey⸗ 
math haben muß, ſieht man daran, daß er, fobalb' 


die Stube etwas warm wird, den Schnabel aufe 
ſperrt und keicht. Er befige viel Lebenskraft, denn 
ich weiß, daß er bey ber fchlechreften Koft, Kieye 
und Waſſer 8 bis 12 Jahre ale wird. Ä 


Rn 





Spyehtarten 


Diefe Vögel haben einen graben. edigen, mit 
einer keilförmigen Spige verfehenen Schnabel ; bie 
Zunge ift wurmfoͤrmig rund, fehr lang, gefpißt, 
an der knoͤchern Spige mit Borſten ruͤckwaͤrts ge⸗ 
ſtachelt, mit einer wie Seins lebenden Feuchtigkeit 
verfehen, die ihnen beym Inſectenfange ſehr gute 


Dienfte thut. Beſonders merkwürdig ift das Zune 
genbein. Dieß enbige ſich wie bey dem Wende⸗ 
halſe in zwey lange feberartige Knorpel, die von’ 
unten nach oben, und von hinten nad) vorne unter . 


dee Haut unter dem ganzen Hirnfchäbel fortlau⸗ 
fen und an der Stirne beynabe an ber —— 
ut 


% v 


— — 
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606 Der große Buntfpecht. 
haut feft ſitzen. Dieſe Knorpel ſtellen elaſtiſche 


Federn vor, vermoͤge welchen dieſe Voͤgel ihre ſa⸗ 


denfoͤrmige Zunge hervorſchnellen und Ir da⸗ 


mit fangen koͤnnen. Der Schwanz iſi ſteif, ela⸗ 


ſtiſch, zehnfederig und dient zur Unterſtuͤtzung und | 


zum Widerfiämmen an ben Bäumen, 


Alle diefe Vögel find zu unareig, um ſich zaͤb⸗ 
men zu laſſen. Alte lernen auch nicht freſſen; jun⸗ 





WE 


ge aber laffen fidy mie Fleifch und Nuffen erhalten, : 


müflen aber an einem Kettchen angelege werden, 
fo wild und ſtuͤrmiſch find fie, 


| 189. Der große Buntfpecht *) 


ift etwas größer als die Singbroffel, und fehr ge= 
mein, Die Stirn iſt gelblihbtaun; der Scheitel 


ſchwarz, Hinten mit einer farmoifincothen Binde 


eingefaßt, die dem Weibchen fehle; ber Mücken 


ſchwarz; die Schulternweiß ; Flügel und Schwanz 


ſchwarz und weiß geftreift, gelb überlaufen; ber 
rörhlich ſchmutzigweiß; ber After karmoi⸗ 
inroth. 


Er wohnt in Laubwaͤldern, in Feldholzern | 


und Gärten, und friße allerhand Inſecten, Fich⸗ 
ten. und Kiefernfaamen, Bucheckern, Eichen und 
Haſelnuͤſſe. Um die Hafelnüffe zu öffnen, fuche 


- ereine Baumfpalte auf, klemmt fie drein, hackt 
fie auf und hole den Kern heraus. Er kann in 


Furzer Zeit eine ganze Hecke leer machen, und iſt 

fo erpicht auf feinen Fraß, daß man ihn zum Er- 

ſchlagen nahe kommen kann. Eben ſolcher natuͤr⸗ 
lichen 
*) Picus major. Lin, e 
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lichen Söcher bedient er fh, um den Fichten-und - 
Kieſernſaamen aus ihren Zapfen zu holen. Durch | 
Vertilgung der Holzwürmer, Puppen und Maden, 
die er unter der Schale der alten Bäume bervor« 
ſucht, und wobey er oft an Obſtbaͤumen die alte 
Schale und das verderblihe Moos gänzlid) abe 
löße, wird er in Gärten nuͤtzlich. Das Weibchen 
lege in hohle Bäume auf Genift und altes Holz 
drey bis ſechs weißliche Eyer. Sein Fleiſch 
ſchmeckt fehr que, befonders zu der Zeit, wenn es 
Safelnüffe giebt, und im Winter, mo er am fet⸗ 

teften iſt. 0 


190, Der Meine Buntſpecht.) 


Er hat ohngefaͤhr Die Größe einer lerche. Die 
Stirn ift weiß; der Scheitel karmoiſinroth (beym 
Weibchen ſchwarz); der Hinterkopffchwarz ; der 
Rüden weiß mit ſchwaͤrzlichen Queerftreifen; der 
Unterleib rothgraulichweiß, anden Seiten mit ein. 
zelnen fdywarzen Streifen bezeichnet. | 

‚Im Winter koͤmmt dieſer nügliche Vogel vor⸗ 
zuͤglich in die Gaͤrten, und ſucht die in der Baum⸗ 
rinde verborgenen Inſecten hervor. Man findet 
daher zu dieſer Jahrszeit eine große Menge Ma⸗ 
den mit braunen Köpfen in feinem Magen. Im 
Sommer ſucht er Ameifen und allerhand Inſecten 
im Graße, und beißt deßhalb Grasſpecht. Sein 
Met finder man in Gärten und Wäldern in hoh⸗ 
len Bäumen, und das Weibchen legt vier grün« '- 
lichweiße Eyer. Ä | u 

| 191, Der 


2) Picus minor, Lin, . 
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"608 Der mittlere und drebehige Specht. 
1951. Der mittlere Buntſpecht.) 
| Weißſpecht.) i 
Er iſt etwas kleiner als der große Buntſpecht, 
ſonſt ihm faſt in allen gleich. Der Schnabel iſt 
kleiner und dünner, der Scheitel karmoiſinroth und 
der After roſenroth. Ä Ä 


192. Der drepgehige Spedt **) 


koͤmmt nur felten aus ben nördlichen Wäldern von 
Europa in das nördliche oder von den Schweizer⸗ 
alpen in das füdliche Deurfchland, iſt aber deßwe⸗ 


gen merfwürdig, weil er nur drey Zehen hat, zwey 


vorne und eine hinten. Er ift 8 ı/a Zoll lang. 
- Der Scheitel ift glänzend golbfarbigz die Wan⸗ 
. gen find der Sänge nady mit drey ſchwarzen und | 
zwey weißen‘ Strichen bezeichnet; ber Oberleib iſt 
ſchwarz, weiß geflede; der Unterleib weiß, an den 
Seiten ſchwarz geftreift. 


193. Der Gruͤnſpecht * 


Zimmermann) 


welcher weit gewoͤhnlicher iſt als der Schwarz⸗ 
ſpecht, aber nicht fo häufig als der große Bunte 
fpecht, hat die Größe einer Haustaube. Der Ober⸗ 
kopf ift bis im Nacken glaͤnzendkarmoiſinroth; ein 
ſchwarzer Strich läuft an den Seiten des jr 
er 





”) Picus medius. Lin. 
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herab; ber Selb iſt oben glaͤnzend olivengrün, un. 


een ſchmutzig gruͤnlichweiß. Das Weibchen ee 


weniger Roth auf dem Kopfe. Ä 
Er lebt im Sommer in Waldungen, sieht fh 
aber im Winter gern auf dem Sande nach den Haͤu⸗ 
fern. In faule und anbrüchige Bäume hackt er 
mit feinem flarfen Schnabel große und tiefe runde 
Söcher, geht aber keinen gefunden Baum an, und 
wirb daher mit Unrecht von ben \jägern als ein 
ſchaͤdlicher Vogel getöder. Es iſt Iuftig anzufehen, 
wie gefchäfftig er ift, wenn er ein Loch in einen 


. Baum macht; alle acht bis zwölf. Hiebe Läufe er 


am den Stamm herum, fiehe aber nicht, wie man 
gewöhnlich ſich einbildet. ob das Loch durchgehe, 
denn dieß zu bewerkftelligen iſt feine Abſicht gar 
nicht, ſondern ob Wuͤrmer und Maden durch ſein 
Pochen zwiſchen der Schale hervorgekrochen ſind; 
denn dieſe fuͤrchten ſein Pochen eben ſo, wie die 
Regenwuͤrmer das Graben des Maulwurfs, und 
ſuchen ſich durch die Flucht zu retten. Außer den 
Holzwuͤrmern und Inſecten frißt er auch Wespen 
und ihre Larven, rothe Ameiſen, von denen er ſich 


die ganze Zunge voll laufen läßt, und Bienen, 


0. ur wm, 


weshalb er zuweilen im Winter die Bienenftöde be⸗ 


ſchaͤdigt. Die drey bis vier grünliche, ſchwarz gen 
flecte Eyer legt das Weibchen in einen hohlen 


. Baum aufs bi le Hof ohne ein befone . 
deres ei zu —* —* —X ſchmeckt gut 


und wird in Thuͤringen gern gegeſſen. 


® 
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60 De Schwaryppecht 
14. De Sun) u 

auch Holzkraͤhe, und Kräßenfpeche genannt.) 
Er hat die Größe einer Dohle, iſt außer dem 


hochkarmoiſinrothen Scheitel uͤherall ſchwarz. Bey | 


dem Weibchen fehlt der vorge Fleck aufden Kopfe 
entweder ganz, oder iſt nicht ſo groß und fo hoch⸗ 
roch. Schnabel und Fuͤße ſind blaͤulich grau. 

- m Sommer lebt er bloß in Walbungen, im 
inter kommt er aber auch in die. Gärten, und 
hackt fogar aus ben Strohdaͤchern Inſekten und 
Inſektenlarven aus. Seine vorzügliche Nahrung 
. find die ſchwarzen geoßen Roßameifen, die in ale 
sen Baumſtruͤnken wohnen. Er lege vier bis fünf 
glaͤnzendweiße Eyer. Sein Sleifch hat keinen uͤbein 
WGWeſchmack, und er wird noch dadurch nüglich, daß 

er viele ſchaͤdliche Holzwuͤrmer toͤdet. 
 ——l | 


| Oberlelb ſchoͤn blaͤulichgrau; Wangen und Kehle 
| weiß; 


*) Picus Martius. % Sitta enropaea. Lin. 
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dern ber dern Mimi; bie die zwey mitte 
lern Schwanzfebeen find wie der Rüden, die Sei⸗ 
tenfedern fihwarg, die zwey äußern mit einen 
weißen ‘Bande gegen die Spige, unb fo wie die 
folgenden mit ſchoͤnen bläulichgrauen Spigen. 

leſen Vogel trifft man das ganze Jahr hin⸗ 
durch —æe— an, beſonders wenn ſie 
mit Schwarzholz vermiſcht find. Im Winter ge⸗ 
ben fie auch in die Gärten, auf den Dörfern gar 
an die Häufer. Man kann fie in dem ofeifentoften 


auch auf dem Heerde mie Hafer und Hanflürmen '° - 


"fangen. Auch auf den Tränfheerb kommen fie 
des Morgens, 

Ihre Nahrung beſteht in vielerley Inſecten, 
die ſie zwiſchen den Baumrinden hervor holen, in 
. weicher Abſicht fie die Bäume geſchickt auf⸗ und 

abwärts klettern koͤnnen. Nüffe und Bucheckern 
— die Riten ber Baͤume und 
e ſo au 


Sie laſſen ſich leiche zaͤhmen, alt und jung, 
ihnen vorwirft 


— einem Heerde ließ ich etliche aus» und einflie⸗ 
n, diefe flopften bie Rigen einer alten Kiefervon 

oben bis unten voll Hafer, * in bem Bimme: 
e 
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| Die Dielfugen. Sie ſtecken den ſtumpfen Theil 
des Korns unten, den fpigigen oben hin, worauf 

fie hacken und es fo ſpelzen. Werm man einige 

Stuben, die man nicht beſonders achtet, für Wie 

gel aller- Art hält, fo lann man auch diefe mie her 


"© um laufen umb fliegen foffen, fonft dact er gern 


$öcher in das Holzwerk. Jung aus» und einzuflies 
gen iſt er fehr leicht zu gewöhnen, nenn man in 

per Gegend eines Holzes, ‘ober nuc' neben einen 
Garten mit großen und hohlen Bäumen wohnt. 
Sein Neſt lege er in hohlen Baͤumen an, 
und wenn bas Einzugsloch zu groß ift, verfiebr er | 
eine Ede fo weit, daß er nur gerade durchkriechen Ä 
Kann, Das Weibchen lege 6 bis 7 ſchmutig⸗ 


weiße, ſchoͤn roth gefleckte Eyer. 


Munterke it uimnd die ſchoͤne Farbe empfeh⸗ 
An ij in der Stube. Einen Ge ſang hat er nicht. 
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196. Der Hausfperling ). 
Berſchiedene Benennung find: Sperling, 
Spas, Felddieb, Hausdieb, Gerſtendieb, Korn 
ſperling, kuͤning, Speicherdieb, Kornwerfer, 


Hoſfperling und Leps. 


* ‚(heine faft uͤberfluͤſſig, dieſen — zu 
ben, da er fo allgeinein bekannt iſt. ir 


- —— — Viertel Zoll lang, wovon der 


3 Zoll und dee Schnabel einen halben Zoll miße 


—. Der dicke Schnabel iſt im Sommer ſchwarz, im 
J Winter 


% Pringilla pafferins, Lin. 
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Winter hellbraun; der Augenftern faflanienbraun; 
die Füße 8 Sinien hoch und graubram. Scheitel 


ab Wangen find-afhgrau; hinter den Augen if 
ein breiter „ratpbsauner Streifen; um bie Augen 


fchwarz ; ber Hinterhals grau; der Ruͤcken 
braun und ſchwarz geflede; die —8 bis zur 


Bruſt ſchwarz, lehtere weißgewoͤlkt; ber Unter⸗ 
leib graulich weiß; die kleinern Deckſedern det 


Fluͤgel rothbraun, bie vorlegte Reihe der großen 

mit weißen Kaͤntchen, dieſe mit rothbrauner Ein⸗ 

faſſang; die Schwungfedern dunkelbraun, fo. wie 
je Schwangfebern, 


. Das Weibchen ik am Oberleibe rothgrau, 
auf den Ruͤcken ſchwarz gefleckt; ber. Unterleib 
ſchmutzig weißgrau. 


Die Jungen männlichen und weiblichen e- 


fhlehes fen bis zum erften Baufen, wie. bie 


Weibchen aus, 


Es giebt auch, wie unter allen häufigen. Thie I 
ren, verſchiedene MWarietäten: weiße, gelbe, 


lohgelbe, ſchwarze, aſchgraue und bunte 


Hausſperlinge. 


Wo ſich der Sperling aufhält, if: eben ſo 
** als er ſelbſt. Auch iſt ſein Fang, da er 

ganze Jahr hindurch da bleibt, bekannt. ges 
en will nur einige Arten angeben. 

Eine fchicktiche Art fie im Herbſt ſchon von 
Michaeli bis im Detober zu fongen iſt folgenbe. 
Zu biefer Zeit gehendie jungen Sperlinge gewöhn« 
Uch im Strich auf die Felder, unb fallen gern auf 
den Fahrwegen ein, Wenn fie bier aufgejagt wer⸗ 


dies 
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dieſe beſteckt man mit ein Paar hundert —— 
treibt die Sperlinge nach den Straͤuchern hin, und 

man fängt fie in großer Menge, Sie machen bey 
biefem Fange ein großes Gefchrey, und einer beiße 


den andern, well er ihn für die Urſache hält, daß 


er gefangen ſey. 

Wenn man im inter in einem Garten oder 
großen Hof einen Plag mie Spreu und Hafer bes 
freue und baneben eine Schlagwand ftellt, fo kann 


man ihrer in Gefellfchafe ver Finken und Goldams 


mern.eine Menge fangen, 
In Scheunen und auf den Böden fängt man 
fie in Netzen, die man vor die Deffnungen hänge, 


durch weiche fie zu fliegen gewohnt find, wenn fie 


aufgefcheuche werben. 
Ben finflerer Nacht fänge man fie in Vieh⸗ 


= fällen, Schuppen und andern verbauten Orten; 
wo fie ſchlafen, auf folgende Are. Eine Perſon 


ſtellt fich in einen Winkel mie einem Lichte, daß 


aber ſo bebecke iſt, daß nur eine Fleine Stelle davon 
hell wird; eine zweyte treibt fie mie einer Stange 


auf, und die dritte ergreift fie, indem fie nach dem 
Uchte fliegen. 

Die Leimruthen ſcheuen fle fo fehr, daß fie 
ſich auch durch die koͤſtlichſte Lockſpeiſe nicht darauf 
bringen laſſen; eher gehn fie noch unter ein Sieb, 
Das man mis einem Hölzchen aufitelle, an weiches 


eine Seine befeftige iſt, mit weicher man es ummere 


fen, und fie auf diefe Arc bedecken fann. 


In einigen Thuͤringiſchen Dörfern befeftigen 
bie Sandleute ein Fiſchhaamengarn an einen Reif; 


biefem machen fie beweglich an einer langen — 
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wer Babel; mit dieſer fahren fie bes: Abends in 
die Kirſchbaͤume, die an den Häufern ſtehen, und 
in welchen die Sperlinge gewöhnlich fchlafen. Dee 
Haamen fdylägt über ſich; fie ftrelchen alsbaun mie 
demfelben an der Band berab, ımb nehmen bie 
Sperlinge heraus, bie ſich im Garn verwickelt ha⸗ 
ben. Es iſt dieß eine angenehme Beſchaͤſtigung 
fuͤr die Knaben, und ich weiß, daß ſie ſie dadurch 
in dieſen Doͤrfern faſt gaͤnzlich vertilgt haben. 

Man fängt fie auch bequem und häufig in 
Körben.. im ein vierediges oder rundes Bret, 
welches etwa dritthalb Zuß breit if, bohre man 


rundherum drey Zoll vor bem Rande, Löcher fo. 


Bichte, Daß ſich ein Sperling zwiſchen denfelben 
niicht burchzwingen kann. Syn alle biefe Loͤcher 
werden glatte duͤnne Weidenruthen feſt eingeſteckt; 
fünf Zoll hoch vom Brette wird ein Geflechte von 
vier ganz duͤnnen Weiden rundherum, besgleichen. 
eins noch!befler hinauf und zwey Fuß hoch oben 
auch ein ſolches Geflechte gemacht, damit bie Wels 
ben orbentlich zuſammen gehalten werben... Lieber 
dem oberften. Geflechte werben ‚die Weiden etwas 
eingeknickt, und nach ber Mitte zu bingebogen, fo 
daß davon eine Dede über dem Korbe entſteht. 
In dieſer Dede wird auch eine Thüre angebracht, 
durch weldye man bie gefangenen Sperlinge herqus⸗ 
Bolen fann. Auf allen vier Geiten dieſes Korbes 


ſchneidet man über dem unterften Geſlechte, etwas 


von ben Weiden Beraus, und macht von Weiden 
Einfehlen, wie in einer Fifchreufe, die auswendig 
weit und inwendig enge find, fo daß die Sperlin 
ge wehl hinein, aber che wader beeauatviehen 
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Eöunen. ‚Die Weiden miffen auch an-ben Eine 


+. tehlen fpigig gefiheritten werben. Nuswsenbig ver 


dem Einkehlen werden Auftritchreter, einer Hand 


"Breit, vorgemacht. In ben Korb wird Getraibe 


und andere Sämerenen, auch frifcher Käfe geſtreut, 


und fo derfelbe auf dem Hof oder in beri Garten - 


gefegt. Die Sperlinge kriechen gern nad) bem 
Futter hinein, können aber wegen den Spigen an 


den Einfehlen nicht wieder heraus, Mit folchen 


Koͤrben kann man Sommer und Winter Sper- 


— 


linge fangen, und oft in einem Tage zwanzig bis 
dreißi 


% . 
Die Nahrung der Hausfperlinge beſteht in 
zeifen und reifenden Getraidekoͤrnern, und dadurch 
werben fie einigermaßen ſchaͤdlich; auf der andern 
Seite aber werben fie auch in Gärten außerordente 


Ucch nuͤtzlich; da fie zur Heckzelt eine unzählige 


Menge Maikaͤfer und Obftraupen freffen und ihre 


- ungen damit füttern. So gemein diefer Vogel 
an fich ift, fo gut will er in der Stuben gehalen | 
ſeyhn, wenn er länger als ein Jahr dauern fol. 


Er friße zwar gern Hafer, will aber auch Hanf, 
Mohn umd anderes Gefäänse, auch von ben ‚oben 


bey dem Blaukehlchen angegebenen Nahrungsmit⸗ 


teln haben. Am beſten befindet er ſich, wenn er 


in der Stube Hanf bekoͤmmt, dabey aber aus» und 


einfliegen kann, um dreußen feine Inſectennah⸗ 
rung zu ſuchen. 
Er bader ſich im Sand und Waſſer zugleich. 
Die Fortpflanzung bdiefes Vogels ges 
ſchieht unter Dächern, in Mauerrigen ıc Er 
mache ein unosbentliches Neſt, brüter aber — 


— —— —— — — — — — 
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len viermal, zuerft mitten im Mai mit 5 bis 6 


» Jungen, zum zweptenmal im Junius mit 4 bis 5, 


gum drittenmal im Julius mit 3 bis 4 und zum 
viertenmal um Bartholomaͤi mit a bis 3 Jungen; 


doch beichließen die meiften Paare im Julius ihre 
, Brut 


Der Hausfperling iſt zwar ein faſt allgemein 
verachteter Vogel, ben man alle guten Eigenſchaf⸗ 
ten abfpricht; allein man thut ihn Unrecht, denn 
er ferne nicht nur, wenner mie Semmeln in Milch 


—ã ſondern iſt auch zum Aus-und Ein⸗ 
fliegen faſt —— Vogel, mit welchem man 
viel Vergnuͤgen haben kann. 

Will man einen dergleichen Sperling fo zapm 


> Haben, daß er nie laß pam Genfer ade An 


einfliegen, ſondern auch auf die Hand fliegen, 


+ mb aus dem Munde trinken foll; fo muß mau 


zwey junge Sperlinge, «ehe fie noch abzufliegen 
eüchtig find, aus dem Meft nehmen, fie, mie was 


man will, (denn fie nehmen auch mit im Waſſer 


m 3 ER ne N ee —,— 
. 


geweidhter, und ausgedrückter Semmel vorlieb) 
aufägen, im Neſt reinlicy halten, damit fie durch 
Beſudelung der jungen Federn nicht gar zu lange 
ſam tem fügen lernen, und fobald man fiehet, daß fie 
etwa sehn Schritte lang fortfliegen koͤnnen, (ad 
ches leiche zu probiren ifl, wenn man fie nur aus 
ben: Neſt heraus hebt, und auf einen Tiſch hin⸗ 
feget), einen davon zus einem Fenſter hinaus lafs 
fen, wo nahe ein Baum, ober wenn es in der 
Stadte if, nahe ein Dad W, weiches, wo in | 
| 45 5 
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uch, bey ſchoͤnem Wetter geſchehen ſoll, weil die 


erſten zwey Tage ſolchen elterloſen Voͤgein, die 
keine Anfuͤhrung haben, der Regen gefaͤhrlich zu 
ſeyn pflegt. Den andern hingegen fege man in 
ein Vogelhaus unter daſſelbe Fenſter, damit er 
durch ſein Schreyen, den andern abhaͤlt, falls er 
etwa ſchon ſo maͤchtig waͤre, zu weit hinweg zu 
fllegen, welches zu geſchehen pflegt, wenn man fie 
‚dann zum erfienmal ausläßt, wenn fie ſchon ihre 
völlige Stärfe und Größe haben. 


So wie man fie nun, fo lange fie in dem 


Mefte liegen, alle zwey Stunden zu ägen pfleger, 
alſo führe man auch alsbann fort; rufet mit bem 
Munbe-pfeifend, ober Durch ein ariberes Zeichen, 
(das man fie hören laffen muß, fo oft. man fie in. 
dem Neſte äger), dem ausgelaffenen Vogel, und 
weiſet ihm zugleich ein Stud von der eingeweich⸗ 


ten Semmel, oder was man ihm zugeben gewohnt 


iſt; da er dann, zumal wenn er feinen Kamera⸗ 
den auch ſchreyen Hört, ben er durch einen natuͤrli⸗ 
chen Trieb kennen würbe, wenn auch Tauſend 
von gleichem Alter zugegen waͤren, ſich bald herzu 
machen wird, er koͤnne gleich den Ort, wo man 
ſttehet, mit fliegen erreichen ober nicht; wie es bann 
die erſten drey Tage zu geſchehen pflege, daß fie 
entweder zu hoch oder zu Furz fliegen, und 
ihnen anfänglich zu Gefallen, binauf unter 
Dachfenſter gehen, ober fie in ben Höfen, wolman 
fie leicht durch die Katzen einbüßen kann, fuchen 


hate man nun ben Vogel wieder hat, ſpeiſt 
man ihn zuerft, und. hernach feinen Kommersben 


— — — — — 
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auch, dem man nichts zu freffen giebt, Bis man 
den Ausgelaffenen wieder hat, damit er nicht auf⸗ 
hoͤre, herbey locken zu helfen. 

Es iſt aber gleich viel, ob man umwechſeln, 
umd einen um ben andern fliegen. lafien, oder im⸗ 
mer nur einen auslaffen will, dann wenn der eine 
6 oder 7 Tage obngefähr geflogen, und alfo des 
Orts gewohnt iſt, darf man den andern, den man 


indeſſen öfters auf der Hand in bem Zimmer hin 


und wieber tragen,. mit ihm fpielen, und ihn auf 
ſich zu fliegen laffen muß, auch Fühnlich hinaus 
thun; weil verfelbe, ba er fonft, fo zahm er au 
feyn Eönnte, fich gleich verliehren mürbe, von fels 
nem Kammeraden nicht weg geben, foubern fi 
von —— wird anführen laſſen. 

Wenn diefes nım fo u bis 10 Tage gewaͤhrt 


hat, fo werben fie anfangen, ſehr weit hinweg zw 


fliegen, kang, wohl gar über Nacht ausbleiben, 
und wenn fie gleid) kommen, fich etwas wilder an⸗ 
zuflellen; da man benn, ſobald man dieß merkt, 
fie innen behalten, nur in der Stube, wo man fie 


beftänbig zu laſſen denket, herum legend, ober. 


mit obgefchnittenen Flügeln herum laufend has 


ben, und gebrudten Hanf (denn von Hafer dauern 


fie niche lange), oder mit un und Kleyen, wiedie - 
Krammetsoögel fpeifen, täglich, zum wenigflen 
eliche Minuten mis ihnen Chicken, und fie auf die 
Hand fegen muß, wenn man will, daß fie bey 
dem aus» und einfliegen zahm bleiben follen, denn 
fonft ift folches nicht nörhig ; denn fie fliegen zum 

Fenſter aus⸗ und ein, wer fie gleich nicht auf die 
Hand —8 —— ur fon auf voten | 


‚te Art behandelt 


darnuf aber, gleich beyde mit einander fliegen 


620 Der: Haus ſperling. 
Dieſes Arreſts num muͤſſen fie nicht eher 
laſſen werden, als bis gegen Michaeli, da 
Sperlinge vermauſert haben, zu welcher Zeit 
nur auf einen Tag, den einen wieder unter 
Fenſter ſeet, und den andern fliegen laͤßt, den 


—A —— 


ſen kann; ſo werden ſie gewiß, mit Vergnuͤgen 
desjenigen, der dieſe Muͤhe daran wendet, 
dig aus» und einfliegen; wenn man fie auch eine 
Stunde Wegs und weiter wegträgt, allezeit wies 
der kommen, darneben bie Speiſe öfter aus ihrer 

Herren Hand und Mund holen, und niche mehr 
wild werden,. wenn man gleich nichtalle Tage, wie 
auvor, :ja nicht einmal alle Wochen mit Ihnen ſpielt 
und umgehet. Fa 

Sollten fie aber etwa durch eine Rage, ober 
Durch feute, bie fie nicht zu tractiren wiſſen, von 
ihren Senfter, oder von ihrer Scheibe (denn man 
Darf wur eine Zenfterfcheibe offen laffen,) einen Ab⸗ 
ſcheu befommen, und nicht herein geben wollen, 
fo muß man fehen, fie mit Uſt, worzu der Liebhaber 
- mehrere Mierhoben fich ſelbſt erfinden muß, wieber 
Hinein zu befonsmen, und aufs neue einen. Monat 
lang eingeſperrt laſſen. 

Dieſes geht nun, wie ſonſt ſchon geſagt wor⸗ 
den iſt, mit einigen Voͤgeln gar nicht, mit etli⸗ 
chen allein auf dem Sande, mit den Sperlingen 
aber, fowohl in ber Stade als auf dem Sande an; 
und es verdienen biefe in foldyen Stuͤcken ben 
Worzug vor vielen andern Wögeln, von denen gar 


wenige fich fo gänzlich des Menſchen Vvanni⸗ 
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aufopfern, und ihre Freyheit, mit ber wilden Natar 


gang umnd gar ablegen, mie der Sperling. 


fen kann. Um nun die Sperlinge befto mehr an⸗ 


‚ weiche. zu folcher Zeit, ba fie Junge 
, ohnehin alles durchſuchen, haͤngt man * 
n re 
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der Fallchuͤe in einen beſondern Wogelbauer einen 
Eanarien » ober andern Wogel,. fo werben fich im. 
wenig Tagen einige alte Sperlinge einfinden, und 
den ausgeflreuten Safer, unter welchem man auch 
etwas Brod oder Käfe ſtreuen kann, hinweg tra⸗ 
gen, um ihre bereits abgeflogenen jungen damit 
zu äßen, und der Junius komme kaum beran, fo 
fttellen fich die ungen felbft fo häufig ein, daß man 
ehe Johanni koͤmmt, deren wohl mehr als drey⸗ 
ßig aus⸗ und einfliegen ſiehet, und kaum genug 
Futter hinaus ſtreuen kann. Wann dieſes laͤng⸗ 
ſtens 4 Wochen gedauert hat, ſo laͤßt man aufein⸗ 
mal zufallen, und faͤngt deren manchesmal ein 

ganzes Dutzend auf einmal, davon man dann, 
nachdem man will, und das Vogelhaus groß ober 
klein ift, wur 3 ober 4 behält, die übrigen aber 
und befonders bie Alten, welche nichts taugen und 
fich nicht gemößnen laffen, heraus nimmt und wies 
der fliegen laͤßt. Von folcher Zeit an, bleibt ber 
aͤuſſere Schlag an, und die gefangenen Sperlinge 
werben in dem inwendigen Haus, in welches fie 
durch Die zerbrochene Fenſterſcheiben kommen kön⸗ 
nen, mit Sanf gefpeifer, (denn den Safer vertra⸗ 
gen fie, wenn fie niche ausfliegen und noch jung ' 
‚find, niche), auch mit einem bequemen Trinfges 
ſchirr verfeßen, da fie dann in etlichen Wochen fo - 
zahm werden, daß man etwa bey vegenhaften Ta⸗ 
gen, da man oßnebem bie Senfter gubält, das ine ' 
nere kleine Thuͤrchen aufmacht, und das Freſſen 
aus dem Vogelhaus hinweg nimmt, ‚fie ſchon an⸗ 
fangen In die Stube herein auf den Boden und auf 
Die Tifche zu fliegen, und dafelbft den anegee an 
| n 
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f zufammen zu leſen. Wenn alsbann bie 


} 2 berbey kommt, da man ohnedem einbeiger, 


und die Fenſter gejchloffen haͤlt, gibt man ihnen 
in ihrem Vogelhaus gar nichts mehr zu freffen, 
fondern möchige fie alles auf ben Tifchen, ober une 
ter den Tifihen zu fuchen, weiches fie in wenig Tas 
gen benundernswärbig zahm mache; worauf dann, 


beſonders wen man merken follte, baf fie frank 
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‚ein Jahr lang geflogen , haͤtte, und das 


werben wollen, welches zur Zeit, da fie das erſte⸗ 


Ihre völlige Freyheit wieder 


wird, — fie aber nicht mehr begehren, Foatern 


beftändig aus » undeinfliegen, wenn man über Tiſch 
figet, kleine Broͤckelchen Brod vom Tiſch | 
nehmen, und fi) miteinander barım beißen, mits 
bin ſowohl dadurch als fonften viel Zeitvertreib ' 
ewähren. Es ift gut, wenn man ihnen in ihrem 
—* in dem inwendigen Theil, unterſchieb⸗ 
Lche Huͤttchen macht, damit fie bey Nache darinnen 
ſchen können, und deſtoweniger über Mache auge 
bleiben, welches zwar nichts zu bedeuten bat, denn 
wenn ſich fchen einer gewöhnt, über Nacht auszu« 
bleiben, ift er bey Tag doch fowohl als die andern 
die meifte Zelt in der Stube bey feinem Herrn. 
Sobald man fie wieder ausläßt, iſt auch niche 
mehe nöchig, fie mie Hanf zu füttern, ſondern fü 
nehmen von folcher Zeit an gar gerne. mie Ha 
vorlleb, freffen ihm auch lieber als den Hanf. Und 


ſollte es fich begeben, daß einer der in einer Stade 


wohnt, dergleichen Sperlinge, - bie bey ihm ſchon 


Aare _ 


64  . De Hansparling. 
| Quartier räumen muͤſte, fo darfer, mann er gleich 


viele Gaffen lang von feinem alten Haus hinweg 
giehet, in bem neuen Quartier bas Vogelhaus und 


Schlag nur wieder zurecht machen, fo wird ernach 
und nach in etlihyen Wochen, befonders zur Wins 
terszeie feine Sperlinge alle wieder befommen, 
weiche er Hingegen, wann er felbige mit fich in das 
neue Quartier tragen wollte, nur wild machen 
und nicht behalten würde. Denn ſobald er fie aus⸗ 


Naͤßt, fliegen fie an ihren alten Ort, mit der Seit 


aber finden fie durch das Herumfliegen in ber Stadt 
‚ihren Schlag felbft ‚an dem neuen Ort wieder, 
und weil fie ihn fennen, gewöhnen fie fi nach und 
nach hinein zu gehen, fo dann, mann fie fich ſelbſt 
wieder einfinben, und etliche Tage nacheinander 
hinein gehen, laͤßt man zufallen, und behält fie 


einen Monat fang Innen, damit fie bes neuen 


Zimmers gewohnt werden ; da fie fich dann in kur⸗ 

Zeit wieber fo zahm begeigen, als fe vorher 
9 en find. " 

Und mas, wie bereits gefagt worden, in ber 
Stäbe allein mit Sperlingen angehet, das gebet 
auf dem Sande auf eben die Art nad) 
heit der Sage mit Häuflingen, Zeißchen und 

‚Hingen, auch mie den Finfen und Stigligen, aber 
ohne daß man bie age in acht zunehmen hat. Bey 


allen aber muß auf die Lebensart der Vögel gefehen 


. werden; denn ber Stiglig und bas Zeischen Taffen 
ſich wohl im Winter auf eben bie Art gewöhnen, 
wie die Eperlinge im Sommer, der Fink dinge 
gen will tractire feyn, wie an feinem Ort fihon 
gerefber worden, und die Hänflinge, wie Sin die 
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Grünlinge, (welche letztete zwar enblih im Win, 

ter auch auf eine Locke an, dag. Fenſter fommen) 
wollen aus dem Neſt genommen ſeyn. Alle diefe 
. Arten aber loffen fi) gewöhnen durch ein Fenſter 
in die Spube zu fommen, und {ft diefes auf dem ' 
Lande piel bequemer als in der Stadt, indem man 
daſelbſt auch ‚ganz zahme darunter fliegen laſſen 
darf, welches in der Stadt bey den Sperlingen 
um deßwillen gefährlich ift, weil, bey fo niel ſeu⸗ 
ten, auf den Baffen ein zahmer Wogel leicht gefan« 
gen werden kann, dahingegen auf dem Lande z. €, 
ein zahmer Hänfling unter die andern vermifcher, 
in viel Tagen wegen weiten Zluges niemanden zu 
Geſicht kommt, als bis er wieder nach Haus zu 
feinem Herrn zuruͤck kehret. Und wenn er gleich 
auf dem Feld gefehen würde, fo könnte ihm doch 
fein eigener Here, den er fennet, daſelbſt niche 
fangen, fonbern wenn feine Kammeraden aufflie 
gen, eilet er denfelben in hohen füften nach. Da» 
für aber muß man fic hüten, daß man einen fol 


chen zahmen Vogel nicht draußen in der Wildnif 


brüten laffe, denn wenn ein Menfch oder Thier 
fih feinem Mefte näßert, fo mehrer er ſich ganz 
‚ umvorfichtig, und wird darüber gefangen. | 
Wer niche fo viel darauf wenden will, daß er 
ein fo großes Vogelhaus, wie oben beichrieben wor« 
den, fir be Sperlinge au fein Fenſter machen lafa 
fen will, weil felbiges der Zierde halber, und um 
feinen Uebelſtand au dem Haus zu machen, mit. 
guten Delfarben angefirichen werben muß, ber 
kann auch nur ein Meines Wogelhäuschen darzu 
Brauchen, in felbigen die jenam Sperlinge, > 
ev. - ie 


\ 


6a0 Der Hansfperling, 
vorher 4 Wochen lang draußen gefreſſen, ' 
—* und ſie ſodann bis Michaeli in der —E 
halten, wo fie mit Hanf, wie oben ſchon erwaͤhnt 
wurde, gefpeifet werden muͤſſen. Wenn man ih⸗ 
nen die Fluͤgel befchneiber, fo fann man fie in der 
- Stube laufen laffen, bis fie zur Mauferzeit, um 
Bari holomaͤt, felbft wieder fliegen lernen. Als⸗ 
. dann, uns Michael, wird eine enfterfcheibe ge⸗ 
öffnet, daß fie wiederum in ihr Vogelhaus hinaus 
fommen koͤnnen, worin fie anfänglich Ihre Speiſe 
geholt Haben, und gefangen worden find. 
wird man dann fehen, daß fie hinaus of bie Gafe 
fe fllegen, und durch das Vogelhaus beftändig wee⸗ 
der herein in die Stube fommen, wie oben fchen 
. erzähle worden iſt. | 
| (fü Taf. XXV.) 
Zur Gewoͤhnung der zahmen Sperlinge laͤßt 
ſitch zwar eben ein folches Vogelhaus brauchen, deſ⸗ 
fen man ſich bey ven Canarienvoͤgeln bedient; 
wenn man fie aber nicht fo zahm verlangt, fonbern 
-  folche gewöhnen will, die ſchon vom Neſte abges 
flogen find, und erft nachher gefangen werben, fo 
iſt folgende Einrichtung fehr gut: Man mache 
an einem Fenſter in der Stube ein großes Haus, 
das den halben oder bristen Theil des Fenſters 
einnimmt. Wor dem Fenſter aber hat man ein 
ganz Feines Häuschen mit einem Ihürchen, das 
ſich hereinwärts aufftoßen läßt; zwifchen den bey⸗ 
den Häuschen ift aber nichts, fondern die Wögel 
köonnen durch die zerbrochene Scheibe frey hin» und 
‚ wieder fchliefen. In das inwendige Haus nun, 
welches eine große Thür har, wird ein Kleines 
Li “ : “ = . —8 0 
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Vogelhaus geflele, mit zwey Thuͤrchen, davon 
eines einwärts, das andere ausmdrts ſich aufflo» 


Sen läge, in welches Meine Häuschen den Wögeln 


gegeben wird, damit fie befländig bie 


—ã — ſich gewoͤhnen, auch ohne 
welches g 


viel Jagen gefangen werden koͤnnen, 


zu machen iſt, wenn man nur bas Thuͤrchen, das —_ 


auswärts aufgeht, zuhoͤckelt. Sind nun 2 oter 
3 GSperlinge, von Junius ober Julius, auf 


' folche Weiſe in dem Bauer, bis hin im October 


Iten worden, fo laͤßt man erfilich einen aus, 
der dann das aͤußere Thuͤrchen fobald aufftäßt, und 
wieder herein kriechet; nach etlichen Tagen aber, - 


wenn einer erlichemal wieder gefommen if, tut , 


man die große Thür an dent inwendigen Haus auf, 
daß fie frey in Die Stube herein, und dann zu dem 


. Stubenfenfter oder zu der Stubentbür gar hinaus 


in die Luſt kommen fönnen; da fie Dann beiländig 
auf ſolche Weiſe durch das Eleine vor dem Fenſter 
bangende Häuschen in die Stube herein, und fo 
oft fie gelüfter, an andern Orten, nicht anders als 
Tauben, wieder hinaus fliegen werden. 
Es ift aber auch bey den Sperlingen beffer, 


daß man ſich anftatt des auswärts aufgehenden 


Thuͤrchens eines Soches und Trichters bediene, wie 
bey dem Hänfling weitläuftig iſt beſchrieben wor⸗ 
den, | n-man aber biefes chus, fo iſt noͤchig, 


daß man mit biefem fehr fchlauen Vogel ganz an- 


ders verfohve als mit einem Hänfling ober Cana ⸗ 


rrenvogel, benn biefenehmen nicht fo genau in Acht, 


ob das Soch und der Trichter bedeckt ſeyn. Der 
Sperling hingegen, wenn er etlichemal betrogen 
© Rr 2 wird, 












6° Der Fveldſperling. 
wird, ſtoͤßt das einwaͤrts gehende Thuͤrchen nicht 
miehr auf, wenn er das lLoch bedeckt ſiehet, um diefer 
Uſt zuvor zu kommen, muß auf der Seiten, wo das 
einwärtsgehende Thuͤrchen iſt, zwiſchen demſelben 
und dem Soch ein kleines Wedel⸗ Sträußchen auf⸗ 
geſteckt werben. Er | 
197. Der Seldfperling *). 
Man nenne ihn auch: Baumſperling, Moth« 
fperling, NRingelfperling. Kobrfperling, Wald⸗ 
ſperling und Weidenſperling. | 
Er ift fo groß als ein Hänfling, ohngefaͤhr ſech⸗ 
ſtehalb Zoll lang. Der Schwanz ift 2 Zoll fang 
und der Schnabel, welcher did und ſchwarzbraum 
ift, einen halben Zoll. Der Augenftern iſt kaffee⸗ 
braun; die Füße find braͤunlichfleiſchfarben; bie 
Scyienbeine 7 Sinien hoch. Der Oberkopf ift bis 
: zum Maden rothbraun; die Wangen find weiß 
mit einem ſchwarzen Flecken; den Nacken umgiebe 
ein weißer Ring; der Oberruͤcken iſt rofifarben 
und ſchwarz gefleckt; der Unterruͤcken und Steiß 
braungrau; Kehle und Gurgel ſind ſchwarz; die 
Bruſt hell aſchgrau; der Bauch ſchmuzig weiß; 
die. Schwung. und Schwanzfedern dunkelbraun; 
die kleinern Deckfedern roſtfarben, die großen 
ſchw arz, mit roſtfarbenen Rändern und weißen 
Spitzen, die zwey weiße Queerſtreifen bilden. 
| Das Weibchen iſt kaum vom Männchen 
zu unterfcheiden, doch iſt der Kopf etwas heller 
„und die ſchwarze Kehle nicht fo groß. 
Ä Die 


*) Fringilla montana, Lin, | 
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perlinge wohnen in gong Europe, 


Die Berti 
auch im nördliden Afıen und Amerika. Man 
trifft ihn.neben Städten und Doͤrſern in Gärten 


und im Felde an, wo Heden und Bäume ſind. 


Im Herbſt bilder er große Schaaren, die auf Die 


xreiſende Gerfie fallen. Er iſt alsdann mit Selm 


fpindeln auf Sträuchern, wie der Hausſperling, zu 
fangen. 
2 Im Winter muß man feinen Schlafplag aus⸗ 
forſchen, um ihn mic der Hand oder im Garn zu 
fangen. Er gehe aber auch auf den Doͤrfern unter 
bie Schlagwaͤnde mit dem Hausfperling. 
Im ⸗Maͤrz gehen fie ſchon auseinander und 
wien alsdann wieder auf ben Schlaſſtellen auf⸗ 
geſucht werben. 
7,9 April ſuchen fie bie bohlen Bäume auf, 
wo fie brüten, und find leicht zu fangen, wenn man 
"fie hineinfchliefen ſieht und das Loch zuftopft, bis 


won fie in ein Wogelhaus oder Sackgarn, das man 


vorhaͤlt, kann berauslaufen laſſen. 

Im May bekommt man ihre Jungen, wel⸗ 
che man auch noch einmal des Jahrs an der Zahl 
4 bis 6 in hohlen Bäumen finder. Sie verdie⸗ 

‚nen, wenn man auf dem Sande wohnt, noch eher 
aufgegogen zu werben, als die Hausſperlinge, weil 


es viel: "angenehmer ift, feinen ausfliegenden Vogel, 


wern man ihn durch’ ein gemachtes Kennzeichen, 3- 
B. durch Abflumpfung bes Schwanges, von an« 
. bern unterfcheiden kann, tet Tag öftrseine Stun⸗ 
de weit von feinem Haus, im. Fe, und doch 3 
Nachts wiederum in feiner Seube zu ſehen, «als 
feinen Hausfpexling nur auf sr Safe anpesrefien, 
e3 un 


we “| 
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en fich des Nachts feiner Wiederkehr zu verfichern. 
nimmt eben fowohl im Aufägen mit Semmeln . 
in Waſſer geweiht und wieder ausgebrüdt, wie 


der, Hausfperling vorlieb, übertrifft diefen aber ar 


| Pr —— gar Ir indem er —* 
ener frißt, und dabey nicht ein, ſondern mehre⸗ 
ve Sabre bleibt. on 


(f. Taf. XXVL) oo 
In der beygefuͤgten Kupfertafel ift ein Vogel⸗ 
haus abgebildet, welches für die aus⸗ und einfliegen⸗ 
den Sperlinge dient, es moͤgen nun in der Seadt 
Hausſperlinge oder auf dem Sande Feldſperlirig⸗ 
- feyn. Es muß nämlid, das Loch, wo fe unten 
" Binaus’ gehen, beffer verwahrt ſeyn, als bey andern 
- Bögeln, ſonſt geben fie nicht nur zu bemfelben 
Loch hinaus, fondern fie gehen auch dorf hinein, und 
Bönnen alfo nicht wieber gefangen, noch In ber 
. zechten Zahmigkeit erhalten: werben, zu welcher 
allerdings erfordert-wird, Daß ein Vogel das Jahe 
über wenigſtens einen Monat fang in feinen Vo⸗ 
gelhaus eingefperre bleibe. Es ift daher noͤthig, 
daß um das Loch heram, wo der Vogel hinaus 


7° geher, unsenher fpigiger Drach wenigſte as Fingers 


Yang gefehlagen und das Loch mit felbigem einge. 
faßt werbe, daß ber Sperling wohl dadurch hin- 
aus, aber nicht wieber herein Eriechen koͤnne, weil 
er ſich flechen würde, auch fich nicht wohl halten 
. Tann. Solche Einfaffung, wie (a) zeiget, ſiehet 
faft aus, wie eine Mänfefalle, durch welche Die 
Mäufe hinein riechen, und -megen der Stachel 
niche wieder hinaus koͤnnen. (b) weifer ein Kaͤſt⸗ 
hen, welches inwendig uͤber das Loch genagelt 
. u 
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und darzu dieyet, daß Die Sperlluge, wenn ſie das 
Thuͤrchen art⸗ auſſtoßen, nicht ſehen koͤnnen, 
2b das Loch offen, mithin Ihnen der Aus⸗ 
- gang unverwehrt, oder ob es mit einem ‘Bretchen 
bedeckt, und.alfo verfihlofen ſey. Denn es tft 
der Sperling ein fo liſtiger Wogel, ber alles bes . ' 
merke, und wenn er nur gewahr wird, daß das 
„ fo vorher offen geflanden, nun bedeckt ik, fo 
id, und wenn er noch fo zahm iſt, einen Abfcheu 
»or dem Vogelhaus befomme. (c) zeigetdas Thuͤr⸗ 
«hen, meldyes der Sperling einmärts aufftäflee, 
wobey in Acht zu re an bag das Loch viel klei⸗ 
ner ſeyn muß, ——— n ſelbſt, damit die 
fes 3 u beyden Seiten weit überfalle, und an ben 
* Spruͤſſeln anllege, oder man kann ſolches 
auch zu beyden Seiten mit kleinen Draͤtchen ver⸗ 
wahren, mie (d) bemerket; ſonſt hebt der Sperling 
wait dem Schnabel. das Thuͤrchen anf, und gehet 
zu demſelben fo gut —8 als er herein gegangen 
h. Es ſieht übrigens in eines jeden Liebhabers 
Belieben, ob er das Vogelhäuschen, welches anfe 
fer dem Fenſter If, wie vorher ſchon befchrieben 


worden, ebenfalls mic einem felchen Aufſteßthuͤr⸗ 


chen, und dergleichen umzaͤunten Loch verſehen will; 
oder ob er ſolches will laſſen, wie an ſelbigen Ort 
zu ſehen, und nur das inwendige Vogelhaͤuschen 
ach dieſer Beſchreibung zu richten, bamit die 
Sperlinge ſich ſelbſt pre, und alfo niche eher 
aus dem Vogelhaus bey ihrem Herrn Speife vom 
Tiſch zu holen ton, ‚nen, als wenn ihnen 
das 8* (a) geöffnet wi I 
Die Nahrung * —8 iſt im 
Freyen 
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Srenen wie beym SHausfperling, und er iſt im 
Sommer in Ohbffgästen ungemein nüßlich, weil 
j ei bloß von ſchaͤdlichen Inſekten, Raupen 36, 
aͤhrt. 


In der Stube, wo man ihn frey Berum faue 


en laͤßt, oder in einem Finkenkaͤſig ſteckt, iſt er 
Jiche fo zärtlich als der Hausfperling, "und dauert 
ven Hafer, Hanf, oder Sämereyen, und alles, 
das auf den: Tiſch kommt, viele "jahre aus. 


Mit einem Hausfperling und Feldfperling kann 


nan ſchoͤne Baftarden ziehen. Es muß aber 


ver Feldſperling das Weibchen feyn, und der Hause 
perling das Männchen, und man Bann letzterr 


abey ausfliegen loffen, wenn man das Weibchen 
nie verſchnittenen Fluͤgeln in der Stubehäle, und 
yernfelben einen hohlen Sad oder einen Krug oder 
Kopf mic einem Loche hinſetzt, wereines baut. Die 
Frfahrung lehrt aber, daß man das Geſchlecht zu 
lefer Baftarberzeugung nicht umkehren darf, weil 
onft lauter unfruchebare Ener zum Vorſchein 
ommen. j ü 
Altes, was in Nücfiche des Aus» und Ein⸗ 

legens vom Hausfperling iſt gefage worden, trifft 
ud) Hier ein, nur daß man es niche in der Stade 
ewerkſtelligen kann. | 

Der Feldfperling zirpt auch einige auf einan« 
er folgende Töne, die feinen Gefang ausmachen, 
fein fie muͤſſen fi) unter den Gefängen anderer 
Sfubenvögel verlieren, wenn fleniche unangenehm 
ingen follen. - 


188. Dee 
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198. Der Spihkopf J). 
Dieſen kleinen Vogel foͤngte man in Deutſch⸗ 
land im Auguſt und September in Sprenkeln, wo 
ſchwarze Hollunderbeeren vorhaͤngen. 
Er iſt ſehr ſelten, und fo groß als eine Blau⸗ 
meiſe, 5.und ein Vlertel Zoll lang. Der Schna⸗ 
bel iſt ſchwarzbraun, 9 Linien lang und der Rachen 
laͤuft “ie bey der Baſtardnachtigall in die ſpitzige 
Stirn weit hinein; die Fuͤße find 3 Unien bo 
und ſchmutzig bleyfarbein. Der ganze Oberleib iſt 
roftbraun ; der Unterleib ſchmutzig weiß, an ber 
Bruft und After roftgeld überzogen ; vom Schna⸗ 


5 bei bis zu den Augen geht ein ſchmuzig rorhgelber 


Streifen; die Schwung +» und Schwangfedern finh 
dunkelbraun, erftere etwas zugeſpiztt. 
Dieſer Vogel, den man in Bufchhälzern ans - 
trifft, ziehe feinen Kopf fo tief in die Bruft hinein, 
daß er dadurch ein wunderliches Anfehen erhäle. 
Mit den Nachtigallenfutter kann man ihn leben⸗ 
dig erhalten, und er finge gut. 


! 
U U 


- Staarenarten. 

Die Staaren haben einen graben, edig nie 
dergedruckten Schnabel, der an der obern Kinnla⸗ 
de etwas klafft, und die Nafenlöcher find geraͤndet. 

| 199, Der 


* Motacilla camtfchatkensis. Lin. 
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Er wird guch Sprehe, Sprue, Stoß und 
Staarmatz genannt. | 

An Größe gleiche er einer Rochdroſſel, fine. 
tehalb Zoll lang, wovon der Schwanz drittehalb 
Zoll und der Schnabel ı Zoll mißt. Letzterer iſt 
blaßgelb, an. der Siße braun und an ber Wurzel 
blau; ‚ber. Angenftern nußbraun; die Süße: find 
| bunfelfleifchfarben und die Schienheine 1 Zoll hoch. 
Der gange Selb iſt fehmärzlich, oben bis zur Hilfe 
te des Ruͤckens und unten bis zur Hälfte der Bruſt 
ins glänzend purpurrorfe und am übrigen Ober 
und Unterleibe, auch an ben Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel ins glänzend Grüne fpielend; Schwung «und 
Schwanzfedern find ſchwarz, wie mit einem aſch⸗ 
grauen Staube überzogen und fo wie alle Deckfe⸗ 
dern derfelben hellroſtfarben eingefaßt ; bie Sebern 
Des Kopfes und Nackens mit vöthlichweißen, die 
om Rüden mie beilfarbenen und die am Unterlei- 
be mie weißen Spigen, woburd ber Staar das 
geſprenkelte Anſehen erhaͤlt. 


Am Webchen iſt der Schnabel mehr ſchwarz⸗ 


braun als gelb, die hellen Flecken am Ober⸗ und 
befonbers am Unterleibe viel größer; daher er auch 
Yon weiten weißer und nicht fo glänzend ausfieht. 

Da diefe Vögel fehr gemein find, fo giebt es 
aud) weiße, geſchaͤckte, weißtöpfige und 
efhgraue Varietäten. 


Den Staar trifft man in ber ganzen alten 


Welca n, und zwar wo Waldungen find, de an 


| ? Sturnus volgeis ‚Lin. 


efen, 


des Märges ıwirber. Auf feinen Wanderungen 


lagert — In Elf, wo er au Im 
| e gefangen Abend 








Er des Jullus an, wo fie zu bruͤ⸗ 


luſtiger Staarenfeng ſel folgene | 
ber Pe Man fuche etliche Staaren zu befom« 
men, biefe trägt man in ein Saͤckchen dahin, wo 


gange Schaaren Gtaaren liegen, nimmt fie aus 


dem Säckchen, bindet jeben einen Bindfaden von 


2 bis 3 Klaftern an ein Bein, und beftreicht bafe 


felde mit Vogelleim. Wenn man alsdann bie 
Staaren auftreibe und die mie dem Binbfaben vers , 
febene darunter fliegen läßt, ſo werben mehrere 
durch diefen Faden feſtgehalten und Kan m Hape 


angebunbenen aus der $uft herab, 
ein Fang eben nicht id if, ſo * er 


Der vorgäglichfte Fang gefchiehe im Si, 


und bie Jaͤger heilen den Staarenfang überhaupt 


in dem bey Nacht und bey Tage ein. 1) Wenn 


man fie bey Nacht fangen will, fo hat man ein 


großes Netz von achtzig bis hundert Fuß Laͤnge 
und fechzig bis fiebenzig Fuß Breite nöchig, nebſt 
geoey hoben Seitennegen (Selteuwänben), welche 


J 
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' ander. Kugfien: Selte des Netzes aufserkhtewere 

- en. Ueber. diefe koͤmmt das große breite Netz als 
Dede, und damit es ſich fuͤglich Darüber herztehen 
laſſe, fo wird es ſowohl als der Seidl, woran es 
befeſtigt if, mit Ringen verſehen. Das Meg 
wird an vier flarke Stangen mit zwey, mit @eife 
fhlüpfrich gemachten Seinen befeflige. “Bricht der 
. Abend ein, und die Staare fommen, um fich is 
Rohr nieder zu laffen, fo.muß man ſie ſo lange ab⸗ 
zuhalten ſuchen, bis die Dämmerung fo ſtarkijt 
daß fie ben Appavat zum Fange nicht gewahr wer⸗ 
ben. Alsdann müffen fie einige Perfanen langſam 
und behutfam Im Schilie. fo. lange Hin und hertrei⸗ 
ben, bis fie dahin Fommen,: wo das Meg uber fie 
Bergegogen” werben fann. Nach einem gegebenen 
Zeichen ziehen zwey Perfonen, die an den vordern 
Stangen ſtehen, das Netz an den Stricken über 
- He Stelle, wo fiefißen, her, es wirb von allen vier 
Stangen loggebunden, die Seitenwände.und ber 
Himmel: werden. allenthalben niedergetreten, und 
die Staare ſind damit bedeckt und verwirren ſich in 
demſelben. Sie werden alsdann erdroſſelt und des 

andern Morgens herausgenommen. 

Andbere ſtellen auch wohl das Meg in einen 
Winkel des Teiches vor das gewöhnliche Sager der 
Gtaaren, auf ſechs bis acht Stangen, umd ver» 
wahren e3 an den Seitenmänden und Himmel fo 
gut als möglich. Wenn nun die Staaren in ihe 





sem Sager im erfien Schlafe find, fd ziehen fiebinn 


ser ihnen eine Schnur mit Schellen her, und trei⸗ 
‘ben fie fo nach und nad) ‚unter bas Garn; menu 
r darunter | inb, werfen fie die vordern Stangen 

nieder 
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nieder, alsdann auch -bie andern, daß das Net 
auf fie fälle und fie bedeckt. Bey Strassburg fänge 


man fie auf folgende Art: Man ſpannt über die 


mit Schilfrohr bewachſene Suͤmpfe Garne auf, 


die an hoͤhen Stangen in Ringen laufen, und an - 


einem Ente einen Sad haben. Die des Abends 


aus den Wembergen häufig anfommenten Staare 


ſetzen fich, weil fie fich vor dem Garne fürchten, in 
des Rodr zur Seite nieder, und werben, wenn es 
Nacht ift, durch gelindes Steinwafen, langſam 
unter das Garn getrieben, das man alsdann nie⸗ 

derfallen laͤßt, und rund herum mit Stiefeln in 
den Sumpf tritt. 

Man lockt fie aud) mit Kirſchen in die Fiſch⸗ 
reußen, welche man zwifchen dem Rohre aufftell?, 
in welches fie fidy alle Abend fegen. Da fie diefe 
Lockſpeiſe noch als Abendmahlzeit zu ſich nehmen 
wollen, ſo kann man auf dieſe Art in einer Nacht 


bis hundert Stuͤck fangen. 


2) Bey Tage nimme man zwey Wände, weis 


he aber grän ſeyn müffen, denn der Staar iſt 


liſtig, und läßt ſich niche leicht berüden. Bey 
diefe aufgefleflte Garne fegt man, an Seinen ges 
bunden, zwey lebendige Staare nebſt verſchiedenen 
ausgeftopften Bälgen von todten. Sobald nun 
ein Flug bemerkt wird, ziehe man bie lebendigen 
(Ruhrflaaren) an den Seinen, baß fie fid) bewegen 
muͤſſen; die fliegenden erbliden ihre Kameraden, 


boffen Hier eine gute Mahlzeit zu haften, und flie⸗ 

gen in die aufgeſtellten Netze mit Ungeſtuͤmm ein, 
Im Freyen fr&t der Staar Raupen, Schne= . 

ken, Heuſchrecken, Manlnurfogtllen, Reenvin- 


er, 


wer, Semmeln, Brod, K 
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- mer, Erbmaben und Inſekten, welche das Mich 
‚plagen, auch allerhand Getraldekoͤrner und IA 
sen. In der Stube Bann Ya —— 





Blaukehlchen erwähnten Unive 
Er will aber immer ——e— Super baben. 
- Die meifte $uft hat man mit hm, wenn er frey in 
der Stube herum fpagleren kann. * 
bauer beſindet er ſich aber auch wohl. 
ſich auſſerordentlich gern und will 8 Immer 
friſch Waſſer haben 

Sein Neſt ei man in ben hohlen Staͤm⸗ 
men und Xeften der Bäume an. Er nie auch 
in die hölzernen und shöneruen Gefäße, welche 
man ihn an bie Bauer hängt. 


Bey 
im Walde liegen, niftet er auch in bie Genen 


ſchlaͤge und unter die Daͤcher. Das Neſt befiche 


_ aus trockenen Grashalmen und Blättern, die oh⸗ 
ne Kunft hingelegt find, Die Staaren beziehen 
‚gewöhnlich ihre alten Neſter wieber, - wie & 
Schwalben, und reinigen diefelben vorher. 
legen des Jahrs zwenmal 6 bis 7 7 Forugie 
Eyer. Die Jungen feben vor dem erfien Maus 
fern mehr rauchfahl als ſchwarz, haben feine Flek⸗ 
fen und einen bunfelbraunen Schnabe 
Sie werden mit Semmeln in Milch geweiche 
aufgezogen und lernen Sieber und andere Me⸗ 
lodien fo fihön nachpfeifen als die Gimpel und 
Haͤnflinge. Nur diirfen fie fonft einen et ir hoͤ⸗ 
ren; denn wegen ihres guten Gedaͤchtniß lernen 
fie alles, was ihnen vorgepfiffen wird. Auch bie 
' Alten zeigen noch eine außerordentuche Geköeh- 


— — — — — 
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keit und lernen in der Stube allerhand Nier⸗ and 
Vogelſtimmen nachahmen. Sle lernen auhmis 
großer Seicheigfeit Worte nachfprechen.. Wenn fie 

berum laufen dürfen, fo machen fie den Lieb» 


frey 
haber das größte Vergnuͤgen, denn fie find fo 


— wie ein Hund auf alle ſeine Mienen 
u | 


Waͤlbchen wohnt, fo kann man fie leicht an feinem 
Hanſe in thönerne oder hölzerne Koflen zum Bruͤ⸗ 
ven gewöhnen. Mit dem Aus» und Einfliegen 
aber bat es mandye Schwierigkeit, da fie lieber 
die gute Inſectennahrung braußen fuchen, als’ im 
der Stube die koͤſtliche Nahrung genießen wollen. 
Doch find die :Bepfpiele in Walddoͤrfern nicht ſel⸗ 
ten, wo es ebenfalls geglüdt if. Man macht es, 
wie beym Gränling, um fie zu gewöhnen. 





ur Man nenne ihn auch noch. Waſſer · Bach⸗ 
und Seeamſel 


Er Zaheſahr die Größe des gemeinen . 


Sons, iſt aber ben Febern nad) fürger und ders 


Körper nad dicker. | 
Seine tänge iſt fieben Zoll. Der Schwanz r 
und drey Viertel Zoll lang. Der Schnabel if 8 
Unien Img, fpisig, ſchmal, an ven Seiten einge 
druͤckt und ſchwarz; die Mafenlöcher liegen in ei⸗ 
ner Haut und fmd ſchmal; ber Augenftern belle 
Bram; die Schienbeine Anis ı Zoll hoch, vorn 
wie abgemwafchen und fihwargbraun, fo wie bie Ze⸗ 
n 


8gturnus Cinclus, Lin, Accentoraquaticus, mibi, 


"Wenn man einem ober nahe bey einem 
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ben. Kopf und Nacken find ſchmuzig roſtbraun; 
der übrige Oberleib ſchwarz, aſchgrau uͤherlaufen; 
die Schwung⸗ und Schwanzfedern —— 
die Kehle bis zur halben Bruſt rein weiß; das 
übrige der Bruſt dunkelkaſtanienbraun, welches 
fich in die ſchwarze Farbe des Bauchs verlaͤuft. 
Dos Weibchen iſt am Kopf und Hals hel⸗ 
ler und an der Bruſt nicht ſo rein und weit herab 
weiß. - - 
Das Waterland diefes Vogels Aft Europa 
bis zum hoͤchſten Norden und Afien bis nach Pers 
fin. Er heſucht die Gebirge und befonbers bie 


woaldigen ‚Gebirge, durch deren Thaͤler fich kalte 


Kieſeibaͤche ſchlaͤngeln. Hier wohnt er das 
ganze Jahr hindurch, weil ſolche Bäche gewöhn- 
lid) warmes Quellwaſſer enthalten und nicht zu⸗ 
frieren. Ein Päärchen wählt ſich einen beſtimm⸗ 
‘ten Platz und feider fein anderes in der Gegend, 
wenn man baber an denjenigen Stellen, wo es 
immer figt, 3. B. auf einem Gerinne oder Wehr 
Leimruthen binftert und biefe mit Inſecten 3. B. 
Mehlwürmern beftect, fo fängt man fie leicht. + 
Ihre Nahrung beilehe aus kleinen Fiſchen, 
und aus MWaflerinfeeten und Waffermizmern, 
Sie tauchen bis auf den Boden bes Waſſers unter 
"und folen das daſeibſt Erischende oder [Gwoimmen» 
de Inſect heraus, 
- Das Defl, welches aus Grathalmen, Wur⸗ 
gelfaſern und Moos beſteht findet man gewoͤhm⸗ 
Ulich in den Ritzen ſteiniger Ufer, in Muͤhlbetten, 
untern hoͤlzernen Wehren, und zriſchen den ar 
| In 
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feln unbrauchbarer Muͤhlraͤder. Dies bis 6 
Die Jungen laſſen ſich aufziehen, auch die Alten 
laſſen ſich zaͤhmen, wenn man ihnen anfangs Wuͤr⸗ 
mer und Inſecten vorwieft, und ihnen dann das bey 
der Nachtigall erwaͤhnte Univerſalfutter giebt. 
-. Der Geſang dieſes Vogels iſt nicht unange⸗ 
nehm, und har eigne ſehr laute Strophen, die be⸗ 
ſonders im Freyen mitten im Winter bey Son⸗ 
nenſchein gut klingen. 





Steinſchmaͤtzer arten. 
203. Der braunkehlige Steinſchmaͤtzer ober 
I | —— Wo 
| Andere Dramen find: Steinbeißer, Braun⸗ 
kehlchen, Tobenvogel, Pfäffchen, Röchling, Flie⸗ 
genficcher, Krautlerche, Eleiner Steinſchmaͤzer, 
Neſſelfink und Krautvögeldgen. u 
Diefer Vogel hat ohngefaͤhr bie Größe eines 
Reaochkehichens, ift 4 und 3 Viertel Zoll lang, won 
von der Schwanz anberthalb und ber Schnabel 
. einen halben Zoll wegnimmt. Segterer iſt ſo 
wie die Füße ſchwarz; die Schienbeine find 9 Li⸗ 
nien hoch und der Augenftern iſt faflanienbraun. 
Der ganze Oberleib ift ſchwarzbraun ober gar 
ſchwarz, alle Federn ftarf hellroftfarben eingefaßt; 
von den Mafenlöchern an bis hinter die Ohren 
Käufe eine weiße Sinie über den Augen bin 3 bie 
ot ‘ Aa 


4) Metacilja Rubetra. Lin. 
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Wangen find ſchwarzbraun, rochbraun beſprengt; 


| 


i 


Kehle und Bruſt find rörplichgelb, erftere am Kinn 
und an ben Seiten weiß eingefaßt; Bauch, Sei | 


- ten und After find röchlich weiß ; die fleinern und 
‚ vordern großen Dedfedern der Flügel ſind ſchwarz⸗ 
braun, roͤthlich kantirt, die hintern find halb oder 
ganz weiß, und machen auf den Fluͤgeln einer 

igen Fleck; bie Schwungfebern ſchwarz und 


— — — — — 


roͤthlich kantirt, die hintern mit weißer Wurzel; 
der Schwanz an ber Wurzelhälfte weiß, an ber 


Epigenhälfte dunkelbraun, bie zwey mittlern nur 
ein klein wenig an der Wurzel weiß, 

Das Weibchen ift im Ganzen heller; ber 
Augenftreifen gelblichweiß; ber Oberleib dunkel⸗ 
Braun und roftfarben gefleckt; die Wangen dun⸗ 
kelbraun; die Kehle rörhlichweiß; die Bruſt heil» 


rörhlichgelb, mit Pleinen runden, ſchwarzen unb 


braunen Flecken, die nur bey fehr alten fehlen; 
das weiße Flech auf den Flügeln iſt kleiner. 
Diefer Vogel fcheine bis ins dritte Jahr feine 
Farben zu erhöhen. Die Jungen, weiche man 
im Sommer in Menge auf den Kraut - und Kohle 
ſtauden figen ſieht, ſehen am Oberleibe roftfarben 
und ſchwaͤrzlich gefleckt aus, und jede Feder hat 
eine weiße Einfaſſung und am Unterleibe ſehen ſie 
der Mutter aͤhnlich. j 
Das Vaterland diefes Steinſchmaͤters iſt 
ganz Europa und der gemäßigre Theil von Ruß⸗ 
land. Dan trifft ihn vorzuͤglich in fteinigen Gegen. 
den on, in weldhen Gärten, Wiefen, Feldbuͤſche 
und einzelne Bäume ſtehen. ‘Die Waldungen 
flieht er, iſt aber gern an ihren Graͤnzen. er 
e 


/ 


| 
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fiehe ihn immer auf der Spige eines Baums ober 
Strauchs figen. Er kommt zu Anfang des Maies 
. an und verläßt uns in der legten Hälfte des Sep⸗ 
ternbers wieder. Auf feinen Strich, welcher im 
Auguft anhebt, ftehs man ihn allenthalben auf den 
Robiklauden und in Sommerfeldern auf den Kraͤu⸗ 

terftängeln figen, und ben liegen unb andern In⸗ 


aufpaflen. 

Seine Nahrung beftebe bloß in liegenden 
Inſecten. 

n der Stube muß man Ihn anfangs lauter 
Stiegen, Käfer und Meblwürmer geben. Diefe 
Pr man. unter das Nachtigallenfutter, an wel⸗ 

ches er ſich nad) und nad) gewöhnt, Allein es 
haͤlt ſchwer ihn lange zu erhalten. Wenn er fich 
an Hanf erft gewöhnt bat, fo bleibe er mehrere 
Jahre leben. Man ſteckt ihn In einen Nachtigall⸗ 
fe. In der Stube herumlaufend iſt er zu ſcheu, 
fige daher beftändig auf einem Plage. 

Wenn maneinige von biefen Vögeln auf einer 
Wieſe oder einen Acker bemerkt, fo nimmt man 
etliche Stöcke, beſteckt fie mit Leimruthen und jagt 

dann viefeiben ganz bebächtlich nach dem Orte zu, 
Da fie ſich auf afle Dervorragungen fegen, ſo wird 
. man fie leicht fang 
8* Sommer Wache ihr Fang folgenberges 
ſtalt in den Kohlfeldern mie Sprenkeln, Leimru⸗ 
then und Schlingen. * man ſie mit Schlin⸗ 
gen fangen will, nimmt man einen Stock, etwa 
de Buß lang, ihneiter ihn oben fpigig, und fpals 
set ibn vier Zoll weit; in biefe Spalte ſticht man 
ein Ducehoh eines Singers lang lang, daß es bie Ref 
52 a 
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ſtalt eines Kreuzes giebt. Anderthalb Zoll hoch 
| * dem Kreuze muͤſſen die —* — ſo 


daß ſie dem Vogel, wenn er ſich auf das Queer⸗ 
hoͤlzchen ſetzt, vor die Bruſt reichen. Zu den 
Leimruthen nimmt man eine Ruthe drey Fuß lang, 


die oben eine Gabel hat. Dieſe Gabel kann ohn⸗ 


gefaͤhr vier Zoll lang ſeyn und wird mic Leim dbe⸗ 
ſtrichen. Die Sprenkeln werden auf Stöde oder 
Kohlſtauden gehaͤngt. Wenn man nun einegiem“ 
liche Zahl ſolcher Sprenkel, Leimruthen und 
Schlingen har; fo geht man damit auf die Kraut- 


. ſtuͤcke, wo man fieht, daß fich viele Kohlvoͤgelchen 


aufhalten, dafeldft ſtellt man in die Mitte queer 
durch die Stöde in einer Linie auf, etwa zwey bis 
brey Schritte auseinander, hernach geht man an 
bas Ende, treibt vie Vögel gemaͤchlich fort, ſo wer⸗ 
den fie immer von einer Kohlſtaude zur andern 
fliegen, bis fie an den Fang kommen; man bleibe 
olsdann ein wenig ftehen, und läßt ihnen Zeitz 
nach und nach wird einer um den andern in bie 
Falle gehen und fi) fangen. Wenn fie afle über« 
geflogen find, fo geht man hin, nimmt die gefane 
‚genen ans, und ſtellt die Sprenfel und Schlingen 
soleder auf, und treibt alsdann von dem entgegen⸗ 
gefegten Ende der Aecker wieder herauf, bis mar 
feinen Zweck erreicht hat. - 1rFW 

Das Neſt ſteht gewöhnlich in Gärten und 
Wleſen im Gras. Es iſt aus Moos und Gras, 
Haaren und Federn verfertige. Es llegen5 bis 7 


weißgruͤne blaͤulichgefleckte Eyer in demſelben. Die 


Jungen laſſen ſich mit Ameifenenern und Semmeln 
in Milch geweicht aufziehen, ee De 


\ 


"Der Oefang geichene It fege abe. 
wrechſelnd, umd bat viel Dnliches mie dem Ge⸗ 
ſang des Stigligen. Es laͤßt ihn auch des Abends 
 . bis in die Nacht hinein hören, und mache daher 
bie Spatziergaͤnge auf dem Felbe fehr angenehm. 
Ich weiß, daß man biefe Vögel. fo weit ge« 
bracht bat, daß fie aus und eingeflogen. find. 


202. Der. große ‚Stenfänäge ober Weiße 


Anbere —— a : Weißkehlchen, 
Seeinſchmaͤher, Steinbeißer, großer Steinpider, - 
Steinklitſche, Steinklarfche und Steinrutfcher. 

-  Diefer Wogel hat von weiten das Anfehen und 
Die Groͤße der weißen Bachſtelze, iſt aber an der | 
Bruſt breiter und am Schwanze kuͤrzer. In die 
Laͤnge mißt er 5 1/2 Zoll, wovon der Schwanz 1 
Frhr ze und des Schnabel 7 Sinien wegnimmt. 
eb, Augenſtern und Füße ſchwarz; bie 
3 ı Zoll hoch. Die Stirn und ein 
- Streifen über den Yugen weg iſt weiß;. von den 
Naſenloͤchern laͤuft Durch die Angen ein — 
Streifen, der zur ſchwarzen Wangen wird; 
ganze Oberleib iſt hellaſchgrau; Kehle, —* 
Oberbruſt find lohfarben; der uͤhrige Unterleib iſt 
weiß, an ben Seiten und am After roſtgelb ange⸗ 
flogen; die Flügel find ſchwarz, die großen Dede! " 
febern und hintern Schwungfebera mit rörhlichen 


Ä Ser ur — u. 


Episen; der Schwanz weiß, die Spige ſchwarz. 
Das Weibchen ift auf dem Mücken rothgrau 
md am Unterleibe dunkler als das Dtänuchen ; 
Ss 3 roͤch⸗ 
*) Motacilla Oenanthe. Lin. 
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auch find die kleinern Deckfedern der Flügel röch- 
lich kantirt und die weiße Schwanzfarbe iſt roͤth⸗ 
lichweiß. 
Die Jungen fehen bor dem erften Maufern 
oben braun und roftfarben gefleckt, und unten: roth⸗ 
gelb und ſchwarz punktirt aus. Mach dem erften 
Maufern behalten auch die Männdyen die rörhläch 
graue Ruͤckenfarbe des Weibchens noch. 

In gang Europa und den nördlichen Aften iſt 

diefer Vogel bekannt. Er hält ſich allenchaiben 


in ſteinigen Gegenden auf. Hier figt er auf allen 


Erhabenpeiten, auf Gränzfieinen, Steinhaufen, 
auf einzelnen Stöden u. ſ. w. Man ſieht ee fee 


felten auf Büfchen oder Bäumen. Sim Se 
ber siehe er weg, und Im April, wenn bie —* 
froͤſte nachlaſſen, kommt er wieder. 

Wenn man ſie fangen will, ſo ſteckt man in 
ber Gegend Ihres Anfenchalts ellenhohe Stoͤcke in 
bdie Erbe und hänge Sprenfel ober ſieckt Leimru⸗ 

tthen darauf, Mit letztern belegt man auch bie 
Stcteine, wo fie oft figen. 
In England fänge man ihrer un Eaſturn in 
Suſſer jährlich) 1840 Dugend, Indem man Schlin⸗ 
gen von Roßhaaren unter fange aufgeftellte Raſen⸗ 
ftüde lege, Als furchtfame Vögel, ober auch viel 
leicht um hier Inſekten zu finden, laufen fie unter 
bie Raſen und fangen ſich. 
Die Nahrung diefes Steinfchmägers be 
ſteht in vielerley fleinen Käferarten und liegen, die 
er alle auf der Erbe laufend wegfängt. 

In der Stube muß man ihm, wenn er blei⸗ 

ben ſell, eine Menge Amelfeneper und Mepboir- 
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| met vorwerfen, und dan damit das gewöhnliche 
Nachtigallſutter garniren Too erlebt er ben drite 
ten Tog nicht. . 
Sein Nefk ſicht man in Sceiariten, in 

Uferloͤchern, Maulwurfshöhlungen u, ſ. w. 
aus Grashalmen und Wogelfedern Na und 

enthält 5 bis 6 grünlich weiße Eye. Man fan 
Die ungen mit Wehlwärmern aufziehen. In der 
Stube läßt man fie entweder frey herumlaufen oder 
giebt ihnen einen Nachtigallfäfig ein. Sie fingen 
fehr angenefm. Schade, daß fie sumellen eine 
übelklinge krächzende Strophe hören. laſſen. 


203. Der kömanteblige, © Steinfämäge 


u Kethitmen ade na: Weißkehl⸗ 
chen, ſchwarz und weißer Fliegenſchnaͤpper, Braun⸗ 
—— yreritehichen. kleine Steinklatſche 


oe Vogel ift nicht nur in Deutfchland 
felmer, fonbern auch etwas kleiner ale bee braun 
kehlige Steinſchmaͤtzer, fünftehalb Zoll lang, wor 
von der Schwanz anderthalb Zoll und ber 
Schnabel einen halben Zoll mißt. Schnabel und 
Füße find ſchwarz; der Augenflern nußbraun; die 
Schienbeine 9 Sinien hoch. Der Oberleib it braun« 
ſchwarz, roſtweiß eingefaßt; ber Steiß weiß ; Wan⸗ 
gen und Kehle find fchwarz, letztere an ben Seiten 
weiß eingefaßt ; die Bruſt roſtroth nach dem Bauch 
zu weiß auslaufend; die Flügel dunkelbraun, alle 
Federn roftgelb eingefaßt, u. die bintern weißen 
Ss Dede 

9 Motacilla Rubicols, Lin, 


& 





6a8 Der Stkieglie. 
Deck⸗ und Schwungfedern bilden weiße‘ Flecke; 
——SS ſchwaͤrziich, alle Federn blaß roſtgelb 
geraͤndet. 
Das Weibchen iſt heller; der Steiß braͤun⸗ 
lich; die Kehle weiß, ſchwarz geſleckt; Bruſt und 
Bauch blaͤſſer. 

Dieſer Europaͤiſche Vogel waͤhlt Hecen! "und 
Triften, unb gebirgige fleinige Gegenden zu feinem 
Aufenthalte. Er figt a einzelnen Seräuchen, " 
Steinhaufen, Pfählen, Bäumen x. auf 

auch mie Leimruthen gefangen werben muß. 
Seine Nahrung machen fliegende Inſecten 
Käfer, Fliegen ıc. aus, nach welchen er fliege ober 
in weiten Sprüngen huͤpft. 
Sein Neft ſteht unter: einem Steine, Bufche 
. oder in einem Felſenritzen. 
Man kann alte und junge nur mit Mühe im 
‚ "Zimmer beym $eben erhalten, und muß fie eben fo 
wie den braunfehligen Steinfehmäger behandeln. 





204 Der Stieglig oder Diſtelſink ). 
Die andern deutſchen Namen diefes ſchoͤnen 
Vogels find: Stechlip, Siftelfinf,- Jupitersfinf, 

Rothvogel, Difteloogel, Klette und Truns. 
Er iſt ohngefaͤhr fo groß als ein Känfling, 
3 3/3 Zoll lang, wovon bee Schwanz 2 Zoll und 
der Schnabel 1/2 Zoll eimimmt, Der Schna-⸗ 

bel iſt fahr fpigig, an den Seiten etwas gedruͤckt, 

weißlich mit einer hornfarbigen Spige;. ber — 
*) Fringila carduelis. Lin. 
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Gem nußßraun; bie. Süße find braͤunlich; die 


Schienbeine 6 Linien hoch. Der Vorderkopf iſt 
hoch ſcharlachroth; eine. aleichfarbige breite Ein⸗ 


J faſſung umgiebt die Wurzel des Schnabels; Half⸗ 


ter und Zuͤgel ſind ſchwarz; der Scheitel ſchwarz, 


in einen Streifen ſich verllerend, der ſich zu beyden 
Seiten uͤber den Hintertheil des Kopfs nach dem 


Hals hinab zieht; hinter dieſem ſchwarzen Genick 
ein weißlicher Fleck; die Wangen in Verbindung 
mit dem Vorderhals weiß; der Hinterhals und 
Ruͤcken ſchoͤn braun; der Steiß weißlich mit 
braͤunlichem Anſtrich, die laͤngern Federn ſchwarz; 
bie beyden Seiten ber Bruſt und die Weichen hell⸗ 
braun; die Mitte der Bruft, der Bauch und Ma 
ger weißfich, manche Federn mit einem braͤunlichen 


Anſtrich; die Schenkel graulih; die Schwungfe⸗ u 


dern ſammetſchwarz mie weißen Eubpunkten, die 
bey den Alten Pleiner, bey ben Juͤngern aber grös 
Ger find, und zumeilen an ben beyben erften Fe⸗ 
been fehlen; die Mitte an der äußern Fahne mit. 
einer zolllangen goldgelben Kante, welche in Ver⸗ 
einigung mit den goldgelben Spigen der hintern 
großen Dedfebern einen ſchoͤnen Spiegel bilbet; 
die Dedfedern Übrigens ſchwarz; der Schwanzein 
wenig geipalten, fchwarz, Die zwey auch zuweilen 


drey erſten Schwanzfedern In der Mitte der innern 


Fahne mit einem weißen Fleck, die übrigen mie 
weißen Spigen, zumeilen ift auch wohl bie britte 
an den Seiten ganz — 
Das Weibchen iſt etwas kleiner, nicht fo 
breit und ſchoͤn roth um den Schnabel herum; die 
Halfter braͤunlich; die Mengen mit Hellbraun 
| 895 0 te 


‚652 we Seit. - 
ber Socoogel über gut iſt, fo fliege gu der Zeit niche 


Weiche. einer vorben, ohne niederzufallen und ſich zu 
angen. Man kann alsdann auch eine Vogel⸗ 


| . ec zu diefem Fange brauchen, befonders wen 


wan an einem Orte aufgeftelle hat, wo eine‘ ges 

wöhnliche Stiegligftraße vorben geht. 

AIm April halten fie ſich ſchon laͤrger an ei⸗ 
nem Orte auf; und es kommt bie Heerde, welche 

. sen einen Tag vorbey geflogen iſt, gewiß den an« 

dern wieder. 

Im May ’ftellen fie ſich ſchon in den Gärten 
ein, wo fie brüten wollen, und folgen nicht gern. 
mehr dem Zurufen des Lockvogels; benn zu biefer 
Zeit fliegen fie entweber ſchon gar Paarweife, oder 

es jagen die Männchen aus Eiferfucht einander: 
herum, und geben auf den Lockvogel, wenn es be⸗ 
fonbers ein Männchen iſt, niche mehr Achtuug. 
Da man fie alsdann niche leicht auf der Erde ſieht, 
fo ſcheint es, als wenn fle fi) von ‘Baumlnofpen 
n n. 
AIn Junius bekommt man fie jung img Ne⸗ 
ſte; dann kann man die alten auch beym Neſte 
fangen. | 

Sm Julius und . 
Sm Auguſt findet man noch junge, doch in 
- ben letzten Tagen nur ſehr felten. 

Im September fehlagen fie fih in großen 
- Haufen zufammen, und fallen allenehalben auf die 
Ditteln, auch in Gärten auf ven Salatfaamen. 
Sm Detober fallen fie noch immer auf die 
Diſteln, und find alsdann mic Leimruthen 
. t 


| 
| 
| 
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‚felben als auch mis he, melde man dahin 
haͤnge, ſehr leicht zu fange 
Ä Im November gehen fie auch auf die Kietg 

een. 

am: Decem ber 

Im Jänner und | 

Im Februar der Schnee zu dief, fo arten 
ſie weiter füblich, wo es nicht fo iſt. In den 
festen Monaten fängt man fie in afdeingen im in 
Gärten auf folgende Art: Man bindet einen gro⸗ 
Ben Buͤſchel Aretten und Diftelftängel mit ihren: 
„ Soamenkapfeln zufommen und ſteckt biefe aufflei- 

ne Bäume z. B. Pflaumenbäume. Sie fehen 
Diefe £odfpeife von weiten und ziehen darnach. 
Man läße fie ein Paarmal bavon frefien, alsdann 
beſteckt man fie mit Leimruthen und fängt fie fo In 


Menge, 
en auch auf den Finkenheerd, — wenn 


—— Diftelbüfche da find. 


Käfig giebt man ihnen Mohn und zuwei⸗ 


len etwas zerdruͤckten Hanf. Sie leben dabey vie 


le —*5 end —* burch ihren angenehmen 
abwechſelnden Geſang 
Sie niſt en am Foſten in den Gaͤrten, in 


den Apfel» und Birnbaͤumen und zwar in die zwei⸗ 


gige Krone. Ihr Neſt iſt faft fo ſchoͤn wie ein 
Finkenneſt gebaut, auswendig aus zartem Moos, 
Seberfraut, ledheen, 2 hate Fafern und Wurzeln, 
und inwendig mit Wolle, Haaren und Gewaͤchs⸗ 

wolle ausgefuͤttert. Das Weibchen legt 4 bis 6 
blaßgruͤne, blaßroch und ſchwarzroth gefleckte und 
veſtrichelte Eyer, De unge werden an —* 
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Kropfe gefüttert. Sie find vor dem erfien Maus 
fern auf dem Kopfe grau und heißen bey den Wo⸗ 
geiftellen Grauföpfe. Wenn man die männe 
lichen Tfungen bloß aus dem Neſte nehmen will, 
fo muß man diejenigen ausfuchen, welche feinen 
weißen Ring um bie Schnabelwurzel haben, auch 
von Farbe weder zu dunkel, noch zu heil find. Es 
gehört freylich dazu Erfahrung. Sie werben mit 
Mohn und Semmeln in Mildy oder Waffer ges 
weicht aufgezogen. Unter allen Vogelgeſaͤngen 
dernen fie den des Canarlenvogels am beſten nach⸗ 
ahmen. Zum Sieberpfeifen find fie zu ungelehrig 
. „der vielmehr zu unachtſain. Mit dem Canas 
rienvogel bringen fie fruchtbare und zuweilen aus 
Gerorbentlich ſchoͤne Baſt arde (ſ. Canarienvogel). 


Man gibt den Stieglitzen auch die Canariennogel⸗ 


eyer aus zubruͤten, die von ſchlechtbruͤenden Weib⸗ 
chen gelegt ſind, und haͤngt dann die jungen, faſt 
fluͤggen Canarienvoͤgel auf den Baͤumen in einen 
verdeckten Vogelbauer, daß ſie die Stieglitze fo lan⸗ 
ge fuͤttern, bis ſie ſelbſt freſſen koͤnnen. 

Da der Stieglitßz ein Lieblingsvogel der 
Frauenzimmer ift, welche fie gern auf der Hand 
fragen und fingen loffen, fo iſt dazu eine beſondere 
Erziehungsmerhobe noͤthig. Man darf nämlich 
nicht ganze Mefter voll aufziehen, oder muß wenig⸗ 
fiens in jedes Zimmer nur einen foldhen jungen 
Vogel hun, darf auch feinen andern Vogel in 
kiefem Zimmer haben; denn wo Dieß letztere nicht 
iſt, ſo verlieren fie die Luſt nach ihrem Herrn zu 
fliegen, und fliegen lieber zu den andern im Zim⸗ 
- mer befindlichen Vögeln und werden immer nach 


- 
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und nach wilder. Auch wenn er ſchon gerachen HR, 
fo wird er doch verborben, wenn man ihn, waͤh⸗ 
rend man niche zu Haufe If, im Zimmer frey her⸗ 
um fliegen läßt, denn badurch gewöhnt fich der ab⸗ 

gerichtete Vogel aus Langerweile bald da bald dort 
hin zu fliegen, und es wird Ihn darnach gleichgüfe 
tig, ob er beyeinem Menſchen iſt, ober auf einem 
Scuhl ober au einer Tapete hänge und daran here 
umzauſet. 

Wenn ein Stieglig recht zahm if, fo muß ee 
fogleich, wenn fein Herr den Käfig öffnet, auf ihn 
zugeflogen kommen, fich ihm auf die Sand fege 
zen, und wenner gleich nichts zu freffen finder, ſich 
doc) beftändig darauf aufhalten, an ben Manchet⸗ 
ten fplelen und zaufen, fi), wie man will, an⸗ 
greifen laſſen und nicht eher von der Sand wegflie« 
gen, als bis man ihn von felbft wieder in fein 
Vogelhaus ſeßt. Wenn ihm das Herumtragen zu 
lange waͤhrt, pflegen ſie ſich wohl von ſelbſt wieder 
in dem Käfig zu begeben, allein fie haben kaum 
etliche Körner gefreffen, fo ftellen ſie fich auch 5 fon 
wieder ein, und find alsbann für manchen Uebha⸗ 
ber angenehmer als Papageyen, ee went 
es fleißige Sänger find, die auf der Hand pfeifen. 

Da diefee Vogel das ganze Jahr hindurch 


fingt, foiftes gut, daB man ihn In der Jugen 


Bey Finken, Boldammern und dergleichen Voͤgeln, 


die im Herbſt und Winter ſtumm find, hängt. 
Will man haben, daß er aus einem Zimmer, ober 


aus einem vor dem Fenſter hängenden Käfig ause | 


md einfliegen fol, und doch, wenn man will, 
wieder zu bekommen fep, fo fegtman nur im Winter 
Kinn 


656. . Dee Stieglie. 

einen ©tieglig, ber ber warmen Stubenicht zu ſehr 
gewohnt ift, in feinem Vogelhauſe, alle Tage vor. das 
Fenſter, auf dem Fenſterſtein, oder aufeln befonderes 
Sret, wo keine Maͤuſe hinkommen, und ſtreuet neben 
dem Vogelhauſe Hanf, ſtecket auch darneben ein 
Suͤſchchen Diſteln hin, davon etliche Knoſpen zu 
dem ausgeſtreuten Hanf gelegt werden. Es wird 
nicht fange währen, fo wird durch das Soden des 
im Vogelhaus ſich befindenden Wogels, ein ande 
rer oder deren mehr, fich bin gewöhnen, und biefe 
Speife aufſuchen. Wann man dieß bemerfer, fo 
bat man nicht mehr nörhig, den andern Vogel vor 
das Fenfter zu fegen, welchem auch in die Laͤnge 
die Kaͤlte ſchaden würde; fondern man hänge ihn 
nur inwendig an bas Fenfter, auswentig aber 
fest man ein Spring: oder Fallhaͤuschen hin, nicht 
Den fremden Bogeldamit fogleich zu fangen, fondern 
. die Sperlinge abzuhalten, daß fie das Futter niche 
immer auffrefien. Dieß Springhäuscdhen richeer 
man mit einem feinen Faden, burch ein Eleines 
Scheibenloch in der Stube angebunden, fo ein, 
daß es niche fallen kann, als fu oft man will; da 
man bann, wenn Sperlinge darin find, um fie 
zu ſchrecken, fallen läge. Wenn bingegen bie ges 
wöhnten Stieglige hineingehen, fo chur man ihnen 
nichts, fondern läßt fie gehen, bis der Schnee bald 
- abgehen will, und man zu befürchten hat, daß fie 
wegflreichen möchten; alsdann fänge man fie, läße 
fie in einem Vogelhauſe zahm werben, gewöhne 
. fie hernach, daß fie aud) In ber Stube, welches 
gar leicht ifl, aus ihrem Mogelbaus aus. und 
. eingeben. Es wird das Vogelhaus naͤmlich fo ein⸗ 
| ge⸗ 


erdenken kann,) daß es, fo fange man will, ofler 
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gerichtet, (worzu ein jeder ſelbſt eine Erfindung 


bleibe; und doch, wenn man will, inter dem Bo: 
gel, der ein gewiſſes Hölzdyen beruͤhrt, jedoch ohne 
Geraͤuſch, nicht wie ein Springbaus, zufalle, und 
ihm alfo unvermerft, Damit er nicht ſcheu werde, 
wieder fange. Man kann auch den Vogel gemäß» 
nen, daß er ein gewiffes Thürchen, das hinein, aber 
nicht herauswaͤrts ſich aufehur, ſelbſt aufjtoße, und 


- Hinter ſich zumerfe. Einen folchen Bogel, der Dies 
ſes gewohnt ift, fann man zur Zeit, ba er ſich mau» 


ſert, im Auguft Fühnlich fliegen lajten, da er zwar 
fich verlieren, aber im Dercemder, wenn Schnee 
föllt, allegeit ganz verjünge wieder kommen, und 
seit beffer fingen wird, als ein anderer, der in ſte⸗ 
ter Gefangenfchaft gehalten worden. Sobald man 
ihn auslaͤßt, Hänge man fein gemöhntes Vogelhaus 
vor das Fenfter, und flreuer dann und warn etwas 
Hineln, damit, wenn er ohngeführ fommt, er et⸗ 


was finde. Bor dem Winter aber meldet er ſich 


felten an, und wenn man ihm alsdann wiederha⸗ 


- 


ben will, fteflee man das Vogelhaus fo, daß es . 


zuſinke, oder er es aufftoße und hinter fich zumerfe, 
wie in der Stube. Dabey ift es gut, wenn man 


wieder einen $ocfftieglig darzu hinausftelle. Auch 


Yft, wenn man ihn zum anbernmal gefangen hat, - 


niche mehr nöchig, daß man ihn erft wieder in der 
‚Stube öfters herauslaffe; fondern man fann ihn 
ftets eingefperrt behalten, bis man ihn wieder, auf 
etliche Monate in Freyheit fegen will. Mit den 
Meifen gehe diefes auch an. Es tft aber weder 
‚mit den Meifen, noch mic den Seteglten (als * 
| ns e 
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che beyde fo leicht weggefangen werben, fo daß 
. man feinen Vogel zu Zeiten einbüßer, und um ſonſt 
auf das Wiederfommen martet) biefes fo ſicher zw 
bewerfftelligen, als mit den gemeinen Tinten, wel⸗ 
che fo leicht niche gefangen werden, und von aller 
Gefahr befreyt leben; wenn nicht etwa gar nahe, | 
ein. orbentlicher Finfenheerb vorhanden if. Und 
wenn das auch ift, fo brauchtes nur, daß er einmal 
etwa durch Aufrichtung eines Garns, in dem naͤch⸗ 
ſten Garten mie Fleiß geſchreckt werde, alsbann iſt 
man verfichert, daß er fo leicht nice mehr trauen 
wird; dahingegen eine Meife ſich immer aufs neue 
betrügen läße. Am allerbeften tauget biezu ein 
Gruͤnling, der viel begieriger auf den Hanf if, | 
und folchen für feine befte Speife hält, auch nicht 
bald anderswo gefangen wird, als ein Stieglig, | 
noch fo bald wieder wild wird, als ein Zink, Sol⸗ 
che Vögel fingen, wie ſchon gefagt, viel befier als 
fonft, und bewundernswürdig iſt, daß wenn fie 
viele Meilen, wegetragen werben, fie ſich boch wie⸗ 
der bey Ihrem Herrn einfinden. | 
Bey der Zahmmachung ift, wie ſchon oben 
erwähnt wurde, am beften, baß man nur Einen 
- nehme, welcher alsbann vielzahmer wird, als wenn 
er Cammeraden har. Wenn man einen foldyen 
Vogel aufziehen will, fomußman, fooft man ihnen 
zu freffen giebt,.mit bem Munde pfeifen, ober ihm 
fonft ein Zeichen geben, daß er es gewohnt werde, 
und wann er fljegen kann, fo bald er eswahenimmit, 
berzu fliege. Er wird zwar anfänglich nicht ſowohl 
aus Wildhelt, fondern vielmehr aus Ungeſchick 
lichkeit den erften Tag, ba er abflieger, nur 5 * 
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Se flaftern, aud Rh Bin mb: wlider an bie Waͤn⸗ 
de ſtoßen; da es dann gut iſt, daß man: ihm ein 
kleines Baͤumchen in die Stube ſeße; mann man 
ihn aber ein Paar Stunden aljd. figenb Bungern 
daͤßt, fo wird er alıf das Pfeifen fchon kommen, 
und von Tag‘ zu Tage williger werben. Man läße 
ihn dann auf der Hand freien, und wenn er hun⸗ 
grig ift, ſpielt man eine Weile mit ihm, ehe man ihm 
glebt, dadurch wird er zur voͤlligen Zahmheit ge⸗ 
bangen. Der größte Vortheil aber beſteht darin, 
daß man ihn, ehe er noch fliegen kann, wenn er 
nur anfängt, ſich anfsecht iu alten, immer auf ber 
Dank, ober wenn man arbeitet, auf der Schulter 
ſihen läßt. Wann er. gleich felbft freſſen Fünnte,fo 
muß man ihn doch wor 4 Wochen nicht freſſen 
laſſen, fondern alles auf der Hand geben, fo daß 
e enblich anfängt, von ber Hand die Speifen felbfä 
ben Schnabel, zu nehmen. So bald man dieß 
—27 fo muß man klein gedruͤckten Hanf unter 
fein Futter mifchen, und wenn er biefen annimmt, 
ihm alsdann nichts anders mehr geben, weil bie 
Speifen, womit er geägt ift, ihm dann nicht mehr‘ 
fo gebeihlich find, als bloßer Mohn und Hanf. 
Sobald 4 oder 5 Wochen vorbey find, fo kann 
man ihm im Wogelhaus zu frefien geben, und - 
manchen Tag allein freffen laffen, nur baß man . 
ihn zuweilen auch wieder an das Zufllegen erinne« 
re, is bie Mauferzeit vorbey iſt. Nach der Mau⸗ 
fer hingegen hat es nichts mehe zu bedeuten, wenn 
man ihn ſchon ein ganzes DVierteljahr und länger 
nicht mehr zufliegen laͤßt. Denn er wird deſſen 
ungeachtes hen Fuge er aus dem Ge 
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Haus kommt, wieder auf die Han zu eilen. Hier⸗ 


ben iſt dieſes noch zu erinnern, daß es zur Zahm⸗ 
heit vieles bepträgt, wenn man ihn auch bisweilen 


u durflig werden, und Speichel aus dem Munde 


trinken laͤſſet; denn. alle folche Plagen von Hunger 
und Durft thun ihm feinen Schaden, wenn er nıze 
zuweilen mit Mäufederm ober Brunnenfreffe, auch 
Diſteln und. Salatfanmen erfriſchet wird. Tin Abe 
ſicht feinen Behaͤltniffe iſt noch zu merken, daß fein 
Vogelhaus alſo beſchaffen ſeyn muͤſſe, damit er von 
den Spriſſeln, darauf er ruhet oder herumſpringt, 
wit dem Kopf oder Schnabel die Decke des Vo⸗ 
gelhaͤuschen nicht erreichen koͤnne. Wenn man die⸗ 
ſes nicht in Acht nimmt, fo wird der Vogel uͤber⸗ 
ſichtig, und taugt weder zum Singen noch zum 
Brüten, läßt auch die Angewohnbeit, wenn es ei⸗ 
ne Weile gewaͤhret hat, niemals wieder. Eben dies 
fes m bey Hänflingen, Finfen, ja fat bey alen 
Voͤgeln zu verhuͤten nöchig. Die Urſach ſolches 
Ueberſichtigwerdens iſt dieſe, daß ein Vogel, wenn 
ihm bie Zeit lang wird, immer mit dem Schna⸗ 


bbel aber fich bingeſtreckt, ſplelet, und dadurch fich 





gewoͤhnet, den Hals und Kopf ſtets uͤber ſich zu 
Drehen; daher auch ſolche Voͤgel an etlichen Orten 
Wind⸗ oder Drehhaͤlſe genannt werden. Wenn 
man fein anders als fo ein niedrig Vogelhaus, au 
welchen der Vogel die Decke erlangen kann, hätte, 
fe ift es gut, daß man zum wenigſten oben ein 
Brettchen oder Tuch daruͤber madye, damit der ein⸗ 
geſperrte Vogel nicht durchſehen, und zu ſolchen 
Spielen Anlaß bekommen kann. Auf der Seite 

des Haͤuschens kann er den Kopf ;mb a 
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hinausthun und fplelen, wie er will, das bringe 


ihm Beinen Nachcheil. 
Der Stieglig, Gruͤnling, Hänfling und Zei⸗ 


ſig find diejenigen Voͤgel, welchen man am bequem⸗ 


ſten Canarienvogeleyer unterlegen uͤnd ſie von ih⸗ 
nen ausbruͤten laſſen, auch wenn man es recht 
angreift. fie zugleich mic den alten aus. und ein⸗ 
aufliegen gewöhnen kann. Damit nun ſolche Voͤ⸗ 
gel den Ort, wo man fie fliegen haben will, von 


‚Jugend auf gemößnen, weil man nicht aflezeie ei⸗ 


ne eigene Kammer darzu übrig bar, fo if folgen- 
des Vogelhaus nothwendig. 

(ſ. Taf. XXVII.) on 

Obgleich der. Käfig viel größer gemacht werben 

fann, fo muß er doch wenigftens 3 Sponnen body 
anderthalb Spannen breit und 4 Spannen lang 
ſeyn. In der Miete hat er einen Unterfchleb, ver 
aber mit einem Schiebehürchen verfehen ift, das 
man auffchieben, und dadurch die Voͤgel nad 


. Belieben zufammen laffen kann. Der ei⸗ 


ine Theil des Häuschens muß überdieß ein Thür- 
chen haben, welches fo oft man es begehrt, und 
das Thürchen nicht an einen Drach aufhaͤngt, ver⸗ 
mittelſt eines abweichenden Spruͤſſels zufaͤllt. Wenn 
naͤmlich der Vogel hinaufſpringet, und auf das Tritt⸗ 
holz trict, welches ihm, um das Futter aus ſeinem 
Troge zu holen, bequem iſt, ſo weicht daſſelbe von 
dem darauf liegenden Thuͤrchen an einem kleinen 
Draͤthchen ab, daß gedachtes Thuͤrchen nothwen⸗ 
dig zufallen, nnd ber Vogel gefangen werden muß» 
Der andere Theil brauche Fein folches Ihürchen, 
fondern Bat vielmehr, nachdem das Vogelhaus 
groß oder klein iſt, eine vr ganze ober halbe Fame 

t3 le 


663, . Der Stieglig- 
le Seite einnehmende große Thuͤr nörhig, durch 
welche man bas Neſt famme den Eyern oder Jun⸗ 
gen heraus nehmen fann. Diefes Neflchen, von 
geflochtenen Weiben, wird an tem: jn dem Haus 
befindlichen Unterfchieb, unter ganz in bie Kruͤm⸗ 
me gebogenen Drath, auf folche Art Binein.geftelle, 
daß der über des bruͤtenden Weibchens Kopf, auf 
die Art eines Erkers, übergebogene Drarh bem 
Männchen dienen könne, aus dem andern Theil 
Des Haufes fo weit hinuͤber zu laufen, daß es zwi⸗ 
fhen dem Drath burdyzulangen, und ſowohl Das 
Weibchen als die ungen im Neſte zu ägen Plag 
babe, ob es gleich in ſolchen andern Theil oder 
‚Sach des Vogelhauſes nice ganz himiber kommen 
fann, Wobey noch zu erinnern ift, daß man bie 
Ruhſtaͤngel oder Sprüffel. worauf die Vögel her⸗ 
um hüpfen, und zu Mache ruhen, ja nicht hoch 
hinauf, nahe an die Decke mache; weil diefes den 
Voͤgeln nice nur am Gefang, fondern auch an 

der Paarung hinderlich ift. 

In ein ſolches Wogelhaus chut man im Wins 
tee ein Paar von ben oben. genannten Vögeln, 
‚mocht das Thürchen an dem Unterſchied auf, da⸗ 
mie fie zufanımen fommen Pönnen, und wenn- fie 
"etliche Wochen des Haufes gewohnt find, hängt 
man das abweichende oben befchriebene Thuͤrchen 
an ein von Drath gemachtes Haͤckchen auf, daß es 
offen bleiben muß, und die Wögel in die Stube 
- heraus fllegen Eönnen ; da fie dann aus dem Haus aus 
- and einfliegen, und nach und nad befonders wenn 
man fie zu Zeiten mit Hunger plagt, zahm zu wer 
ben anfangen, Man darf aber hierzu Erine anbe- 
J . . 16 
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ve Vögel nehmen, als die wild gefangen, und erſt 
zahm gernache worden, mithiri drauffen ihre Speia 
fe und für die Jungen Gedg zu fuchen gefchicke 
find... Wenn nım ber Winter vorben iſt, und bie 
Paarzeit herzu nahet, fangen dienunmehr zu ziem⸗ 
licher Zahmigfeit ‚gebrachten Voͤgel an, zu Neſt 
zu fragen, und, weil man ihnen feinen Bau . 
noch andere Gelegenheit darzu gännet, bauen fie 
em Bogelhaus in das darin befindliche Neſt. Denn 
einen oder mehr Bäume dürfen’ fie in der Stube 
zwar wohl haben, fie muͤſſen aber niche dick, nicht 
buſchig, fondern fo befchaffen feyn, daß fie nicht 
darauf niften koͤmen. Sobald dieß geſchiehe, 
fperre man das Weibchen In dasjenige Fach, wo⸗ 
bin es gehört, und hänge das Häuschen vor ein 
Fenſter, mo es der Regen nicht treffen Fann; das 
‚andere Fach) laͤßt man offen ftehen, und giebt dem 
Männchen die Freyheit, in bie freye Luft hinaus 
zu fliegen. Dieſes begiebe fi) zwar auf bie nach" 
ſte Bäume, kommt aber aus Siebe gerufen, faſt 
alle Augenblick wieder, und fänge fi) fo oft man 
will, da man dann bas Paar öfters durch Eröffe 
nung bes Thürchens an dem Lnterfchieb zufame 
men, unb ber Siebe pflegen laßt, bis in wenig Ta« 
gen darauf das Weibchen Eper lege. Wenn die« 
fes gefchehen, eröffnet man das Thürchen an dent 
Unterſchied nicht mehr, laͤßt das Vogelhaus be« 
ſtaͤndig vor dem Fenſter, das andere Fach aber, 
wohin das Männchen gehoͤrt, immer offen ſtehen. 
Ihre Eyer wirft man weg, und legt dafür Cana⸗ 
rieneper In das Neſt. Auf diefe Weiſe fliege das 
Männchen immer ab und zu, und ägee durch das 
| 204 Erker⸗ 
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Erkerchen, durch welches es nur mit dem Kopf 


hindurch langen kann, in dem gerad darunter ſte⸗ 


henden Neſt ſowohl das Weibchen, als auch die 
Jungen, welche man, ſobald ſie fllegen koͤnnen, 
aus-dem Vogelhaus heraus in die freye Luft, und 


dem Maͤnnchen zur Führung überläffe. Das 


— ! 


Weibchen aber behält man zuruͤck, bis die Jun⸗ 


gen, denen ein beſonderes Vogelhaus oder Meifen- 
ſchlag Hingeftelle wird, allein treffen Eönnen. . Her⸗ 


- nad) fängt man das Männchen wieder, damit fie 


fo fort zur andern Brut, und dann zur Drittem 

fihreiten mögen. | | | 
Dir Stieglig ift zum Aus» und Einfliegen 

zu gewöhnen, aber nicht auf die Art wie der Hänfe 


ling und ber Grünling, oder bie Sanarienvögel, 


denn wenn man ihn gleich bey feinen Alten, wie 
bey andern Vögeln erinnert worden, dahin brine 

et, baß er ab. und zuflieger, fo bleibt er Doch aus, 
o bald er reiht flark wird, fol er alſo gewoͤhnt 
werden, fo miffen.die Jungen von Neſt aufgezo⸗ 
gen feyn, daß fie recht zahım ohne einen Menfchen 
zu fiheuen, die gewohnte Orte befuchen ; ſtehet ih⸗ 


nen das 'geringfte Im Wege, fo bleiben fie ans, 


"und iſt denjenigen, bie fliegende Stieglige haben 
wollen, zu rathen, daß fie beren eine ziemliche 
Anzahl abrichten, und fie hernach im Winter, gu 
welcher Zeit man, wie befannt, die Hänflingenicht 
auslaffen darf, zum zweytenmal fliegen laffen, und 
Doch wird es nicht fo leer abgehen, daß nicht die Hälfe 
te davon ſich verliere. Die Urfach liege eines 
Theils in der allzu großen Begierde, welche bie 


Stieglitze fo wie die Hänflinge haben, ihres gleichen 


q ach⸗ 


— — — — 
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nachzuellen, wozu fie ann von’ den vwilden allzu 
weit hinweggefuͤhrt werden; andern Theils Fomıng 
es auch davon her, daß die Stieglitze bey allen 
Haͤuſern zu fer niederfallen, übergebliebene Kohle 
und Salaritängel fucdyen, und darüber von ben 
Knaben mit Sprenfeln gefangen werden. Eg 
vermindert, auch diefes die Luſt, die man fonft 


mit ausjliegenden Seiegligen wegen ihrer Schöne 


beit haben koͤnnte, daß fobald der Sommer kommt 
fie ihres Herrn Speife verachten, und ob fie gleich 
in den naͤchſten Garten brüten, bey aller ihrer 
Zahmheit, gar felten in ihre Wogellammer Ihin« 
einfliegen, fondern fich erft im fpäten Herbſt mit 
fehr verminderter Anzahl wieder einfinden. 

Um von der großen Zahmpeit diefes Vo⸗ 


gels nur noch etwas anzuführen, fo.ift befannt, 
daß man fie lehrt Fleine Kanonen abfchießen, ſich 
todt ftellen, ihr Futter und Waffer an Kertchen in | 


die Hehe ziehen, u. dgl. 
Erflärung der Kupfertafel XXVIM. 
A iſt der Unterſchied des Vogelhaͤuschens, an. 
welchem oben B ein Thuͤrchen iſt, welches man 
aufichieben und die Vögel zufammen laffen Fann.. 


C zeigt das in bem einen Theil befindliche Falle 


thuͤrchen an, und D das von diefem Theil in den 
andern. gehende Erferchen, woben das im Meft 


bruͤtende e Welbchen mie C bezeichnet iſt. 


ums 


Storcharten. 


+ 


Sie gehören, wie die Reiher, unter bie 


Sumpfvögel, daben oben einen längern Sao | 
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bel und fängere Beine, auch find die Zehen kürzer 
und der Nagel der mittleen Zebe nicht gezähnele, 


205. Der ſchwarze Storch.) 
Er ift faft fo groß, wie der weiße, nur hat 


u er ſchwaͤchere Gliedmaßen, Am Körperbau iſt er 


ihm aber aͤhnlich. Seine Sänge iſt 3 Fuß, wo⸗ 
von der Schwanz 8 Zoll mift. Der ſcharf zuges 
ſpitzte Schnabel ift hochroth, fo wie die Zügel und 
der nackte Augenkreiß; die Süße find dunkelroth 
und die Schienbeine 9 Zoll hoch. Schnabel und 
Fuͤße haben aber die rothe Farbe erſt im Alter, et⸗ 
wa nad) dem’ dritten Jahr, denn ſonſt iſt erfterer 
olivengrün. Kopf, Hals und ber ganze Ober⸗ 
leib find braunſchwaͤrzlich violet und grün glän« 
zend; Kehle ind Gurgel zumellen mit gelblichwei⸗ 
Ben Flecken; Bruſt und ‘Bauch weiß. | 
as Weibchen ift Feiner und niche fo dun⸗ 
kel als das Männchen. | 
Der ſchwarze Storch, bewohnrmehrere Theis ' 
le von Europa ımd dem nördlichen Afien und zwar 
die Wälder, wo Seen und Moräfte in ‚der Nähe 
find. Als Zugvogel geht er im September weg 
und kommt im April wieder. 
Die Nahrung find Froͤſche, Käfer und an« 
bere Inſecten, Gewuͤrme, Fiſche, Wald » und 
Feldmaͤuſe ıc. _ 
Sein Neft ift in Wäldern auf biden alten 
Bäumen, 3. B. Eichen. Das Weibchen legt 2 
ſchmutzigweiße Eyer. Die ungen laffen fich eben 
fo aufziehen, wie bie weißen Störche. 
ne, 206: Der : 
‘ #) Ciconia nigra. Lm, 
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206. Der weiße Stord.*) 
(Stort, Adebar, Ebeher, Odeboer, Hemnotter, 


ecbeie 
Er iſt bekannt genug. Seine laͤnge beträgt 


3 ıfa Fuß. Der Schwanz iſt 8 Zoll fang, fo. 
wie der Schnabel. Letzterer iſt rorh und ſcharf 
zugefpißt; die Augenkreife ſchwarz; die Schien⸗ 
beine find 10 Zoll Hoch, und fo wie bie Zehen blut« 
roh. Der ganze Leib iſt weiß, nur find die 
Schwung - und langen Schulterfedern fchwarz, mit 


purpurröthen Glanze. 


Dos Weibchen ift ermas Peiner, und hat 
einen etwas duͤnnern Schnabel. Diefe Stördhe 
find faft in der ganzen alten Welt zu Haufe, Sie 
find ohne Zähmung halbe Hausthlere, da fie ja, 
wie befannt, auf den Käufern niften, und zwar. 
da in ziemlicher Anzahl, wo viele Sümpfe ober 
Sem find, die zumeilen austreten, In Deutfche 
land ziehen fie im Augnſt oder September weg und 
fommen zu Ende des‘ Märzes oder Anfang bes 
Aprils wieder. ine feltene Erfcheinung war es, 
daß bey bem außerordentlich gelindem. Winter‘ 
1796 der Storch in Sangenfalz, In Thüringen,’ 
fihon den gten Jänner wieder ba war, 

Ihre vorziglichfte Nahrung find Amphi⸗ 
bien, doch freffen fie auch Inſerten, befonders fer 
fen fie die Bienen von den Blumen ab, nehmen 
auch Vogeleyer aus, und haſchen Mäufe und 
Maulwuͤrfe. | 

Daß fie Paarweiſe leben, und ſich ihre große, 
aus Dornen und Reiſig befiehender Neſter auf die 


* Dach⸗ 
*) Ciconia alba. Lin. 
\ 





668 Der weiße Stord. 
Dachforſte und ungebrauchten Schornfteine bauen, 
eiſt befannt genug. Sie beziehen alfe Jahr ihr 

‘oltes Neft, und beffern es nur aus. Man zeige 
Neſter, die über Hundert Jahr ale find, und an 
welchen ganze Colonien Hausfperlinge und Schwal⸗ 
ben niften. Da der gemeine Mann.noch glaubt, 
daß ein Haus, auf weichem ein Storchsneft flebe, 
vor Keuersgefahr,gefichere fen, fo dege er ihn auch. 

Bleine alte Pflug: oder Kurfchenräder auf die Daͤ⸗ 
her, damit fie eine bequeme Unterlage zum Neſt⸗ 
bauenhaben. Das Weibchen, welches allzeit eine 
zeitlang fpärer anfomme, als das Männchen, legt 
2 bis 5 gelblichweiße Ener, Die jungen Stoͤr⸗ 
che ziehe man auf, (denn die alten laffen ftdy 
ſchwer zähmen) und fürtere ſie mit Sröfchen, Fleiſch, 
alles was von Fleiſchwerk in der Kuͤche abgeht, 
Brod ꝛc. Man nimmt fie aus ben Neſte, wenn 
ſie bald fluͤgge ſind. Sie werden bald ſo zahm, 
daß fie ſtundenweit wegfliegen und wieberfommen. 
Sie fangen auch Maulwuͤrfe und Mäufe, ja few 
gar Wiefeln in den Gärten und: Häufern. Zur 
Sicherheit ſchneidet man ihnen zur Zeit, wenn bie 
Störche ziehen, bie Flügel etwas ab, und Im 
Winter thut man fie in ein vor ber Kälte geſchuͤtz⸗ 
tes Behälmiß, daß fie die Füße nicht erfrierem. 
Sie werben fo zahm, daß fie zur Zeit, wenn ge 
geflen wird, in die Stube kommen und vom Tiſch 
ſich mie Fleiſch fuͤttern laſſen. Sie gehen auf der 
Hof herum, wie wenn ſie zu dem Federvieh gehoͤr⸗ 
ten. Nur muͤſſen ſie immer hinlaͤnglich zu freſ⸗ 
fen haben, fonft gehen fie auch die jungen Hühner 
und Gaͤnſe an. Zärtlichkeit, Furcht und Bon 

a . Delle 
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‚Dructen fie durch ein ſtarkes Klappern mit dem 


Schnabel aus. Schoͤn iſt es anzufehen, wenn 
ein zahmer Storch feine Schwenkung in hoher: 
$uft um das Haus macht und ſich allgemach in 


Schneckenlinlen fanft auf den Boden niederläßt. 


En r 


| Strandlänferarten | 


Unter diefe, Gattung Voͤgel gehören ter - 
Kampfhahn, Kiebig und die Meerlerche, bie oben 
ſchon beſchrieben worden find. Jäger und Vogel⸗ 
fteller verwisren die Strantläufer immer mit den 
Schnepfen. Der Schnabel iſt aber finger, unddie 
Hinterzehe an den Füßen har nur ein. Gelenke, Faſt 
alles, was ich von der Meerlerche in Anfehung 
ihrer Zaͤhmung gefagehabe, gilt aud) von den fol 


genden genannten Öteandläuferarsen. 


207. Der Alpenfrandläufer. *) 


Von diefem Vogel hat man ſonſt geglaubt, et 
Hlelte ſich bleß in Alpengegenden auf, allein nach⸗ 
dem man beſſer auf die Natur achten gelernt hat, 


ſo hat man ihn faſt allenthalben in Deutſchland auch 


in ben niedrigften Gegenden an Seen angetroffen. 


‚Er ift fo groß als ein Staar, aber flärfer vom 


Seide. Seine Laͤnge ift 7 Zoll. Der Schwanz mißt 
2 und der Schnabel ı Zoll, Schnabel und Fuͤfe 
find dunfelbraun. Der ganze Oberleib ift dunkel⸗ 
Braun, roftforben gefleckt, und auf dem Ruͤcken be⸗ 
a ‘ , . n⸗ 
*) Trioga alpine. Lin. Ni 
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finden fig; ſchwarze, dunkelbraune, roftfarbene; 
weiße wab aſchgraue Flecken; auf den Fluͤgeln 
ſteht ein ſchiefer weißer Queerftreifen; nach dem 
Augen zu geht vom Schnabel ein weißer Streifen 
und unter benfelben ein brauner; die Schwungfe⸗ 
dern find dunfelbram; bie Schwanzfedern weiß- 


grau, die mittlern ſchwaͤrzlichz Die Kehle iſt 


ſchmutzlgweiß; die Bruft weiß mie ſchwaͤrzlichen 
Flecken; der Bauch weiß... . — 

An Ufern der Seen, an großen Teichen und 
Vluͤſſen trifft man diefen Vogel, im Herbſt in Elels 
nen Heerden, an. Sie ſuchen da allerhand Inſec⸗ 
ven zu ihrer Nahrung auß. 

208. Der gemeine Stranbläufer. *) 

Er Hat die größte Achnlichkeit mie der Meer 
lerche. Un Sroͤße übertriffe er eine Feldlerche 
in etwas. - Der Oberleib iſt tiefbraun mit zerräffes 
nen ſchwarzen Flecken; unten weiß; am Vorderhals 
mie einigen Flecken; die Schtwungfebern !tiefe 
braun, die.mittlern mit Weißen Spigen ; die Aus 
Gern Schwangfedern weiß und bunfelbraun gefleckt, 
die mittleen ganz dunkelbraun mil gelblicher Spiz⸗ 
36. Dieß find die Abweichungen, wodurch ſich 
dieſer Vogel von der oben befchriebenen Meerler⸗ 
he unterfcheider. . Er ift noch häufiger als jene an 
Reinigen Ufgen der Flüffe, Seen und Teiche anzu⸗ 
treffen; und fhreye Hell Si fi! - 


209. Der Beine Strandlaͤufer. *) 
Diefer Steanbläufer, weicher nicht größer als 
" ein 


©) Tringa Hypoleueos. Lin- 
) Tringa puſilla. Lin. 
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ein Rochkehlchen ˖ iſt, ſoll eigenzlich in St. Dos 
mingo wohnen; ich habe ihn aber in Dhuͤringen 
mehr als einmal auch in Geſellſchaft der vorigen 
Stranbläuferarten an ben ®ee- Teich-und Fluß⸗ 
ufern angetroffen, Der Schnabel it dunkelbraun; 
bie Füße find gruͤnlichgrau. Der Oberleib if 
aſchgraubraun, der Kopfgelblichbefprigt, auf dem 
Rüden und ben Deckfedern der Fluͤgel jebe Geber 
halbmondfoͤrmig blaßroftfarben eingefaßt, daher 
geſchuppt; über den Augen find weiße Punfte.g 
der Steiß iſt ſchwaͤrzlich; Hals und Bruſt find 
roͤthlichaſchgrau; Bauch und After weiß; bie 
Schwungfedern find ſchwaͤrzlich; die Schwanzfe⸗ 
dern find ſchwaͤrglich, die aͤußerſte iſt weiß und dir 
zwey folgenden eben ſo, verlieren ſich aber an der 
Wurzel ins rörhlichgraue. De .. .. 

Die Lebensart iſt mit den uͤbrigen Strandlaͤu⸗ 
ferarten einerley. 


210. Der punktirte oder gruͤne Strandlaͤu⸗ 
feer, (Weißarſch). ) 


Er hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Wachtel iſt 


aber ſchlanker gebaut. Seine Laͤnge iſt 11 Zoll. 


Der Schnabel iſt ſchmutzig dunkelgruͤn, an ber 
Spige ſchwarz; die Füße find afcharaugrüm 


Kopf und Obersheil des Halfes find. aſchgrau— 
braun, weiß geftrichele; Rüden, Dedfedern ver - 


Flügel und Schultern dunkelbraun, grünglänzend 
mit weißen Tupfeln; Untertheil des Halfes braun 
und weiß gefprenkele; Bruſt, Bauch und en 
weiß) 
*) Tringa Ochropus ſ. Jittoren, L; | 


’ 


* 


\ 
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weiß; ber Schivanz weiß, nur- nach der Spige zu 


einzeln. ſchwarz gebändert; wegen der weißen 
BSteiß > md halbweißen Schwanzfedern entftehr an 
dieſen Theilen ein 2 Singer breiter weißer Fleck. 

. Europa, das nördliche Alien und Amerifa find 


. das Warerland diefer Strandläufer. Im Fruͤh⸗ 


jahr und Herbit finder man fie an allen beträchtli. 
chen Zeichen und Flüffen Deutfihlands, welche 
Sandufer haben. Sie fliegen ſchnell und Trupp⸗ 
weiſe und ſchreyen dabey hell; Guͤl Ihre Nah⸗ 
tung beſteht aus Gewuͤrmen und Inſecten, die 


"ver Wind ans Ufer treibt. Ä 


Ihr Fang gefchieht, wie ben allen. Strandlaͤu⸗ 
ferarten in Saufüohnen und Seimruchen, tie man 
an bie Stellen anbringt, wo man fie immer fieht, 


und fie fanft dahin zu treiben ſucht. | 





U 


Taubenarten. 


Der Schnabel der Tauben iſt grade, an der 
Spitze etwas uͤbergekruͤmmt; die Naſenloͤcher ſind 
mit einer aufgetriebenen Haut halb bedeckt. Alle 
weichen ihren Jungen die Koͤrner in ihren Kroͤpfen 


ein, und fürtern fie dann erft damit, 


Taube. 


21u1. Die Holztaube. *) = 
Sie heiße auch Hohl» Sels «Blau . und wilbe 


An 


*) Columka Oenas. Lin. _ 
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An Größe gleiche fie ber Haustaube, weiche 
man den Feldfluͤchter nennt, welche nämlich afch- 
gray peiß iſt mie 2 ſchwarzen Schnüren über ven 
Flügeln, Diefer Feldfluͤchter, welcher in Italien, 

England, Rußland in der Wildni an den Mee⸗ 
tesufern, in Felſen niftet, wird. als ber Stamm« 
vater aller unferer zahmen Haustauben angefehen, 
fonft würde ich tiefe Holztaube darzu machen, fo 
fehr viel Aehnlichkeit hat fie in ihrer Lebensart mit 
unſern zahmen Tauben, denn fie paart fi) mit 
ihnen, und geht gern in die Taubenhäufer, Ich 
aJaube, daß wenn auch unfere zahmen Tauben von 
dem Seldflüchter abflammen, 1, haben doch) gewiß 
die Holztaube, Ringeltaube, ja fogar bie - 
-Qurteltaube zur Vermehrung der Variet aͤ⸗ 


ten, die bey den Haustauben fo zahlreich find, 


beygetragen. 

Die känge iſt 13 Zoll. Der Schwanz miße 

3 ı/% und ber Schnabel 1 Zoll. Der an ber 
Soige gekruͤmmte Schnebel iſt weißlih, im Som⸗ 
mer blaßroch, um die aufgetriebenen Nafenlöcher 
herum orangenfarben; der Hugenftern braun; die 
Füße find blutroth. Der Kopf ift bis zum Mit⸗ 
teihals afchblau; Mietel- und Unterhals find präch« ⸗ 
tig taubenpälfig; die Bruſt iſt rothgrau und pur⸗ 
purroth gemifche und glänzend; ber übrige Unters 
leib hellafchgrau; der Oberruͤcken, bie Deckfedern 
der Flügel und die Schulterfedern find aſchgrau, 
legtere roͤthlich uͤberlaufen; ber. Mittelruͤcken und 
Steiß, ſo wie die großen Deckſedern der Fluͤgel 
hellaſchgrau; die Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich, 
einge bellafchgrau sende BT die ſchratznn 


674 Die Holstanbe:‘ 
Uche Spige ber mittlern Schwungfebern und bie 
großen ſchwaͤrzlichen Flecken auf der Mitte der 
äußern Fahnen der großen Deckfedern der Fiägel 
entſtehen zwey große fchwärzliche Flecken auf den 
Flügeln; der Schwanz if bis zur Häffte ſchoͤn 
aſchgrau, wird aber von Hieraus immer bunfler, 
ſo daß er an der Spige ganz ſchwaͤrzlich ift. 

Das Weibchen glänze auf dem Halfe weni⸗ 
der grün, und an der Bruft weniger purpurfarben, 
und iſt überhaups ſchmutzig afchblauer, als das 
Maͤnnchen. 

Diefe Taube Bewohner ganz Europa und das 
nördliche Aften. Sie liebe Die Holzungen, nur 
muͤſſen hohle Bäume da feyn, wo fie fid) aufhal⸗ 
ten fol. Ebene Wälder siehe fie freylich den ge⸗ 
birgigen von Im October ziehe fie heerdenweit 
von uns weg, hat aber fehon von Auguſt an fich in 
der Mähe der Selber in Holgungen ihrer Nahrung 
halber ‘aufgehalten. Zu: Anfang des Märzes . 
kommt fie in kleinen lügen wieder, oft aud) ſchon 
bey guter Witterung zu Ende des Februars; im⸗ 
mer falt einen Monach früher als die Ringeltaube. 
- Der Yäger mache ihren Ruf nach um fie zum 
Schuß zu reisen, 

Der $ang diefer, fo wie aller wilden Tauben 
wird auf folgende Are bemerfftelliger. 

Da fie beftändig nady ven Salzlecken files 
gen, welche für das Rothwild beſtimmt find, fo 
beftelle man diefe mit einer Schlagmand fo, daß 
fie, wenn fie darauf figen, über fie herſchlaͤgt. 
Wo die Tauben häufig find, und an die Holz⸗ 
erden und in Menge auf die Aecker oder Lehden „in 


’s m 


Die Hohtaube. os 


der Naͤhe des Holzes fliegen, ba trifft man eigen 
ne Sangbaizen an, die gleich fo eingerichtet wer« 
ben, daß man Garne ober Wände bequem aufle⸗ 
gen fann. Dieß chut man aud) wo Quellen, und 
davon abfließende Bäche im Walde find, an wel⸗ 
chen fie zu trinken pflegen. Die Garne werden 


: auf folgende Are verfertigt. Man ſtrickt Wände 


auf eben die Art, wie die Wände zum Krammets⸗ 
vogelheerde, jedoch die Maſchen viel weiter, daß 
fie auf drey Zoll weit find. . Man fängt dieſelben 
mi weg un Rebenig Dahn on, rk fe ya 
Klaftern lang, und an beyden Seiten Zipfel, und . 
verbauptmafcher fie oben und unten mit Bindfa⸗ 

ben. Die Garne müffen aus guten, feften und 
——ã— — gemacht und oben und unten mit recht 
gute Seinen eingezogen werden. Diefe Wände 
muͤſſen auf eben bie Are wie Krammersvogeimäns 


Stäbe werden unten mit ihren $orven, worin fie: 
an eifernen Bolzen gehen, weit auseinander ge⸗ 
felgen, wenigſtens auf drey Buß, daß alfo die 
Wände mit den Geäben nicht gerade aufftehen 
bleiben, fondern etwas übereinander fchlagen muͤſ⸗ 
fen. Dieb muß deßwegen gefchehen, damit, weil 
die Tauben ſtark im Fluge find, « die Wände 
nicht auselnander ober ruͤckwaͤrts mic ihrem Auf⸗ 

fliegen bringen fönnen, So wie am Krammets- 
vogelheerde der Strauch in der Mitte ift, fo iſt es 
bier die Salzlecke oder Baize; oder fie wird auf 
eben die Are über die Bäche und Tränfen gerich⸗ 
tet. Eben fo find auch guise Stide Fradein, 
2 ne 
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Antritt⸗ oder Hackreiſer an eine Ecke herumzuſez⸗ 
am, bie aber rechi Hoch feyn muͤſſen. 

"Man muß hierzu auch) So «oder Kuprtauben 
aufziehen, die man aus ihren Höhlen nimmt, und 
beym Aufzieben recht zahm zu machen fucht. Auch 
kann man im Fall der Moch folche zahme Tauben 
nehmen, bie den Wilden an Farbe gleich kommen. 
Bon diefen Tauben werden weniaftens zwey in den 
Heerd gefegt, und gegen die Zipfel angefeffelt, Dar 
mit fie Frey figen, auch nicht leiche in die Garne 


reichen, und ſich darin verwiceln können.- Zwey 


von den Socktauben fann man auf die zunächft fter 
henden "Bäume feßen; nachdem vorher dafelbft ein 
Sitzbrett angebracht worden, daß die Taube frey 
Darauf figen, und fid) umfehen kann. Es iſt auch 
nicht unrecht, wenn man die Wände etwas bebedt, 
daß fie nicht fo gar frey liegen; denn fie ſcheuen 
fith doc) anfangs davor. Aufferdem kann man 
bey gutem Wetter die Wände zwar frey, jedoch ek 
liche Tage hintereinander liegen laffen, daß, wenn 
fie aleich Betrug merken follten, fie es boch endlich 
gewohnt werben muͤſſen. Das tägliche Futter, 
das man ihnen an Walzen, Hanf, Widen, Erbfen 
u. d. gl. hinſtreut, reizt fie dazu, befonders wenn 
fie ſehen, da& fchon eine daſitzt, und frißt, da denn 
auch die andern gern dabey feyn wollen; wenn fie 
aber auf die Balzen, Futter oder Quellen auffals 
len, ſo werden ſie alsdann geruͤckt. 
Man bringe fie auch vielfältig zum Heerde 
und Fange, wenn einer ſie auf dem Felde, wie 


auch in den Hoͤlzern, doch ſehr gemaͤchlich auffa⸗ 


get, und fie herbey au treiben ſucht. Denn wenn 
8* ſie 
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ſie von Ferne oft angereget werben, fo kommt Ihe 
nen ber Hunger zu ſtark an, daß fie dadurch gend» - 


thiget werden, auf die Baize zu fallen. Eines 
Mannes Arbeit aber ift dieß nicht, ſondern es 


muͤſſen etliche feyn, die zu treiben berumgeben. 


Zwey bleiben bey dem Heerde. 


Die Hütte-muß auch eine ‚stemliche Ede von - 


den geridyteten Sarnen, und recht wie ein lebendi⸗ 
ger Buſch be£leider ſeyn. Eben fo noͤthig If es 
auch, daf die Wände mit Auſſchnellſtoͤcken und 
Schnellern eingerichtet find, weiche fie leicht abzie⸗ 


. ben, daß alfo diefeiben fehnell und Hurtiger, als‘ 


mit dem Rüden, die Wände hinauffahren. Es 
iſt Diefes ein rechtes Vergnuͤgen, darf aber niche 
alle Tage in der Woche gefchehen, fondern man 
muß fie aud) witder in Ruhe laſſen, damit fle gern 
wieder auffallen. Die Zeit diefes Fangs gebe 
ſchon In der Erndte an, fobalb die jungen Tauben 
ausgeflogen find, und dauert bis nad) der Erndte, 
ta fie denn ohuebin bald weggehen. Es iſt zwar 
viele Muͤhe bey dieſem Taubenheerde, indeſſen 
kann fie auch in feinem oder zwey Ruͤcken, wenn 
fie gue find, wohl bezahle werben, 

Auch vor ihren Höhlımgen kann man fie mie 


‚einem Garn ſak oder mit Seimrurben fangen, 
| Die Nahrung der Holzeauben befteht in Ges. 
fraide, Roggen, Walzen, Gerfte, Safer, Erbfen, 


Unſen 2c. Tarınen « Kiefern « Fichtenſaamen, Hei⸗ 
delbeeren u. ſ. w. 
In der Stube giebt man ihnen äpnliche Nah⸗ 


rungsmittel. 


Sie niſten zweymal des ehe Die 2 Eyer fi er 


. 
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weiß. Mari nimmt fie gern weg und lege fie den 


zahmen Tauben unter. Diefe brüten fie aus, fuͤt⸗ 


ten die Jungen, und wenn inan biefe im 
Ä einfängt daß fie niche mie 

Be jahr an Haus paart, fo bleiben 
fie im Taubenhaufe und zeugen artige Baſtarde, 
welches ich felbft gefehen und erfahren habe. Frey⸗ 
Bi kommt felten muche als ein Vogel, wie bey al⸗ 
‚In 






Baſtarden au 
Da bas —8 der jungen Holztauben unge⸗ 
mein wohlſchmeckend iſt, fo * man auch in n fake 
chen genden, wo fie jährlich niften, und in alten Ei⸗ 
chen, Espen und Buchen wohnen, Taubengebege an, 
und gersäßnt fein eben foldhen fünftlichen Söchern gu 
brikten, wie die zahmen In ihren Schlägen, Hier⸗ 
u werben dicke Bernfaule, und hohle Kiefern und 
spen genommen, deren Stuͤcke zu Taubenhoͤhlen 
von = ıfa Fuß Sänge geſchnitten, inwendig ger 
fäubert, fo weit gemacht, daß eine Taube bequem 
darin figen kann, ein bretterner Boden und dere 
“ gleichen Decke fo angepaßt, —— — 
kommen kann, und neben dem Flugloch ein 
gelchen zum Auffthen angebracht. Eier 
lungen werben eine Menge auf bie alten Eichbaͤu⸗ 
me fo feft angenagelt, daß fie der Wind niche her⸗ 
unter werfen fann. “Wenn in ber Gegenb nicht 
geichoffen wich, bie Baummarder weggefangen 
- werben, und eine gute Balge (Sul, & Krug) 
Bingefegt wirb, fo werden ſich bie wilden Tauben 
gar bald in dieſe Höhle gewoͤhnen und die Jungen 
ausgenommen werben können, Zur Baize macht 





Sek 
‚und in der Stu⸗ 
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u man einen Kaflen, gwey-bis drey Buß long ımb 


Breit, und 3 Zoll hoch und ſchlaͤgt Backofenlehm, 
der mit Salz, Fenchel, Anis, Honig und Urin 
oder Sheringstade angemacht iſt, in der Mic, 
wie ein Berg hoch hinein. Einen ſolchen Kaften, 
deren man verfihiedene noͤchig hat, fegt man auf 
bie Erde bin, umgiebe ihn mit Stangen, zur Abs 
haltung. der Hut. und Waldthiere, läge ihn. das 
gange Fahr Reben, und erneuert nur im Frühjahr 
Die Baize. Im erften Jahre läße man.in. einem 
Taubengehäge alle Jungen ausfliegen, dien 
fe kommen im folgenden Jahr wieder mit den Al⸗ 
sen, bleiben auch da, und bie Wermeßrung wird 
dadurch nad) und nach auſehnlicher. 
Ich habe Beyſpiele gelehen, doß in Waid⸗ 


weiß ic. dof bie Holzrauben im. Derbk mit ven 
Seldflüchten nach Haufe geflogen ſind, dem ganzen 
Winter fid) im Taubenfchlage, wenn er warm ge⸗ 
wefen if, 3. B. über- einem Kuh⸗ mb Pferdeftale 
ke, geblieben find, und fich im Fruͤhjahr angepaart 
haben. Auch in der Stube brüten fie. mit den zah⸗ 
. men Tauben, wenn fie einen ſchicklichen Piag haben. 

Aus dem allen ſieht man diegenaue Verwand⸗ 
af De dieſe Taube mis unfern Haustauben 


Yu ar. Die 


6o Die Ringeltaube. 
212. DieRingeltanbe. *) 


Sie wird auch Plochtaube, ‘große Holztaube, 
und große wilde Taube genannt.; 

Sie it unter den wilden Tauben bie größte, 
achtzehntehalb Zoll lang, und man vermuthet niche 
ohne Grund, daß durdy die Baſtarderzeugu 
unſre großen Haustauben von ihr abftamınıen moͤ 
ten, Sie läßs ſich aber weder fo loicht zaͤhmen, wie 
die vorhergehende, noch vermifcht fie ſich mit den 
zahmen Tauben, fo gern im Felde. Sie hält ſech 
auch nicht in Hoͤhlungen auf, fondern will frep. 
‚wohnen. 

Bon ihrer fänge gehe 6 Zoll für den Schwanz 
und ı Zoll für den Schnabel ab, Der Schnabel 
iſt eöchlich weiß ; der Augenftern weißgelb; die 
‚ Buße find roͤthlich. Der Kopf und 'bie Kehle fi find 
dunfelafchgrau; ber Vorderhals und vie Bruſt 
purpuraſchgrau; der Selten» und Hinterhals 

prächtig caubenhaͤlſig; an den Seiten des unter⸗ 
ften Theil bes Halfes lebt ein großer faft halbmond⸗ 
‚förmiger weißer Fleck, der nicht völlig um ben 
Hals geht; der Bauch, After und bie Schenkel | 
find heflweißgrau: bie Seltenfedern bellafcharau ; 
. ber Oberrücen, die Schultern und Fleinere Dede 
federn der Flügeln aſchgraubraun; ber Seitenrüfe 


: 


ker und Steig hellaſchgrau; die Deckfedern der 


erfien Ordnung Schwungfedern ſchwarz; bie vor⸗ 
bern großen Deckfedern der Flügel mit einigen 
barımterftehenden kleinern fchön weiß, daher ein 
weißer Fleck vorn auf den giͤseln: ; bie übrigen 

großen 
) Columba Palumbus. Lin, 


\ 
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:großen Deckfedera beflafchgrau; bie Shwmgß- 


Bern ſchwarzaſchgrau gegen das Ende ins ſchwaͤrz⸗ 
liche übergebend, 
Die Ringeltäubin hat feinen fo großen 


“ 


werfen Fleck an den Seiten des Halfes; die Bruſt 
He blaͤſſer und die Deckfedern der Flügel find ganz 


Dunfelgraiu. j . : 
Die gemäßigten und warmen Himmelsſtriche 

von Europa und Aften find der Aufen that viefer 

Taube. Sie ziehe die Mabelhölzer ven Laubhoͤl⸗ 


zern vor, weil fie fich vorzüglich von Taimenſaa⸗ 
“mem nährt. Doch geht fie audı familienmelfe im 


Auguft ins Feld, und man trifft fie dann in Feld» 
hoͤlzern an, um immer ben Getraibeädern nahe 
zu ſeyn. Sie frißt allerhand Gerraidearten, auch 
Heidelbeeren. Zu Anfang des Dctobers wandert 
fie weg, und in ber Mitte des Mayes oder An⸗ 


fang des Aprils ikommt fie wieder an. In der 


Stube muß man fie mit Walzen naͤhren. 
Sie hauen auf die Nabelbäume ein kunſtloſes 


« Heft von dürren Reiſern, legen 2 große Eyer 


hinein und machen des Jahrs zwey Bruten. 
Der Fang iſt bey der Holztaube angegeben. 
213. Die Turteltaube. ) 


Es iſt ein allerllebſtes Täubchen, von ber Groͤ 
Ge der Mifteldroffel, 11 Linien lang, wovon ber 


Schwanz 4 Zoll, und der Schnabel 3/4 Zoll mißt. 


Der dünne Schnabel Ift hellblau; der Augenftern 
rörblichgelb, und ein kahler fchmaler King um den 
oe Nuss | Augen⸗ 

*) Columba Turtur, Lin. | 


t 
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Augen fleiſchroth; bie * Zihe Ainb „Aare: 
die Seirn iſt weißlich; der Scheitel 
des *— hellblau; von da Bird ir Babe 
bis zum Schwanze dunkler und fchmußiger ; an 
, Seiten des Halfes liegt ein ſchwarzer —* 
mit drey bis vier halbmondfoͤrmig gekruͤmmten 


weißen ——— 
Das Weibchen if an der Bruſt blaͤſſer und 
“die Fluͤgel find flatt rofenfarben roftfarben geſleckt; 
auch ber ſchoͤne Halsfleck ift niche fo breit. 

Man sriffe die Turteltauben in den gemäßige 
ten Europa, und Afien, auch in verſchiedenen es 
genden bes Sübmeeres an. In Deutſchland fiehe 

man fie allenehalben in Laub⸗ und Mabelhölzern: 
vorzuͤglich Häufig habe ich fie angetroffen, wenn es 
a Richtenfaamen gab. bh Waldungen in der 

Naͤhe find, wohnen fie aud) in Gärten. Zu En⸗ 

be des Aprils oder Anfang bes Males kommen fie 


von ihren Wanderungen zurüc, und Im Septem⸗ 


ber geben fie wieber weg. 
Ihre Nahrung betehe wie bey unfern zah⸗ 
men Tauben in ‚allerhand Getraide und Saͤͤme⸗ 
| ceyen. 


— — — 


— 
, 





DW Zunteltaube. 0089 
In ber Geube giebt man ihnen eben bafı · 


veyen. 
fee, fie refen aber andy Zeod und Gemmein,. - 


Nicht nur auf Bäumen, fonbern auch auf 
hohen Buͤfſchen trifft man das Neft on, das aus 
wenig Reifern zufammengelege it, ımb > weiße 
Eyer enthaͤlt. Es wird daher von Sturmwind 
oft ofe gerfäßer, Die jungen Turteltauben, weiche 


man gern zur Zaͤhmung ausnimmt, feben am 


Dberleibe rochgrau aus, auf den Hügeln etwas 


Sie werden febe | und paaren fich danu 
mit den Lachtauben, woraus artige Baſtarde 


. entfiehen, die eine vermifchte Jarbe von beyberieg 


Eltern haben, 
Man hat fie auch mit andern Tauben * 
Aus. und. Einfiogen, in T 


** —— fe an nm ML 
Tau⸗ 


©) Die Lachtaube welche aus Zeylan flamme, 
von ber Größe ber Turteltaube und weißlich iſt, 
mie einem ſchwarzen Balbmondfärmigen Beh am 

der Seite des Halſes, kann auch unter audern Tanıs 
ben gethan, zum Zus - und Einfiesen ins 


nur 
fü, gewöhnt werden. Ich wii der Sache alfo hier 
nur im Vorbeygehen erwähnen. Daß man eine 
folche Taube, die keine Kälte vertragen kann, im 


verfehe von 
“ Columbe riſoria. Lin, 


u - Winter in ein a Almuns Sy möäfle, 





684 Die große Tauchente⸗ 
Tauchentenarten. 


Sie ſehen ben Enten ähnlich; der Schnabel if 

. aber durch fpigige Zacken gezaͤhnelt, pfriemen - und 

‚walzenförmig und an der Spike haafenförmig; 
die Süße find Schmimmfüße, wie bey den Enten, 
nur ift die Innere Zehe an ber inwendigen Seite 
mit einet lappigen Haut befegt. 

Ich befchreibe die drey Deutſchen Arten nur 
kuͤrzlich, damit. ſie der Jäger kennt, wenn er fie 
ſchießt oder fängt. Sie kaffen ſich alle in Enten⸗ 
netzen, wie die wilden Entenarten, fangen. . 


214. Die große Tauchente oder die Tauchen 


Sie hat sönaefähe Mi Zeige einer Hausente, 
Ä iR 2 Fuß 4 Zolllang. Der Schnabel ift fchmary 
an den Seiten dunkelroth; die Füße find oram 
. genroth, die Schwimmhaut roͤthlichſchwarz. Kopf 
und Hals find entenhalſig, und im Nacken legt 
ein Federbuſch in Geſtalt eines Pinfels herab , der 
Hals ift ſtrobgelb, fo wieder Unterleib; der Ober⸗ 
ruͤcken ſchwarz, der Unterruͤcken afchgrau'; Die von 
. bern Schwanzfebern dunkelbraun, die intern weiß; | 
der Spiegel der Flügel weiß der Schwanz afchgrau 
Das Weibchen ift Eleiner, am Kopf ımb 
Hals roftbraun und aufdem Rüden aſchgrau mit 
dunfeln Wellenlinien durchzogen, 
Das Vaterland ift der Norben von Euro 
pa, Aften und Amerika. Hier wohnen fie an den 
Serküften, : Im Herbft gehen fie auch auf bie 


*) Mergus Merganfer. Lin 
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een, großen Teichen und Fluͤſſen ins Bad, und. 


werben alsdann in Deutſchland von Entenfängern 
gefangen. 


In den noͤrdlichen Gegenden werden fie, fo wie. 
die folgende Art, nicht leicht: geſchoſſen, weil fie 


den Fiſchfang befördern. Sie ziehen ſich naͤmlich 


nach der Heckzeit in großen Schaaren zuſammen, 
und jagen mit Liſt und Unverdroffenheit.eine große 
Menge Fiſche vor fich Din in bie Meerbufen, viefe 
werben bier von ben Fifchern in auf dem Waſſer 
erbauten Hütten mit Megen gefangen. Dieß Ges. 
ſchaͤffte treiben fle mit wiel Kiugheit und Ordnung. 
Ein Theil nämlich taugt unter, und treibt mitden 
näbeln die Fiſche vorwärts, ein anderer 
nimmt in einem großen halben Monde, der fich 
allmählich verfürze, und bringt mit dem Schlagen 
ver Flügel das Waſſer fo in "Bewegung, und die 
Fiſche fo in Schrecken, daß fie eilends vor. ihnen 
hin an den Strand oder in einen Meerbufen flie⸗ 
ben, mo’fie von ihnen cheils mit Bequemlichkeit 
verfchlungen, theils von ben Fiſchern gefangen. 


werden, 
- Da fie bloß Fiſche Freffen, fo laſſen fie ſich 
ſchwer zähmen, und bloß mie andere Enten m Gar . 
ten auf Teiche gewöhnen. 
Idhr Neſt ſteht auf Baumſtruͤnken und auf 
der Erde mit ı2 bis 14 weißlichen Eyern. 


| as. Die mittlere Zauchent oder der Meer⸗ 


2 i N) 
Dieſer Wafferoogel, welcher mit. dem vorher⸗ 
’ | \ ' | gehen. 

*) Mergus ferrator. Lin. en 





. 6 Die weiße Tauchente. 


daher Halsring; 

leib glaͤnzend ſchwarz; der Ungerleib weiß; bie 
Bruſt ſchwarz und roflfarben gefleckt; bie vordern 
Schwungfedern bunfelbraun, die Amar weiß; der 
rad weiß mit 2 ſchwarzen Queerſtreifen; der 
wan | 
Das Weißen iſt am Kopfe und Obere | 
le bes Halſes —e— die Kehle weiß; Dee | 
Vorderhals und bie Dr uft tief aſchgrau marmo⸗ 
rirt; der sone —— 7 

Seine Nahrung iſt außer; Fiſchen grüne 
Saat und Getraide. Er läßt ſich 
tee zemen als bie Zaudernans. vbe oq Di | 
Bu uißer es Wahten auf erufnem Grund, | 
| gern unter ba 


Die Bis 13 Eyer flad fig wei, 
216, Dieweiße Taudente oder neißeftonne) 


%) Mergus Albellus, Lin. 


4 
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herab ein ſchwarz und weiß fhöner Federbuſch; der 
Hals und die ganze unteve Seite des Körpers ſind 
weiß; der Hinterkopf, Ruͤcken und die Schläfe 
find ſchwarzz die Flügel find ſchwarz, an ben 
Schultern nach der Sänge der Flügel weißz der 


" Schwanz iſt tief afchgrau. 


u 


Das Weibchen ift am Kopfe roftfarbig und 
bat einen Fleinen Federbuſch; der Hals ift fo wie 
Die Fuͤße grau. | 

Im noͤrdlichen Europa, Aften und Amerifa 


trifft man diefen Vögel an. Im Winter fiehe 


man ihn in Deutſchland auf offenen Stäffen, Seen 


und Zeichen. 

Er ſcheint bloß Fifche zu feeffen; denn im 
härteften Winter erifft man nichts als Fiſchſpuren 
in feinen Magen an. 

Zaucherarten 

Der Schnabel iſt grade, an den Selten ges 
druckt und fpigig; die Füße liegen am Ende bes 
Körpers, haben fladye Schenkel und die Zehen find 





- beyieinigen mit einer Schwimmhaut, bey andern 


mit bloßen breisen Sappen verbunden. Gewöhnlich 
fehle der Schwanz. Sie können nicht gut auf der. 
Erde gehen, ſchwimmen alfo bloß. Man kann fie 
nicht zaͤhmen. 


317. Das dumme Taucherhuhn oder der 
Eummer *) | 


Es hae nur drey Zehen, die mie einer Schwimm⸗ 
haut verbunden find, und die Größe einer har 
maͤßi⸗ 


*) Colymbus Troile, Lia. 


688. Der große Haubentaucher. 

- mäßigen Ente, wohnt im Sommer in ben nörbe 
lichen Meeren, geht aber im Herbite nad) Süden, 
und wird alsbann audy in Deutichland, als ein 
dummer Vogel, leicht geſchoſſen. Der ganze Obere 
leib it tief mäufegrau, die bintern Schwungfes 
dern mie weißen Spisen ; die Bruſt und der Bauch 
find rein weiß. Die Federn find dunenartig, und 
Eönnen fehr gut zum Ausflopfen der Getten ge⸗ 
brauche werben. 


218. Der große Haubentaucher oder 
- Schlashahn ). 


Diefer und die drey folgenden haben feinen 
Schwan, und vier lappige Füße. Ä 
: Der Schlaghahn wohnt in Deutſchlond 
ouf.allen Seen. Sonft frifft man ihn im ganzen 


noͤrdlichen Europa und Afien an. 


Er har die Größe einer Ente, und mache mit 
feinem Kopfpuß eine ganz eigene Figur. Der 
Oberkopf ift fchwärzlih, an den Seiten und an 
-der Keble fahl; die Wangen und Kehle nach dem 
Hinterkopfe mit einem langen herabhängenden glän« 
zend heilbraunem Kragen umgeben; auf dem Ko⸗ 
pfe ein großer dunkelbrauner in zwey Theile ge⸗ 
theilter Federbuſch, der auſgerichtet und niederge- 
legt werben kann; ber Oberleib dunkelbraun; der 
Unterleib aber glaͤnzend ſilberweiß. 

Es iſt ein uͤuherſt ſcheuer Voqel, an den ſich 
der Jaͤger nur ſelten ſchleichen kann. Er haͤlt ſich 
immer in Seen in der Naͤhe des Schilfs auf, be⸗ 
giebt ſich aber, ſobald er. einen Menſchen erblickt, 

| fo 


2) Colymbus criſtatus. Lin. 


⸗ 


Der graukehliche Haubentaucher 69 
fo weit aufs Waſfer, daß er nie der Flinte ſchlech⸗ 


cerdings unerreichbar il, Ins Schilf baut er 
auch ſein Neſt, das die Rabenkraͤhen, ſo oft er von 
denſelben aufſteht, zu pluͤndern trachten; und wes⸗ 


wegen oft luſtige Kämpfe zwiſchen dem Weibchen 


und den Kraͤhen entſtehen. Seine Na hrung beſteht 


aus kleinen Fiſchen, Inſecten und Waſſerkraͤutern. 
— Aus der Bauchhaut, deren Federn eine ſehr 
ſchoͤne perlfarbige und praͤchtig ſilberglaͤnzende Far⸗ 
be haben, weich und dabey doch dicht, feſt und 
ſtark find, werden ſehr koſtbare Damenmüffe ges 
madıt, Mügen, Belegung der Kleider, und ande« 


re zum Damenpuge gehörige Dinge, Ein Muff 


von einem guten Meifter gemacht koſtet 25 Kehl, 
219. Der graukehliche Haubentaucher. *) 


iſt nur ein wenig Peiner, als der vorbergehenbe,; 
auf den Teichen und Seen in Deurfchland bekannt, 
ob gleich vor kurzen erſt feine Befhreibung in bie 
Bücher gekommen iſt. Es ift ein fchöner Vogel, _ 


“Ueber den Ohren hängt auf beyden Seiten ein ab» 


eftugter ſchwarzer Büfchel Federn herab; bie 
Kehle iſt afchgrau; der Oberleib ift ſchwarz; ber 
Alnterleib bis zur halben Bruſt glänzend braun⸗ 
roch, übrigens ſilberweiß. Er taucht und 
fdyroimmt ungemein gut, naͤhrt ſich von Waſſerin⸗ 
fecten und Wafferräutern. Der Balg kann, 
wie am vorhergehenden Taucher, benugt werden. 


220 Der 
*) Colymbus fubcriflatus. Lin. 
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‚690. Ber Heine Taucher. 
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220. Der kleine Zander Y- | 


iſt in Deutſchland auf Teichen einer der allerge⸗ 


woͤhnli chſten. Er hat kaum bie Größe einer Tau- 


- be. Der Kopf, übrige Oberleib, die Deckſedern 


der Flügsl und die Bruſt find ſchwarz ins Graue 


fhimmernd; die Wangen und Kehle hoch roth⸗ 


braun; der Bauch ſchmutzig aſchgrau. Das 
Weibchen ift oben dunfelbraun, und, unten aſch⸗ 
grau, 

Diefer tauche auſſerordentlich ſchnell und gut. 


In dieſem Augenblicke bemerkt man ihn auf der 


einen Seite eines Teiches, und in dem andern 
ſteckt er ſeinen Kopf und ſchlanken Hals auf der 
enrgegengefeßten heraus, und iſt aud) in dem naͤm⸗ 
lichen Augenblicke bligfchnell wieder unter dem 
Waſſer, wenn er aufs neue jemanden erblickt. — 
Man finder nichts in feinem Magen als Wafler, 
infecten, Gras und kleine weiße Kieſelchen. — 


Auch er macht, wie alle Taucher, ein ſchwim⸗ 


mendes Mel. Dieß ift ein großer Klumpen 
Mafferflachs und andere Wafferfräuter, den beyde 


u — — 


Gatten zufammentreiben und in die Höhe woͤlben, 
und an einer Seite an einen Zweig, der ins Waß 
fer - hängt, oder an Schilf befeftigen. Oben it 


eine Fleine Vertiefung, in welcher die vier Bis fünf 
gelblichen Eyer liegen, und mit Waſſer umgeben 
find, das von ver Brütewärme beftändig lau ift. 


Sodald das Weibchen während ihrem dreywöchent« 


lichen Brüten einen Menfchen in der Nähe be- 
merft, fo rupft es mit der größten Geſchwindigkeit 


die Materlalien feines Neſtes an den Seiten i in bie 


Hoͤhe 
y Colymbus minor. Lin, 
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Hoͤhe, und bedeckt die Eyer damit, um fie unficht 
bar zu machen. Ein Unerfahrner wird daher ein 
ſolches Neft felten entdecken, . weil er es für einen 
Klumpen Waſſerktaͤuter hält, die der Wind zu. 
fammengetrieben hat, — Man kann das Fleiſch 
efien, es muß aber von ber Maut eneblößt fen, 
ſonſt ſchmeckt es ehranig. Die Federn find vor⸗ 


treffliche Dunen. | J 
221. Der ſchwarzkehlige Taucher, (Polarente*) 


bewohnt eigentlidy die nörbliche und noͤrdlichſte 

alte Wele, koͤmmt aber auf feinen Wanderungen 

im Herbſt, Winter und Frühjahr auch nad 
Deurfchland. Diefer Vogel har vier durch eine 
Schwimmhaut zufammenverbundenen Zehen, und i 

ohngefaͤhr 2 Fuß lang. Kopf und Hals find 

grau, bie Kehle violetſchwarz, und der ſchwarze 

Mücken mit vieredigen weißen Flecken befegt. - 
Seine Nahrung” befteht eigentlich aus Fiſchen, 

Doch findet man in Thüringen auch Waflerfäfer 

und Waffergräfer in feinem Magen. Die Porz 

meger baltenes für ein ficheres Zeichen ber Anfunfe 

der Heeringe, wenn er fid) in den Meerbufen fehen 

läße. Die nördlichen Völker wiffen ihn gar gut 

zu nügen. Das Fleiſch ift ihnen eine Delifareffe; 

die Eyer werden gefammelt, und befonders wer⸗ 

den die Häute gahr gemacht, und zu Verbraͤmun⸗ 

gen und Kleidungsftüden verarbeitet. 


Er Traope 
*) Colymbus arcticus, Lin. | E 


. 
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| Drappenarten. 


Es Pr ihrer in Deurfchland zwey. ie 
haben einen kurzen, etwas fegelförmigen, oben ge⸗ 
wölhren Schnabel, und nur drey Zehen an den ö 
gen. Solche Füße nenne man Lauffuͤhe. In ihrer Ser 
bensart nähern fie fi) den Huͤhnerarten. 


222. Der große Trappe. *) 
Man nennt ihn auch ‚gemeinen Trappen, 
Adertrappe, Trappgans. 
. Er gehört unter die größten Vögel, die man 
in Europa antrifft, denn feine. Sänge iſt 3 1/2 
Fuß, und feine Schwere bis 26 Pfund. Der 
Schnabel ift 3 Zoll lang, ftarf und graubraun ; 
der Augenftern gelb ; die Ohrloͤcher find weit ges 
Öffnet; unter der Zunge liege neben dem Schlun 
de eine tafhenförmige Deffnung, die ı Fuß lang 
und fo groß iſt, daß fie über 6 Dfund Waffer faſ⸗ 
fen kann. Er hatdiefen Sad vielleicht nicht bloß zum 
Nothfoll auf großen Ebenen, wo er kein Waſſed 
antrifft, fondern auch als eine Nothwehr, denn 
‚wenn man einen Falken gegen ihn Iosläßt, fo ſpritzt 
er es gegen ihn aus, und ſchlaͤgt dadurch feinen 
Feind oft in die Flucht Die Beine find grau ges 
fihuppt. Kopf und Hals find hell afchgrau, und ers 
sterer hat an den Seiten mweißgraue bufchige Fe⸗ 
ben an beuden Seiten des Unterfiefers hängen 
Zol lange ſchmale weißliche Bartfedern, die ſich 
—— ausſpreizen; der Oberleib iſt ſchoͤn 
roſtroth, mit dichten ſchwarzen Wellenlinien; u 
en 
*) Otis Tarda. Lin.’ . 
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den Anfang der Bruſt läuft eihe afchgraue Binbe;. 
der übrige Unterleib iſt weiß ; bie vordern Schwunge 
federn find ſchwarz, die folgenden weiß, und die 
hinterſten wie der Ruͤcken; der 3 Zoll lange 
Schwanz iſt reftrord, mit einzelnen ſchwarzen 
Dueerftreifen und gelblichweißen Spigen. 

. Das Weibchen iſt fleiner als. das Maͤnn⸗ 
chen, bat keinen Bart am Kinn; Kehle und’ Sei« 
sen des Kopfs find braun; der Unterhals aſch⸗ 
geau; der Kopf. und Oberhals wie der Ruͤcken, 
nur matter geseichnes, 

Diefer Bogel iftin Europa und Afıen zu Hate 
fe, und zwar in Ebenen, denn wenn er auch die 
Andhoͤhen — ſo flieht er doch Gebirge und 
Waldungen. Er iſt ein Stand⸗ und kein Zugvo⸗ 

gel, denn in Thuͤringen iſt er das ganze Jahr, und 
aur ber hohe Schnee macht, daß er von einem 
Orte zum andern fliegt. Der Jaͤger muß ihn als 
Amen ſehr ſcheuen Vogel durch Liſt gu erſchleichen 
ſuchen, welches durch Karrenbuͤchfen, mit dem 
„oder in Weibskleidern geſchleht. 
. Man kann fie auch mit Tellexeiſen oder Schwa⸗ 
nenhölfen f angen. Man gräbt bas Eifen ein und: 
befeſtigt es mit einem Pflocke an. die Erde; auf 
Eiſen bindet man das Herz von einer Braunkohl⸗ 
ſtaude und zwar ſo, daß die Trappen keine Ver⸗ 
aͤnderung des Dres bemerken. Wenn man es da 
anbringt, wo ſich die Trappen immer aufbalten, . 
ſo faun man auf einen fichern Fang rechnen. 

Um Strasburg fängt man fis, wenn alles mit 
Schnee bedackt ift, mit einem Schlaggarm, deſſen 
Zuglelne bie Länge ein Aders hat. Man * 

r3 e 
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fie durch ausgeftopfte Bälge von Trappen herbiß;_ 
zwiſchen welche man Kohlkoͤpfe in die Erde ſteckt. 

Die Nahrung der Trappen befteht aus vie⸗ 
ferien Getraide und Hefääme, aus Kohl » und 
Kopfkrautblättern, Möprrüben, allerhand Inſec⸗ 
‚ten und Würmern, 

Wenn man fie jung auf zieht, fo laufen fte 
Auf dem Hof mit unter den Hühnern herum und 
freffen, mas man diefen vorwirft. 

Der Hahn fal zt um mehrere Weibchen unb 
zwar zu Ende des Märzes und Anfang des Aprils, 
ſchlaͤgt dabey ein Rab und macht Pofituren 
faſt wie ein Truthahn. Die Weibchen legen in 
ein gefcharrtes och, und zwar am Hebften in Ha⸗ 
ferfeldern, 2 und 3 olivenbraune mit leberfarbenen 
Flecken befegte Eyer. Die jungen laufen, wie 
 bie- jungen Haushühner, gi aus dem Ey 

F Mutter davon. Dieſe faͤngt man zuwei 
len, ehe ſie noch fliegen koͤnnen, und laͤßt ſie unter 
dem Hausgefluͤgel herumlauſen, wo fie dem Dh 
nerhof ein ſtattliches Anſehen gewaͤhren. Die jun⸗ 
gen Hühner bekommen erſt nad) dem erſten Mau 
fern die Bartfedern, und fehen vorher dem Weib 
chen aͤhnlich. Ein junger Trappe, der im Herbſt 
geſchoſſen wird, ‚giebe einen vortrefflichen Braten. 


223. Der, Eleine Zrappe oder Zrappen 
jiverg. *) 

An Größe gleicht er ohngefähr einem Fafan, 
und iſt alfo ı ı/2 Fuß lang. Der Schnabe 7; 
etwas über ı bu lang und graubraun die ge 

u; chuppta 
*) Otis Tetrax. Lin. . 
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ſchuppten Füße find grau. Der Kopf hat gerade 
die Geſtalt des Huͤhnerkopfs. Der Oberkopf iſt 
ſchwarz mit roflfarbenen Stridyen; die Scyläfe, 
das Kinn und bie Kehle find vöchlid) weiß, mie 
| kleinen ſchwaͤrzlichen Sieden; der Hals ſchwarz 
mit einem toppelten weißen Halsbande; der Rüf- 
fen, die Schultern und Dedfedern der. Fluͤgel 
rothgelb, dunkelbraun ober fchwärzlich geftrichele, 
und mit £leinen irregulären finien in die Queere 
geſtreift; die Bruſt, dee Bauch und die dufern 
Raͤnder der Slügel weiß; bie vordern Schwung⸗ 
febern an den Spigen ſchwarz, am Grunde weiß, 
Die Kanten weiß, die hintern Schwungfedern ganz 
weiß; von den achtzehn Schmwanzfedern die vier. 
mittlern brandfarbig, die übrigen weiß, alle mit 
ſchwaͤrzlichen irregulären Queerfleden bezeichnet. 
Me Dunen find rofenfarbig- 

Das Weibchen iſt Meiner, hat feine weiße 
Halsbänder, fondern der Hals Ift mit der Farbe 
des Ruͤckens begeichnee; die Bruſt roͤthlich weiß, 
ſchwarz geſtreift; Bauch und Fluͤgel ausgenom⸗ 
men ganz roſtfarbig ud ſchwarz gefleche; es iſt 
ſchoͤner als das Maͤnnchen, weil die ſchwaͤrzliche 
—58 auf den Obertheilen viel feiner als ben 

if. 


. Man triffe diefer Eleinen Trappen nur im . 
füblichen Theile von Europa und in den gleichen 
Breiten von Aften an. us wörbliche Deutſch⸗ 
land konmt er ſelten, noch mehr wird er im ſuͤd⸗ 
licher gefehen. Er iftein Zuguogel, ber im Herbft 
wegzieht, und im März und April wieder fömmt, 

| In feiner Lebensart gleiche er dem lgroßen 
Erg. Trap 
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Trappen, friße allerhand Kräuter, Kohlarten, 
Körner und Inſecten, und paart ſich mit mehrern 
Weibchen, welche 5 grüne Eyer in eine aufge⸗ 
ſcharrte Höhle auf Aeckern legen, und die Jungen 
wie bie Haushennen führen, 
In Frankreich fängt man die Haͤhne im 
Schlingen, wenn man fie durch ein ausgeftopftes 
Weibchen, beffen Stimme man nachahme, herbey 
gelodt hat. - 
Doß man fie zaͤhmen, und mit dem oben⸗ 
genannten Sutter ernähren kann, weiß ic) aus ber 
Caſſelſchen Menagerie, wo man fonft weiche faß- 








224. Die Wachtel, *) | 
Sie wird auch Schlagwachtel und Quakel ge⸗ 
nannt. 
Ihre Länge iſt 7 Zoll, die Größe alfo wie ei⸗ 
ne Wachholderdeoffel, die Geftalt aber wie an einen 
Rebhuhn. Der Schnabel ift kurz, wie ein Huͤh⸗ 
—* geſtaltet, im Sommer hornſchwaͤrzlich 
im Winter mehr aſchgrau, übrigens wie bey 
Rebhuhn, oder wie ein Huͤhnerſchnabel; der An 
genftern olivenbrauns bie Füße find beilfleifchfer- 
ben oder fleiſchfarbenweiß. Der Oberleib if 
ſchwarzbraun und roftfarben gefleckt mit einzelnen 
- weißen Strichelchen; die ſchwarzbraune Kehle if 
mit zwey Eaftantenbraunen Bändern umgeben; 
Unterhals und Bruſt blaßroftfarben mit verkaufe 
nen raͤngeſtrichen; der Bauch iſt ſchmutzig ** 


®) Tetrao Coturoix. Lin, 
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| und die Schenkel find röthlichgrau ; bie Schwung: 
federn dunkelgrau mit vielen ſchmalen rofttarbenen 


Queerbändern; der kurze kaum. bervoriiehende 
Schwanz dunkelbraun mit roſtfarbenweißen 
Queerſtreifen. 


Das Weibchen unterſcheidet fich dadurch 
merklich, daß die Kehle ſtatt ſchwarzbraun, weiß,. 
und die hellere Bruſt, wie bey einer Droſſel 
ſchwarz gefledt iſt. 

Dieſer Vogel iſt allenthalben in der alten Welt 
bekannt. Er iſt wieder die Gewohnheit der huͤh⸗ 
nerartigen Voͤgel, ein Zugvogel, der uns, zu 
Erde des Septembers verläßt und zu Anfang des 
Maies wieder kommt, Er hält fid) in Getraide⸗ 
feldern und Wiefen aufe Worzüglich liebe er die 
MWaisenfelder, und zwar bie Ebenen mehr als die 
gebirgigen Gegenden. 

Sein Fang iſt ſehr verſchieden. Der ge« 
woͤhnlichſte und allgemein bekannte iſt vermittelſt 
des Wachtelgarns und der Lockpfeiſe. Das Wach⸗ 
telgarn iſt ein bloßes Stecknetz, wie bey den Reb⸗ 
huͤhnern, nur etwa ı Fuß hoch, 18 Fuß lang, 
und mit duͤnnern Zwirn und Eleinern Mofchen, 
Die Wachtelpfeife kauft man fid) entweber, da fie 
die Wüdruſdreher in Nürnberg aus Enöchernen 
Röhrchen verfertigen, oder man macht fie ſich 
ſelbſt. Sie beſteht, wie geſagt, aus einer knoͤ⸗ 
chernen Roͤhre, aus einem Gänfe « oder Haſen⸗ 
Bein, in weicher eine eyrunde Deffnung, wie an 
andern Pfeifen gemacht, und die mit dem unterw 
Ende in ein von ſtarkem Leder gemachtes, laͤngli⸗ 
a, esfinderfürmiges, Be Va 


I 
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and dieſes und die Roͤhre Herum und zwar ar teren 
ale feſt gemacht wird, daß die Oeffnung oben 
offen bleibe. Das Sächen bot im Kreiße ein⸗ 
geſchnittene Lederſtuͤckchen, die mie Bindfaden une 
terbunden ‚find, in die Rinde Jaufende Kalten, 
Lie durch den Drud zufammengebracht werden 
koͤnnen. In die Röhre macht man oben Wachs, 
and durchſticht dieß mit einer Nadel, Der Wach⸗ 
telruf gefchleht ‚nun dadurch, daß das Saͤckchen 
von unten gegen bie Röhre gedruckt wird, dadurch 
geſchieht, wenn man Männchen haben will, ver 
Ruf des Weibchens Puͤpuͤl Puͤpuͤ! und wenn 
man Weibchen haben will der männlidye Ruf 
Pickwerwick! Esgehörtfreplich Uebung darzu, 
um dieſe Töne durch dieſe Sackpfeife hervorzu⸗ 
bringen. Das Wachtelgarn wird da, wo ſich ei⸗ 
ne Wachtel hören läßt, ofngefähr 50 Schritt von 
ihre in Seldern, und zwar gern in eine Furche aufs 
geftell. Der Wadhteliänger fielle oder lege ſich 
Hinter das Garn, und lockt; fobald dieß Die Wach⸗ 
sel höre, kommt fie fpornftreihe auf den Ruf zu⸗ 
gelaufen und geht blindlings ins Garn. Mur 
‚eine Wachtel, welche ſchon mehrmaten. babep ge⸗ 
weſin iſt, umlaͤuft das Garn. 
ı Man kann auf dieſe Art ſich bie ſchoͤnſte 
Schlagwachtel, die 8 bis ı2mal hintereinander 
Pick werwick ruft, auffuchen und fangen. Dies 
fer Fang dauert von Mai bis in Auaufl. 

Wie befannt fann mar die Wachteln auch 
mit dem Tiraßdecken, wenn man einen guten Vor⸗ 
ſteherhund hat, fangen, und zwar gehe es leichter, 
als wie bu deu Rebpipnen, daher man Si Die 

Nele 


damit fangen will und laͤßt alſo dieſe zur Loke ein. 
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Haͤhnerhunde an den Wachteln die erſten Proben 
machen laͤßt. 

Wenn dieſer Fang mit der Wachtelpfeife recht 
—* ſeyn ſoll, ſo muß er auf folgende Art 
angeſtellt werden. 

(ſ. Taf. XXVII.) | 

Der Buchſtab a bemerkt den Jaͤger, welcher 
mie dem Wachtelruf im hoben Grafe oder halbge⸗ 
wachfenen Getraide auf der Erde liegt; ohngefaͤhr 
10 Schritte von ihren Fängen auf bepden Seiten 
3 Fuß body von der Erde an Stöden 2 Lockweib⸗ 
den in Bogelhäufern (b b) wogu man die foges 
nannten Warhtelfaften wählen fann, welche aus 
grün angeftrichenen Bretern zuſammen gefugt find, 
vorn 2 Söcher, eins zum Gehen, das andere mit 
den Sauftöpichen und oben eine tuchene Dede ha⸗ 
ben. Zwey Schritte außer diefen Stoͤcken find auf 
4 Seiten Fluggaͤrnchen (c. c. c. c.) an Stöden 
hangend aufgeftellt. Mur 2 Schritte von dem im 
Gras liegenden Wogelfteller ſtecken rings um ihn 
herum Wachtelftedgarne (d) und er felbft ift mie 


einem fogenannten Tiraßgarn uͤberdeckt. 


Auf dieſe Art können in eine Stellung (man 
fann auch an einem Abend oder Morgen. 2 folcher 
Stellungen madyen) leichte ı5 bis 20 Wachteln 
gefangen werden. | 

Folgendes ift ebenfalls ein artiger Fang. 
- Man fegt 8 ober g auch wohl mehr Wachtel⸗ 
männchen ſchon im März in kleine Wachtelkoͤſt. 
chen oder Körbe, in welchen man fonft die Weib⸗ 
chen thut, wenn man im Sommer bie Männchen 


ge⸗ 
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geſtellte Männchen ihre Kaͤſtchen oder Korbchen 
den Maͤrz und April hindurch wohl gewoͤhnen. 
Wenn ſie im May anfangen wollen zu ſchlagen, 
die Käfige aber fo gewohnet find, daß fie im Fine 
ſtern ihr Freß⸗ und: Trinkgeſchirr finden koͤnnen, 
berupft man ſie an Fluͤgeln und ſonſt hin und wie⸗ 
der, und ſetzt ſie in einen kuͤhlen Keller; daſelbſt 
laͤßt man fie ſtehen bis Bartholomäl. Inzwiſchen 
fäet man etwa vierzehn Tage vorher an einen zum 
Wachteiſtrich bequemen Ort, ein paar längliche 
Acker mit Hafer, oder anderm Getraide, folchen 
Fleck Gerraide umſtellet man auf einer fchmalen 
Seite, und zu beyden langen Seiten bie Hälfte, 
ober doch den dritten Theil, der tänge herunter 
mit eınem Hochqarn auf die Wachtel gerichter, ſonſt 
aber qeftaltet wie ein Hochgarn, das man auf bie 
Mebbühner brauchet; doch iſt nidye nörhig, daß das 
Garn fo hoch ſtehe als die Hochnetze, welche auf 
Hühner und Schnepfen gerichtet werben, Die in 
dem finftern Keller ftehenden Wachteln, jest man 
nun um Bartholomäi wieder ans Licht, doch nicht 
on die Sonne, und hänger fie wonn ber Wachtel⸗ 
firid) anfängt, vierzehn Tage nach Bartholomaͤi, 
oder daſerne es bald reifet, auch wohl eher, an ho⸗ 
ben Stangen zu beyden Seiten des angefäeten 
Feldes herum, da fie dann fo bald anfangen bie 
ganze Macht hindurch, gleich als wenn man mie 
Soden läutete, begierig zu fehlagen, mit weichen 
übten fchlagen fie befonders des Morgens vor an⸗ 
brechenden Tag verurfachen, daß die Strichwach⸗ 
teln in das nunmehr heranwachſende Getraide hätte 
fig einfallen, und man faſt ade Tage, wenn nach 
nn | na 
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dem Stock: Gärnchamn z 
Fangen ‚iff eine bekandte Sache : aber meines 
Erachtens ifß die hier ‚abgebildete Einricht 
viel Iufger :In der Mite yR das mit sınem 
gantz üherzogene Häuschen (2) darınnen das 
Verhehen ;/? ‚damit Jelbiges das Grüne nicht [ehe 
und des durch, be 
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nach Sonnenaufgang hinaus gehet, auf einem fol« 
hen Ader über Hundert Wachteln antrifft. Diefe 
zu fangen geben ihrer etliche unten, wo fein Garn 
ſtehet, mit Spießruehen hinein, und treiben bie 
Wachteln alle gegen das obenſtehende Garn zu, ſo 
daß der Bang faum eine Wiertelſtunde währer, aber 
doch manchen Tag —— als. luſtig iſt. 


0 0 ) 

Der auf diefer Kupfertafel abgebilbere Fang iff 
ſehr angenehm, unb ohne Beſchreibung deutlich 
genug. Scheuen fi) die Wachtelmänndgen zuwel⸗ 
len, daß fie die Thürchen nicht aufftoßen wollen, 
‘fo darf man nur In einem etwas weiten Kreis 
am das Häuschen herum Schlingen fiellen, fo wer» 
den fie dadurch betrogen, u 

Auch auf folgende Art fängt man mic den 
GStedgarne viel Wachteln. Diefer Fang wird als⸗ 
‘ Dann angeftelle, wenn die Feldfruͤchte meift einges 
dendtet und nur einzelne Stuͤcke auf dem Felde ſte⸗ 
Gen, in meldye die Wachteln in Menge flüchten. 
‚Hierzu muß man von ben Steckgarnen fechs bie 
acht Stunt Haben. Diefe ſteckt man an einem Orte 
te durch das ſtehende Getraideſtuͤck queer durch, 
und nach dem. Ende deſſelbigen Stuͤds noch ein⸗ 
mal queer durch. Alsdann faͤngt man an einem 
Ende an auf folgende Art zu treiben. Man 
nimmt eine lange Seine, die über den ganzen Ader- 
queer heruͤber reiche; an Diefe werben Schellen an 
Dünnen Seinen oder Bindfaden gehängt; alsdann 
faffen ihrer zwey an Die Enden der Seine, und zie⸗ 


hen fo über das Stück her, daß Die Schellen meiſt 


au Boden im Getraibe herunter hängen, | 
ie 


zu 70% u Die Wachtel, 
. \ | | 

fie auch öfters, bamit bie Wachteln fih bequemen 
nach dem Garne zu laufen, und da fie glauben, 
dem Klange der Schellen zu entgehen, kommen fie 
daruͤber ins. Garn und bleiben ‚Fleben. Iſt man 
nun an die erfien Garne, fo löfer man die: gefan- 
genen Wachteln aus, und treibt alsdann weiter 
mit den Schellen aud) nach den legten. Garnen zu, 
Es ift Dieß feine fonderlihe Mühe, und man be 
kommt dadurch Männchen und Weibchen nice 
Bloß zum Vergnügen fonbern auch in die Küche, 
da man in einem Tage oft ein Schod junge und 
alte Wachteln, die recht fett fiad, fangen fann. - 
=. Daß die Wachteln auf dem Felde allerbanb 
KBetroite, befonders Waizen, Mohn, Kübfaamen, 
“au Kräuter und Inſecten feeffen ift eine bes 

kannte Sache. In der Stube fürtert man fie eben» 

falls mie Walzen, und wenn fie frey herumlaufen, 
fo freffen fie aud) Brod, Semmeln und faft alles, 
was man ihnen vorwirft. Ein außerorbentlich rein 
licher und artiger Scubenvogel. Im Käfig 

Schlagen fie freylich beffer als wenn fie frey herum⸗ 
laufen. Diefer Schlag dauert bey often vom Mal 
an bis In Auguft, beyjung aufgegogenen aber läns 
ger, weil diefe oft ſchon im Februar anfangen. 

Ihr Meft finder man im Gerraide und in 

Mieten. Es liegen 8 bis 14 graulichweiße mit 
großen brauen Flecken beſeßte Eyer in denfelben, 
Die Jungen laſſen ſich ſehr leichte mit gehackten 
Eyern und Hirfen oder Mohn:aufziehen. Die 
- männlichen Jungen fehen erft nady dem Mauſern 
Ihrem Varer ähnlich bis dahin der- Mutter. Sie 
Segen in der Stube auch ohne Männchen Ever, 

s ' ° / und 


Die Wachtel. 703 


und. wenn man ein Männchen zur Paarungszeit 
zathut, fo werben diefe Eyer auch wohl befruchter. 


Ich Habe davon kein Benfpiel gefehen, daß in dr - 


Stube Junge wären ausgebrüter worden. Beſſer 


geht es in Gärten an, wenn man biefe Vögel in 


einen fregen mit Drath umzogenen Platz, laufen 
taͤßt. Wenn aber die Paarung vorbey ift, fo muß 


man das Männchen weqthun, fonft freibt es das. :. 
Meibschen fo lange, daß 08 nicht nur nicht legt, 


ſondern and) ganz abgemattet wird ; ja es rupft 


hm olle Zedern aus. Das Wachtelmaͤnnchen iſt 
überhaupt fo hitzig, daß es auch In der Stube frey 


terumlaufend zur Sortpflanzungszeit ferchen und 
andere Vögel angeht, und ihnen wenn fie fich nicht zu 
feinen Willen bequemen wollen, die Federn aus⸗ 
rupft. 


225. Der Wachtelkdnig. ) 


Andere Namen: Wieſenknarre, Schrecke, 
Schnaͤrz, Ralle, Schnerf, Groͤſſel und Heck⸗ 


art." 


Dieſer Vogel gehöre zu den Rallenarten. Er 


hat mit der Wachtel einerlen Heymarh, und ift 
da häufig und felten, wo dieſe häufig und fel- 


tenift, ziehe mit ihr weg und koͤmmt auch mit ihr im 
Fruͤhjahr wieder an, moher eben der Frame Wachtel⸗ 
koͤniq entftanden iſt. An Größe gleicht er einer Miſtel⸗ 


droffel und ift 10 Zolllang. Der Schnabel iftygufame 
mengedrüdt, oben braungrau unten fleifchfarber. 


Kopf, Hinterhals, Ruͤcken und Schwanz find ſchwarz, 
ſtark roͤthlichgrau eingefaßt, daher dieſe Theile mit 


*) Rallus Crex. Lin, 


\ 


dieſen 


” 


04. Der Wachtelfönig. 

ſen Farben gefleckt erfcheinen; über und unter ben 
Augen ift ein aſchgrauer Streifen; die Deckfedern 
der Zlügel und die vordern Schwungfedern find 
braunroth; Hals und Bruſt ſchmutzig aſchgrau; 
der Bauch weiß, an den Seiten und am After 


= Bunkelbraun, roflfarben unb weißgefleckt. 


Das Weibchen iftan ber Bruſt blaß aſch⸗ 
grau und die zwey Augenftreifen find graumeiß. 
Diefer Vogel, das Maͤnnchen, laͤßt des 
Abends und Nachts auf den Wieſen und Aeckern 
einen ſcharfen ſchnarrenden Gefang: Arrpi 
Schnarrp! hören. Man fiehe ihn felten flies 
gen. Er naͤhrt ſich von Inſecten und 
reyen und im Zimmer beſindet er ſich bey Sem« 
meln in Milch geweicht ſehr wohl. Das Weib⸗ 
chen legt 8 bis 12 gruͤnlichgraue, hellbraun ge 
ſieckte Eyer auf die bloße Erde, aus welchen 
ſchwarzwollige Jungen fehlüpfen, die nad) drey 
Wochen erftihte bunte Federn erhalten; das Weib⸗ 
chen brüter foemfig, daß es oft auf dem Neſte mit ber 
Senſe geköpft wird, Die ungen laufen im Herbſt 
‚ mit den Wachteln unter die Haferfchwaden und 
koͤnnen alsdann mit den Händen gefangen wers 
ben. Diefe Vögel find.in ber Stube wegen ber 
Gefchrindigfeit Ihrer Füße und ihres artigen Be⸗ 
tragens angenehme Vögel. Sie tragen ich wie 
junge Hühner und die Jungen piepen auch fo. 
Artig Elinge es, wenn die Männchen des Abends 
ihr Arrp, Schnarrp! rufen. 
Man fängt die alten MWadhtellönige im 
Gras und Getraide mit vorftehenden Hunden, auch 
ohne Hund vermittelt des Tyraß und Sterfgarns. 
’ 6*3. | In 


—** Sonn. man pe im Junius durch einen 


* Papier durchflochtenen Kamm perben locken, 


when 2 das. np Shmarip!; nachah⸗ 


an 





226. Das weiße Walbhuhnw 


Es wird oft mit dem Schneehußn verwech⸗ 

Es iſt aber noch einmal fo groß, auch ganz 
anders gezeichnee. Kopf, Hals, Hintertheil des Ruͤk 
kens, obere Deckfedern der Fluͤgel und die Schultern 
find tief orangengelb mit vielen dunkelbrauneQueer⸗ 


ſtreifen und großen weißen Flecken; der Bauch und 


die mie haarförmigen Mlaumfederh- bis unter Die 
Zehen ‚Befegten Süße weiß; die Schwungfedern 


wei; die Schwanzfedern ſchwaͤrzlich oder dunkel ' 


braun mit weißen Spißen, die mittlern aus genom⸗ 


men, welche ganz weiß find. Dieß ift ihre Some 


mertrache, für den Winter maufern fie fih weißz 


dabey iſt uͤberdieß noch jede Feder Doppelt oder mie - 


| * Pflaumfeder zum Schutz fuͤr die Kate ver⸗ 


Diefe Voͤgel ſcharren unter bem Säme gro⸗ 
ße Gänge, und verbergen ſich des Nachts darin. 
Ihre Nahrung beſteht aus Gebirgebeeren, Knos⸗ 


pen und Kaͤtzchen. Sie wohnen innerhalb und 


außerhalb dem Arfeifchen Kreiße und um die Er⸗ 
de herum, find aber auch auf den Schmeizerifchen 


und beutichen Alpen, und ſelbſt in Pommern be⸗ 


kannt. Im Winter, wo fie an die Käften geben, 
Were 
n Tetrao aibus, Lin. 
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werdem Re:in Norwegen zu: Taufenben gefrigen 


0 "wach Bergen, und nadı Stockholm zu Marke ge 
bracht, und. falb geröfter in Zäffer gepaife umd in 


andere $änder verſchickt. Sie ſind ein oorcreffl 
Ki | 


227. Das 5 Wafkefabe oder 
Es heiße auch Blaͤtliag, — Profi, 


Horbel, Dläßente, Rohrhenne, Weißbläße, zuß- 


| arbigee und ſchwarzes Waſſerhuhn. 


Größe gleiche es einem mittelmaͤßigen 


| Pe Fuß Zoll lang. Der Schne⸗ 


Bet iſt ı 1/4 Zoll lang, an den Seiten gedruckt, 
ſpitzig und weiß; der Augenſtern Eaflanienbram; 


bie Beine 2 Zoll hoch, plate geräde: ‚die Zehen 
mit eyrunden Sanpen befegt, die Farbe der Füße 


dunkelolivenbraun. An die Ein Snaufaeht ver | 
dem Schnabel aus eine eyrunde nackte Haut, die 
zur Zeit der Paarung roͤthlich, fonft aber weiß iR. 


Der Oberleib iſt ſchwarz, der Unterleib fchwarge 


i 


geau und’ um die Knie berum gehen roſtgelbe Fe⸗ 
dern⸗ 
Das Weibchen iſt an der Bruſt etwas ins 


Roſtbtaunse fallend, 


Dieſer Vogel, der in Europa und dem nicht 


chon Afien allenthalben in großen Flüffen, Sem 
und Teilchen angetroffen wird, iſt in Dputfche 


fand dem Jaͤger fehr bekannt. Er ſchieße 


aber nicht gern, weil fein Fleiſch chranis —* 
WBo 


” Fulica atra et gerrim, Lin. . 
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SGeddee zum N Becheuf — re 
| Bey uns fängt man fie in Sarnfäden, vier 
man ins Schlif in ihre — -Oänge: mit: 
der Einkehle dem Waſſer gleich: ſtellt. Sie: 

ſchwimmen ohne Webenlen honein; mean fe Dem I 
| ix oder Menſchen am Ufer feben. - | 
Zhre Raben g machen Lofergräfer ‚Süße 

Ineteyen der rkraͤnter und Anfecen aus, 
Das Maͤnnchen hält ſich zu einen Weibchen. Sie 

machen ihe Meft ins Schif aus  Wofferfräuteeen 
und Oräfern,. und heften es an Schilfſtaͤngel feſt; 
damit es. bey der Fluch nicht wegſchwimmen kann. . 
Es liegen 4 bis F ———— granbraun . | 








der, der kann diefe Vögel wie bie wilden Enten: 
hegen. Sb man fie auch im. Winter eintreiben, 
ı und mit dem andern Woffergeflünel ernähren —* 
daran zweifle ich. . ‚Genug, wenn: man fie beat; 
" fommen fie alle Jahre wieder und heiten a 


ren einmal eingenommehen Zeiche. Einer ge 


Bible. 


— — 


> Sern Zähmung God Be, fo wi ih wei, mie 
N " Zu 
Ä - u on Ya” 228. Der \ 


| aigi en oder —E 


& halt ib. Am dem. Eirepäifipen Strande 
* ab harohumefäge die Größe einer Hausente 
Dei KRopfunb Hals. find ſchwarzgruͤn, und wie 
Setidbe glaͤnzend; ber uͤbrige Oberdeib von eben ber 
Fiarbe; purpurruͤchlich eiugefaßt; „ber bauch dun⸗ 
Abraun, in dee: Mitte aſchgrau; der Schwang 
aus wwaif daakelbraunen arimlichglängen« 

I ebdeen 1 u = 
2. dieEr. —— — Hab in der Se 
ze ih babey faft-beringangen Römer unter, und iſt 
ſchwer zu ſchießen, well er bey ber Zuͤndung bes 
| —* —5* ſich unter das Weſer verbirgt; 
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229. Be bene u 
" —— ta 

ibm and) Metuftes ubnögeihen, 


| ia dem Sabibechen Pen ber Fleinfie 
a Bogel,.benn'er iſt nur 4 Zoll lang, 
Dem Fitis fieht er am naͤchſten, doch iſt er bame 

. Hex, am.Dbexleibe dunkelgrau, etwas ins oliven⸗ 
geune ſchimmernd; am Unzerleib bis zur Bruſt 
vvwuoͤthlichahau, am Bauche —— gl allenthal⸗ 
ben mit kleinen roſtgelben Bieten, Auch unter den 


Flügeln 
«®)-Pefecanus Cradulot Lin. 
2 Motucilla rufa, lotharingich ef accredula. L. 
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—— erſterer ſehr hi; a.ber Augenflege 
Sfoitte des Miärges ja dicler Mogel.ie. 
a. ua auf is Mine Rn De : a 1 


lehrer in dig Walder, norpiasich.indie Waruub | 
„Setapäler und fingt da fein, Zip, sap, aim Er 
aep! . Im ˖ Auguft iſt er In. Ren, Weldenbaͤumen 
und im October ganz weg - . 
.Man fängt ihn. auf der — we. 
nach dem Kauz fliege, auf.ded Traͤnkheerd, und 
isn October im der up, 
Er frißt Heine Inſecten⸗ und Inſecteneher, 
im Herbft Hollunderbeern. Ä 
Es, ift ein munteres Voͤgelchen, Schabe deß 
aan: nicht lange in her Stube haben fannz 
denn er es feine Fliegen mehr hat) fo fticht ‚as‘ 
ich, - Mur ſelten tan. mon , 8. ang 
„Mechtigeilfutter gewöhnen» · 
‚Das Ne ſt ſteht auf, ber Exp, ift von Bin 
* Alumpen Gras, Federn und Wolle. Es liegen 
4 bis x weiße, rothnunktirte Eyer-darin. ° " 
"Man follte es Pen die Yangen re | 
Vielleicht gebt da malt Ameiſun eye. — 


J za Ren — ** * 
EU: ER „0 Der * 
‚Zen, lang. : Dee Dehnabel iſt hornfarben 
Füge ſad afchgrans der Kopf braun, —— 
deſtrett; ‚ma ma weißt Yinip, vie ohne, * 
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MR; oe Wiadebala 
in: dan Herden mit dan Hinben fangen kann 
Sonſt muß man.es in Schlingen vor den Baum⸗ 
böhlen (hun, in weichen er bruͤcet. Das Weib⸗ 
‚pn ‚legt 9 weiße Ener. 
- Seine Nahrung machen: Inſerten auf, befons. 
ders Ameiſen und ihre ‚Ener oder Puppen, 
Wenn man ihn in die Stube bringt, ſo muß 
mar: ihm auch anfangs Amelfeneyer geben, als⸗ 
dann aber nimme.er aud) mit den bey dar Machtie 
gall angegebenen Unigerfalfutter vorlieb. Doch 
darf man Ihn niche im Käfig ſtecken, weil er durch 
bie curidfen Berweguugen, welche er mit dem Kopf 
und ganzen Körper mache, ſich die Bruflfedern ſo 
bald verſchmutzt, daß man ihn vor Schmutz nicht 
mehr kennt. Man laͤßt ihn daher lieber frey her⸗ 
um laufen, wo er auch noch dadurch angenehm 
wird, daß er die ihnen In bie Rigen des Fußbabens 
geworfenen Ameifeneyer, mit: feinex langen Zunge 
hervorholt. | 
Den ‚Namen Wandehals Sat er von ber 
wunderbaren Art den Hals zu verlaͤngern und den 
Kopf zu drehen, daß der Schnabel gegen die Mit 
‚ee des Ruͤckens zugefebre il, Dieß kann man 
fonders bemerken, wenn man ihn in der Hand 
Häle, aus der er ſich durch dieß langſame Drehen 
und ‚Werten in Freyheit zu ſetzen ſucht. Er fige 
gewöhnlich aufgerichtet, macht häufig 
5* wobey erben Schwanz, wie linen 
cher, aushreitet, und die Kopffedern, wie beym 
ehe — Höhe xichtet. Wenn ſich ihm 
Fr eibehen nähert, oder wenn man ihn im 


Bam ht PS. # ſchiebt er den Koryn Eä 


| Er 


. < “ 


4 l 


Die Shine; - LP | 


fern vermiett,. hebt Die Repffetern in did: He, 


verdrehze die Augen, beugt ſich, breites : dem 


Schwanz weit aus, und, kullert hohl imber Kehle 
Ueberhaupt iſt fein Betuagen Tangfam. und welan⸗ 
eecholiſch, und wenn er noch nicht in Gefuhr names, 
"fen, weniq (eben: . Beine Stimme, welche das 


fen, 
Männchen var: Früßjahe «gar-oft. hören -hdfe, - um 


 febn Weibchen derbey zu ſoden, druͤckt ſich ia ettin 
hen hurtig aufeinander felgenden, heiſern, lanten 
ssonen: Gi, Gi, Bi, Gil aus, meh er mit 


‚großer Anfirengung ausfülht. : Er feßt ſich, da⸗ 


mit ſie deſto weiter erſchallen, degu auf nem duͤr⸗ 
zen freyen Aſt eines hohen Baumes.‘ Wenn ihn 
der Landmann zum Pre ſchreyen hört, fo. 
fagt ex: der Specht ‚ruft feinem Weibchen = 6 


| Men 


ee 
. Wenbenarten. 


Sie gehören unter die Falken, und Bake A 
J bloß ain Ibeername, ohne beſtimmte Bedentuus · 


232. Die Gabelwephe 


Seint andern Namen. find: Weyhe, Mitan⸗ 


Oabeigeen Scheerſchwenzel und Gübriergeyen: 


ESs iſt eh befannter Roubgogel, der Die ganze: 


‚else Welchemohut. Seine länge if.a 1/4: Zoll, 
wovon ber ausgezeichnet⸗ gahekfärnde nlge, : lange 
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geſtaltet, Aarjiteiaet geben wocho. 
Schienbetne 


n app Augenfteen tft gib; die 
"7 And Bat -befiebert, a Zolf.boch und fo-wis Die Zei 


hen ‘gelb. Der Kopf it weiß, fein ſchwarzbrauu 

geſtrichelt; der uͤbrige Leib roflbraum, ‘auf dem 

Ruͤcken jede Feder in der: Mitte von: dunkelbrauuer 

Farbe und am Munde heller, eben fohche ‚Streifen 

find am: Unnterleibe, an jedem Schaft hinab; 

' Söpoungfete en find warguch; der Schwarz 7 
arben 
Das Weibchen iſt wie bey aen Baftert et. 

was ae ont 8 es fäft einexien Farbe. 

weyhen find träge und feige Voͤgel, 
mie am Ahern Gefiche und ſchoͤuen fanfeen 

Flug. Sie ſteigen mit: ber: größten Leichtigkeit fo 


hoch, daß fi e das Auge faum noch erreichen. Fan, 


ſchioeben in weiten Kreiſen fanft einher, ihre lan⸗ 
gen ſchmalen Schwingen ſcheinen ganzg unbeweg⸗ 
lich zu ſeyn, und bloß ihr Schwanz alle Wendum⸗ 
gen und Schwingungen zu ordnen. Sie ſchwim⸗ 


. mien daher mehr in ber luft als fie fliegen un hei⸗ 


den doher mit Kecht Schwimmer. Sie burchſchwe 

ben auf dieſe Art unermeßliche Räume und holen 
in Thuͤringen, wenn fie mitten im Thuͤringerwalde 
wohnen, alle Tage ihre Rahrung Meilenweit im 
freyen obenem Felde. Sie fallen auf alles, was fie 
- ohne Widerſtand —— tönnen;; daher ha⸗ 
‚ben bie jungen Enten, Bin md Dause 





er, Sub ihre gewoͤhnlſche Spei- 
Ms. denn ne. Einen“ nichts im dluge le 
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Ze 


Die Beinahe 
e mie den Mraßehi kungen, ſonbern ab ol aa 


snie tem Scwnebel nieder. Vor Men flehe auf. 


den hoͤchſten Bäumen tm Walde und man ſindee 
mehr als zwey Jungen darin. 


aͤbrich nicht 
or In Frankreich heißt diefer. Vogel Könige 


Der: Prinzen diente, weiche abgeruchtete Fa 


Sverber auf ihn losfchidten. Und es if in der . 
" Zpat fein geringes Wergnuͤgen zu ſehen, wie die⸗ 


ſer feige große Vogel, dem es weder lan Waffen, 
Stärke, noch Geſchwindigkeit fehlt, dem muthigen 
kleinern Sperber zu eusfliehen fucht, indem er fich 


An Anem fläten Wirbel Dis zu den Welten in die 
Hoͤhe ſchwingt, bis ihn biefer erreicht, ihn unab⸗ 


Säßig mit feinem Schnabel, Klauen und Fiecigen 
angreift, und endlich mit ſich als eine.niche ſowobl 


_ wermanbdete, als geſchlagene und abqemattete, und 
mehr aus Furcht als durch Stärke übermwundens 


., Beute, zur Erbe herabſtuͤrzt. | 
Da er eine Menge Nas, welches die lufe varı 
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siſbec, und niele ſchaͤdll we Amphibien verzehrt; ſo 


wird er in Egupten gehegt. 


Bey uns in Thaͤrmngen ſange mon ſie in Man⸗ 


fefaßlen, auf welche man einen Maulwurf bindet. 


Wenn man eine Lerche oder Rebhuhn daneben legt, = u 


fo fallen fie buch auf ben Maylmurf und. fangen. 


. wende, deswegen weil er fonft zum —3 er , | 
u 


” 


Rch Aieber. Ehen daher fon men ſchlioben, daß 


‚uuftehen Haben, als 


SHänliche Thiere mehe — von einen 6 
nügliche. 


% 
’ . 
u 3 ! . rn ” 
+ ev . + R . B 
er Die 
* 
5 
1 u 
- A 
. 
“ “ “ 1* 
& 





, u * Die. Dale 
a3; Die Halltwenhe edender Mingelfelle: 


* kleine Saale Hahhnerfalte, fer 
' ae Kornvogel.) 

ey dieſem 447 mar fonft woh IMämt- 
| Su und Weibchen, da fie fo — ausſahen, 
getrennt. Tr 
Die fänge biefes Vegel⸗ r 1. Zub 4 hie 6 
Bol, wovon der Schwarz 3 Zoll mißt. Der Schna⸗ 
dei iſt kurz, kaum 1 Zoll lang, dunkelbraun; die 
Wachshauft gelbs-der Augenſiern gelb; die ange 
Sinnen Füße gelb; die Schienbeine 2 1/2 Zoll 
Hoch. Bas Männderrunterfiheidet ſich fehr deife 
Ad; ſchon von weiten von andern Raubvogeln durch 
feine aſchgraue farbe und ſchwarze Schwungfedern; 
, Apenm man es aber gemauer betrachtet, fo bat «% 
auch einen enlenaͤhnlichen Kopf, melcher fich beſon⸗ 
Gere beym Weibchen gar ſehr aus zeichnet. Um den 
Kopf und beſonders um die Ohren herum ſtehe 
naͤmlich ein Kranz von rundlichen ſteifen Federn, 
Die weiß und: dunkelbraun geflecke find. Das 
Maͤnnchen ift am- Oberleibe, und am Unterleibe 
‚bis gu der halben Bruſt aſchgrau, der übrige Lie 
gerleib weiß: Die ſechs erſten Schwungfedern find 
ſchwarz, die Übrigen aſchgrau; die drey 
Schwanzfedern weiß, "bie übrigen‘ aſchgrau mie 
fchwarzen Queerbinden. 

Das Weibtchen ik gar ir som * 

u verfchleben ; en: ganze Oberkelb dunkelbraum 
Zeven gelblich gerändets der Untaslelb 25* a 
ber Bruſt mit großen, hellbraunen, länglichen Flek⸗ 
tm und am Bauche mit einzelnen belroaſe 


Queer⸗ 
* Foo Pygargus ſ. cymen Lin 
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inmer in der Nähe der Seen. € dag 
Echrecken ber » die, wenn fe ihr als 
ihren Tobfeinb eiblicken, ein gräßliches Geſchee 


eltheben, und die Flucht ergreifen; auch, fo me 
fliegen koͤnnen, ſicher find, von ihm gefangen 
werben; aber fu bald fie (Hille figen,in feine —* 
fallen. Er iſt zw ungeſcuckt etwas im Fluge zu er⸗ 
haſchen, muß alſo die Rebhuͤhner, Wachteln und 
Lerchen fo lange "verfotgen, bis ſie muͤde werden. 










Gewoͤhnlich muß er aber auch acht Mäufen, Ham⸗ U 


Ren und Maulwürfen vorlieb nehmen. 


Man fängt pn mit amer- gandgnikhen 


Kauboägelfatle sur äner Taube. : : .. 


- Da man fein Belt im Getraide antrifft, fe = 


nennt ibn daher der Jaͤger Koruvegel, 


234: Die Roſtweyhe V. 
Er wird auch Sumpfbupfad, Btandgeher, 
— Hlnerwenße, Wafpeſalke, rauner Rohrgeyer 
und Moosweyhe genannt. Eu 
‚Diefer Raubvogel ift 21 Zoll. land, wovon 
Bee Schwanz 7 Zoll und der Schnäßel t 1/4. 9 
wegnimmt. Der Echnabel iſt ſchwarz, die — 


9 Falco seruginofus; Km 


.” ß 
u P 


je. De Moflmenbe: — — 

Bit —— dünne Beine Bud. ‚gelb ab 
BBell hoch; die Augenſterne ebenfalls gelb. - Dex 
—* iſt rößlichgelb, braun gefirichelt ; ber. gan⸗ 
kübelge Obaeleib chocolatbraun mit roſtfarbenen 
Hechen auf manchen Federn; auf jeder Schulter 
in gelbes fe; der Unterleib dunkel kaßanien⸗ 
raun, olſo heſler als der Oberliib}. die Schwung. 
erh dunkelbraun; der Schwanz. wie der Ruͤt 
en, bie drey aͤußerſten Federn —RR8 


aſchreichen Gegenden um bie Teiche, Flüffe und. 
Zuͤmpfe an, Sie -bleibe den gangen Winter: Fr 
ns, und ſtoͤßt vorzuͤglich auf Waſfetvoͤgel. 

ehen auch "den Seiopüpnern nach, . freien. * 
cevlich auch Schlangen, Mäufe und Eybechſen. 

, Dee Horft ſteht in ſumpfigen — auf 
zebaſch, zunsellen auch auf aAnm Digel im ‚Heben 
hras auf der Erde. 

Man laͤßt unteerichtete Saiten auf fie, doch da» 
en biefe viel zu chun, ehe fie biefefbeu iberminben: 

— 


23. Der Wiedehopf. * Preeheba 
Sonſt heißt er noch: Kothhahn 
Beinehahn, Baumſchopf, Heervogei und Gänfehkt. 
Seiner Größe nach kommt er mit ber Miſtel⸗ 
roſſel überein, und iſt Suß lang, wovon ber. 
Schwanz 4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel iſt 
bwarg, = ıf2 Zoll lang, duͤnn und gefrümme; 
je Füße find kurz und (wars; ber — 
6) Upupa Epops. Lin, va 
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Fleiſch und. Semmeln in Mitch geweicht. 


| Ba Wiedehoß 249 
gwaribraun. Sein Federbuſth beftehe in einer | 
doppetsen Kalbe Federn, von welchen tie aaͤngſte 
ohngefaͤhr 2 Zell Jana tft, Die Spigen find ſchwar N 
und der untere Theil heil « 15 Kopf, © 
Nacken, Hals, Beuft und die Dedifedern der- Un⸗ 


| —* And roͤchlichbraun; der Bauch weiß, bey 


Vogela aber mit dunkelbraunen, ſchmalen, 
oberwaͤrts Iaufenben Linien bezeichnet; der Ober⸗ 
ruͤcken und die kleinſten Deckfedern der Flügel roth⸗ 


grau; ber Unteruͤcken, die Schultern und Fluͤget 


ſchwarz und gelblichweiß bandirt; der Steif weiß; 
der zehnfederige Schwanz —** um die Mitte 


mit einer weißen aufwärts ſtumpfwinklich geboge⸗ 
nen breiten Queerbinde. 


griſchen Männchen und Beinen iſt ſaſt 


kein Unterſchied beinerklich. 


Das Vaterland des Wiebeh opfs iſt Euro⸗ 


pa und Aſien. Syn der letzten Hälfte des Aprils 
kommt er an, und im September geht er: wieder 


weg. Im Auguſt ſieht man ihn Familienweiſe 
auf den abgemaͤhten Wieſen. Seinen Aufenchalt 
hat er im Walde, wo Viehtrifften in der Nie 

find, auch um Dörfer und Städte herum, in den 


Weidenbäumen, und in der Gegend der Trifften, 
Seine Nahrung machen, allerhand Käfer 


und Inſecten, auch Regenwuͤrmer aus. Er wen⸗ 


det daher ale Kuhfladen mit ſeinem langen Schna⸗ 
bel um 
Menn man ihn in die Stube bringt, fomuß 


- man ihn anfangs Ameifeneyer, Regenwuͤrmer und- 


Mehlwuͤrmer hinwerfen, alsdann frißt er audy 


Un 


Zu 7 de auientenf. 

Um ihn ufensr n, merke man: ben Ort, we 
bieie öget im Auguft auf. den Wieſen oft herum 
‚ Kaufen,» beftreicht./ein 8. Zoll langes Hölzchen mis 
VWogelleim, bindet an, daſſelbe einen fingerlangen 
Faden, an deſſen Eude einige lebendige Meblwuͤr⸗ 
mer, und ſteckt es gang locker auf einen Maul⸗ 
warfehaufen. Wenn ſie die Wuͤrmer gewahr 
werben, fo zupfen fie an dem Faden, dadurch 
* I Seiniruthe über fie ber, und fe. bleiben 


ie nifken in boblen Bäumen. und lenen 2 
bie 4aſchgraue Eyer; bauen aber bas Neſt nicht 


yon Mes 


oth. 

Im Zimmer ſetzt man fi e nicht in einem Kaͤ⸗ 
‘Sg; ſondern laͤßt fle frey herum laufen, um ſich an 
ihren komiſchen Geberhen zu vergnuͤgen. Vor⸗ 
zuglich zeichnet ſich. ein beſtaͤndiges Nicken mit dem 
Kopfe aus, wobey fie allzeit mic dem Schnabel bie 
Erbe berüßren, gleihfam als wenn fie an einem 
Stocke ſpazieren giengen, Dabey ſchwellen fie 
die Straußiebern bald auf, bald nieber, und zuk⸗ 


ken mieden Flügeln und Schwanz. Wenn man 
* Retcharf anfieht, fo-fangen fie an ihre Pantomie 


nen zu machen. Im Frühjahr und Herbſt ſchrey⸗ 
en lautz Huphuphup, Jo, 0, To, to! 

Mogelfeller und Jäger trieben fonft mit ben 
Federn, die fie in ein Tuͤchelchen näheren, und auf 
den Kopf legten, Aberglauben, und fagten, fo 
koͤnnte man die Kopfichmerzen am beiten ftillen, 


Ä uund das Blut, befonders beym Schlafengehen auf 


bie Pulsaderngebunden, gäbe angenehme Träume, 


—⸗ n —— — — — 
⸗ 
® 
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Der geoße graue Wuͤrger· -Yaı 
. Wörgerarten.. oo 
Sie aͤhneln in ihrer Sebensart den Raußpägeln, . - 

+ ben Wald» und Gingpögeln,‘ und machen ba 
zwiſchen diefen Ordnungen ſchickliche Bindeglieder -» 
' " qus. Der Schnabel iſt wenig gefrümmt, und an 
der Spige mireinem Beinen fcharfen Zahn berſe⸗ 
ben; die Füße find ohngefaͤhr wie bey ven Kraͤhen 
geitalter. Man nenntfie auch Neuntoͤdter, mel, 
man fonft glaubte, fie müßten täglich neun Bögel .. » 

' tödten. Man vergleiche auch oben ven Dosmdrefer, - - 

» ber hierher gehört. ” a 


236. Der große graue Würgr y 

- Er Heiße auch großer Neuntödter, Bergelfter, 
Krickelſter und Waͤchter. 
An Größe übertrifft er noch eine Rothdroffel, : - . 
iſt 9 Zoll lang, wovon ber Schwanz 3 3/4 Zollund, . 

der Schnabel 3 Linien ausmacht. Der Schnabel 
iſt ſchwarz, an der Wurzel unten gelblid) weiß ; der . 
Augenſtern ſchwarzbraun; die Füße find bleyfar⸗ 
ben ſchwarz umd die Schienbeine 1 Zoll Hoch. Der 

ganze Oberleib ift ſchoͤn Hellafchgrau, an den Stelß« _ 

federn, über den Augen, an der Stirn und an ben . 
Schultern ins Weißliche übergehend; von den - _ 
Maſenloͤchern an läuft durch die Augen ein breiter 
ſchwarzer Streifen über die weißen Schläfe; der | 

Unterleib iſt weiß, mit verlofchenen dunfelbraunen 
Wellenlinien die am Weibchen deutlicher als. am 

Männchen find; diegroßen Deckfedern ber ur 

| ind: 


) Lanius Excubitor. Lin. | 
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722 Da gohte grate Watga. 


weiß an den Mittelfedern ſchwarz. 


[3 


fin ſchwarj, die Eleinern aſchgrau ; bie Schwung. 


Fr ‚federn ſchwarz, an der Wurzel und an den Spitzen 
weiß, Daber auf ben Flügeln zwey weiße Flecken; 


der teilfärmige Schwanz iſt an ben Endfedern 


Er wohntin Europa, ben nördlichen: Aſies 


"amd Amerika, und hält fich in Meinen Felbhäfgern, 
in Vorhoͤlzern großer Waldungen, auch im Felde, 


wo Buſchwerk und einzelne Bäume flehen auf. Er 


bleibt das ganze Jahr durch bey uns Im Sommer 
‚ nährre ſich mehrentheils von Käfern, Feld «md 


Maulwurfsgryllen, Blindſchleichen Eidechſen, nue 


dann von Maͤuſen und kleinen Voͤgeln, wenn er je⸗ 
ne Thiere nicht haben kann. Im Winter fängt er 
aber Goldammern, Zeifige, Maͤuſe, Maulwuͤrfe ıc. 


Wenn er die ſtärken Krallen und den ſchnellen Flug 


der Raubvögel haͤtte, ſo wuͤrde er den kleinen Bd. 


geln ſehr furchtbar ſeyn, denn es iſt ein muchvol 
ler Vogel. I 
Wenn man im Frühjahr in ber Gegend, me 


fe ſich aufhalsen, einen Fleinen Vogel auf einm 


Buſch mit Leimrurhen bindet, fo fange u fie fich, 
wenn fie nad) ihm fliegen. 
Wenn man ihm Im May pas Gefchrep jun 


fangen, denn man darf nur. den Käfig mit 


du 
Schlingen⸗ ober Leimruthen beſtecken. m Herbſt 
und Winrer fliege er auch nach den Vogeln, bie 


unter den Fenſtern hängen. Man kann ihn alsdan 


- gar artig betruͤgen, wenn man das Vogelhaus in 
. eine gefoiffe Steige fegt, undivermitrelft eines Stell. 
hol zes macht, daß es, wenn er auf das —— 

| x 9 | | @ t, 


to > 


* 


| welche ſich auf ausfliegende Voͤgel befleißigen. An 


manchen Orten durfte man ſonſt feinen Vogel vor 
das Fenſter ſtellen. Man Fann das Bogelhaus 
| einrichten, mie eine Abbildung bey der Miſeldroſ⸗ 


fel befindlich iſt. 


Ber —* graue whega. 723 = 


. Räße, d hie Tyhire der Steige über ihn zufchlägt; ſol⸗ | | 
che Anſtalten find denjenigen befonders nöchig, 


— 


Er niſtet auf Ben Baumaͤſten, fliche ein Igroe 


‚$es Net aus Heidekraut, Grashalmen, Wolle und 


Haaren zufammen und lege 5 bis 7 blaßblauc, 


braͤunlich gefleckte Eyer in daffelbe. 

Wenn man ihn fängt, fo giebt man ihm allete 
ley Vögel zu freffen, audy rohes Fleiſch, und ges 
woöoͤhnt ihn, daß er auf die Hand fommt; doch eur: 
man dieß letztere lieber mit ungen, die man Aus 
dem Nefte nimmt. Sie loffen ſich wie die. Balken 


„ abrächten, daß fie von der Hand weg auf Eleinere . 
Voͤ gel fliegen, ja wohl auf Serchen und Wachteln 


und diefe fangen. Freylich Eönnen fie diefe letztern 


Woͤgel nicht wegtragen, da fie bloß mit dem Schna⸗ | 
bei arbeiten, und die Flügel nicht gehörig brauchen _ 


koͤnnen, doch fangen fie fie. 


Sie fingen einzelne unangenehm klingende I 
Strophen und locken faſt wie die Serchen. Sie be . 


. frügen aber die Vögel niche durch ihr nachgeahm⸗ 
tes Geſchrey. 
| In der Stube darf man feinen bey andere 


Voͤgel bringen, ſonſt toͤdtet er fie alle in kurzer 


Zeit. Man ſetzt ihn daher in ein draͤthernes Vo⸗ 
gelhaue/ oder thut ihn allein in eine Kammer. 


3ı2 _ 238. Dee 
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237 Der Beine graue Wauͤrger *)- 
In Ruͤckſicht feiner Größe gleicht er eine 


Keldnrche rche, und iſt 8 Zoll lang, wovon der Schwan 
o 


3 1/3 Zell md der Schnabel 7 Unien mißt 


| Dei Schnabel If ſtark und Khmars; der Augen⸗ 


fern Laffeebraun;. die Füße find ſchwarz; di 


u j ” Schienbeine ı 1/4 Zoll hoch. Die Stim iſt fchwar;, 


ein breitet ſchwarzer Streifen geht durdy Die Au 

en; Kopf, Naden, Hintertheil und Seiten bes 
Half, Rüden und obere Deckfedern des Schwan 
zes find aſchgrau, Jegtere am Hellften; Der ganze 
Unterleib weiß, die Bruſt und der Bauch vofem 


farben angeflogen; bie Deskfedern der Filaci 
ſchwarz, die Fleinften aſchgrau geränber; bie 


Schmungfedern ſchwarz, Die vorbern von. Ihrer 


| - Wurzel an bis zur Hälfte weiß, wovon ein weißer 


Fleck auf den zufanmengelegten Flügeln en 

der Schwanz feilförmig, bie zwey aͤußerſten 
dern weiß mit einem ſchwarzen Schafte, bie britte 
und vierte ſchwarz mit weißer Wurzel und Spite, 


und bie efänfee und fechfte ganz ſchwarz. 


Weibche iſt faſt gar nicht vom Mine 
chen verfchleben, außdr daß es ein wenig Feine, 
. mit einem kuͤrzern und etwas ſchmaͤlern Backe⸗ 

ſtreifen toerfehen iſt, und mehrenthells nur el 

weiße aͤußere Schwanzfeber hat. 

Es ift ein Europälfcher Vogel. Als Zug 

‚ gel gehe er im Anfang des. Septembers weg, 

komme zu Anfang des Maies wieder. Er 68 

ſich gern in der Nähe der großen Feldhoͤlzern ot 
großen Waldungen in den Gärten auf, die an 
oo A 








‘,*) Lanius minor, Lin, 
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Sipfeln der Bäume, feltener auf einzelnen Feld. 
ſtraͤuchen und lauert: den Inſecten auf, In der 


| De Beine graue gen . 725 
Aecker und Teiſten ftoßen und fige immer auf den 


&tube verlangt er einen großen dräthernen Vogel. ö u 


baner, wie ihn ohngefaͤhr Die Serchen haben, mit 
drey Springhölzern; dem ihn In einem Zimmer - 


mit andern Vögeln frey herum fliegen oder laufen 
zu laſſen, - dürfte um befmillen. unſchicklich 


feyn, weil ihm (und wenn es auch ˖nicht aus Hun⸗ \ 


ger geichähe) Teiche Die Luſt anwandeln möchte, ei⸗ 
nen von feinen Kammeraden aus Meid, Bosheit 
oder nur, um feine Stärfe zu zeigen, zu töden. 


mährt ſich meßrentheils von MairMife - 


Erd «und andern Käfern und ven Feld⸗ und Maul⸗ 


wurfsgryllen. Nur bey anhaltenden Regenwetter 


faͤngt er auch wohl einen jungen Vogel. 


Man fann diefen Vogel nitht anders lebendig 
in feine Gewalt bekommen, als daß man auf ben. 


Feldbuſch oder das Reiß, auf welches fie ſich oft 


fegen, um auf die Inſecten zu lauern, Leimruthen 
fee. So gelehrig fie find, fo unflug find fies 
deun fie fliegen ohne Scheu auf die aufgeſteckeen i 


Leimru 
- Mani wirft fm, wenn er als gefangen TR ſo⸗ 
bald er in den Käfig kommt, geſchoſſene kleine 


WVoͤgel, Mai⸗Miſt/und andere Käfer vor. Nach⸗ | 
ber nimmt er auch mit rohem und gefochten Fleiſch 


vorlieb. Ss haͤlt freylich ſchwer Ihn aufzubrin⸗ 
jen, und koſtet viel Zeit und Mühe, indem man 


ihn wohl acht Tage lang bloß Käfer und andere | 


Anfecten, beſonders Rehlwuͤrmer geben. muß 


ve er aber erft on Fleiſch ra my fo wirt 
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728° Be vorhEönfige Wuͤrger · 


238. Der rothkoͤpfige Wuͤrger. *) 


.Er hat noch folgende Namen: Rothkopf, gew 


Ber Neuntoͤdter, Finkenbeißer. 
Er iſt etwas kleiner, wenigſtens ſchmaͤler als 


der vorhergehende, 7 Zoll lang. Der Schwan 


mißt 3 1/2 Zoll, und die Fluͤgel bedecken bes 
Britten Theil deffelben; der Schnabel iR acht fi 
nien lang, hat einen merklichen Zahn und. 


BE ſchwarzblauz der Augenftern gelblichblau; die 


Schienbeine find einen Zoll hoch, und fo wie die 


genen Güße fhmerzblau; die Stirn I fan 


und mit derfeiben verbinder fi) ein dergleichen 


" Streifen dich die Augen weg, ber bis hie 
„ter die Ohren laͤuft; Hinterkopf umd Mal: 
ken find ſchoͤn rothbraun; ber. Oberruͤcken 


ſchwarzbraun; der Mittelruͤcken roͤthlich aſchgrau; 


die obern Deckfedern des Schwanzes gelblächweif; 
reinige große weiße Schulterfedern bilden, wie ba 


= der Eifter, einen großen weißen Fleck an beyden 


Seiten des Rüdens; über den Nafenlöchern hebt 
die gelblichweiße Farbe, die den ganzen Unterkif 
bedeckt, mit zwey Punkten an; die Seiten fr 


etwas roͤthlicher und unmerklich grau .gewäflert; 


bie- kleinern Deckfedern der Flügel find ſchw 


blau, gelblichweiß geränder, die größern | 
. Schwungfedern ſchwarz, ins Bräunliche ſpielec 


bie vordern Schwungfedern mit weißen Wurzel 
die bey zufammengelegten Fluͤgeln einen weiße 
Fleck bilden; der Schwanz ſchwarz ins Braäͤuul 
che übergehend, die äußerfien Federn weiß mit eimg 


ſthwargen diec In der Piste, die übrigen-.an 


! 
⸗ 


-. *) Lanins pommeranus. Lin... | 
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Soihe weiß, nd mit abnepmenb weißes Tınzein, 
die zwey miftlern ganz ſchwarz. En 
Das Weibchen iſt dem Maͤnnchen ganz 


\ 


gleich, ausgenommen, daß die Farben etwas bläfe 
fer ſind. en 
Ein Europälfcher Vogel. Als Zugoogel 


kommt er in den legten Tagen des Aprils bey uns 


an, und geht in der Mitte des Septembers wieder 
weg. Er wohne in Gebirgen, Waͤldern, und 
Buſch⸗ und Baumreichen Ebnen, vorzüglich da _ 
in Menge, wo bie Pferde Tag und Nache auf eine ' 


geſchraͤnkten Weideplägen fich aufhalten. 


. An der Stube hält man ihn, wie den vorbew -. 


. 
. 
* 


Der sotäFüpfige Wirger. 


‚gehenden. Man kann ihn ſehr felten, wenn man - : 


ihn nicht jung aufziehe, lebendig befommuen; ‚ma 
‚müßte ihn denn beym Neſte fangen . 
Ernähre ſich vorzüglid) von Round Mille 


Päfern, auch von Heufchredfen und andern Inſecten. | 


Huch gehe er im Nothfall junge ohnmaͤchtige Voͤ⸗ 


gel und Eydechfen m. In der Stube hat er vie - 


Verpflegung mit dem vorigen gemein, und ift noch 


zaͤrtlicher, daher mon Ihn lieber jung aufzieht, ale | 


. 


Er niſtet, da mo er wohnt, auf hohen Baͤu⸗ 


men in dichte Zweige. . Sein Meft befteht aus 


flanzenflängen, Moos, Gras, Schweinsbor⸗ 
‚ Äten, Wolle und Haaren, und das Weibchen lege 

zweymal des Jahrs ſechs weißliche ins Grüne 
ſchillernde Eyer, die beſonders am ſtumpfen Ende 


mit braͤunlichen, blaͤulichen und bloßrörhlihen 
Sieden befegt find und In funfzehn Tagen ausge», - 


bruͤtet werden. Sekten findet man das Neſt im 


.. Bee 


⸗ 


8° Der Baumdnig, 
. gare anf hohen Schlehen·⸗ und Noehholderbaſ ſchen. 
Die Jungen ſehen bis zum erſten Mauſern o 


ſthmutzigweiß und duukelaſchgrau geſchuppt, unten 
ſtthmutzigweiß und grau gewolke, und an ben Fluͤ⸗ 


| 
j bei 
— — — — — — 


gelfedern ſtark roſtfarben geraͤndet aus; Schmange 


and Schwungfedern find ſchwarzgrau. 
Ob er gieich faſt eben ſo gelehrig, wie der 
vorige Wuͤrger, zu ſeyn ſcheint, fo hört ſich doch 
fein Geſang —— ſo angenehm zu, da er eines 
Theils nicht die angenehme Stimme bat, andern 
Theils auch unter alle Wogelgefänge verfchledend 
von feinen eigenen Preifchenden und kraͤchzenden 
Strophen mit einmiſcht. Er fingt,gern den Ge⸗ 


fang der Nachtigall, "der verfehledenen Grasmmife ' 


ken, des Stiegliges und bes Rothſchwanzes nach. 
‚Mur in Erwägung feiner ſchoͤnen * wird er, 

ein eben fo angenehmer Seubenvogel, als der vote 
bergehende Wuͤrger. 


— — 


239. Der Zaunkonig ). 
Samnfchläpfer, Meifenkönig und Grohe Jochen. . 
Ein fleines artiges Wögelchen, das im noͤrd⸗ 
lichen Europa und Amerika wohnt. Es Ifkjdrittes 


‚Er heiße auch Winterkoͤnig, Schneefönig, 


bald Zoll lang, wovonder Schwanz 1/4 Zoll weg⸗ 


nimmt. Der Schnabel ff 5 Linien lang, vorn 
“etwas niedergebogen, üben ſchwarzbraun, unfefe 
gelblichweiß, inwendig gelb; der Augenſtern nuß⸗ 
braun; die Fuͤße ſind graubraun; die Schienber 


H -Motasilla Troglodyten Lin; | \ 


: "Der Zaunlönig. 738 
ter Unlen hoch. Der Oberleib it ſchmutzig 
roſtbraun, undeutlich dunkelbraun in. Die Queere 
geſtreift; über die Augen laͤuft ein roͤthlichweißer 
"Streifen; die dunkelbraunen Flügel und der rofte 
. farbene Schwanz find ſchoͤn ſchwarz geftreift; ber 
Unterleib iſt röchlichgrau, am Bauche weiß, an den 
. Seiten und am After ſchwaͤrzlich in die Queere ge⸗ 


eift. 

Das Weibchen iſt kleiner, rothbrauner, oben 

und unten mit undeutlichen Queerſtreiſen beregf 
und hat gelbliche Fuͤße. 


Wo bergige und waldige Gegenden in Deutſch⸗ 


land ſind, da trifft man auch Zaunkoͤnige an. Im 
Winter fo wie im Sommer find fie gern in der 
Nähe der Käufer; und find alfo Standvögel; doch 
ſtreifen fie im Winter weit umper, u 
Im Maͤrz wenn fie ftreichen, findfie leichte zu 
fangen. Man nimmt einen recht engen Meiſen⸗ 


ſchlag, fleckt einen Mehlwurm hinein und treibtfie 


darauf zu, meil fie alsdann allenthalden in Hecken 
anzutreffen find, \ 


Im April dere der Strich auf, md man. 


inuß fie alsdann auffuchen, wo man fit fingen hört, 
Inm Mat muß man fie bey ben ungen aufs 
fuchen. Werm matt die Jungen mit ausnimmt, fd 
ziehe man fie auf, wie junge Machtigallen, alfo 
mit Ameifeneyern, ee 
.AIm Jun ius fänge man fie noch beym Neſte. 
.Wer nach der Zeit einen Zaunkoͤnig haben 
will/ der muß viel Mühe anwenden, denn fie Dia 
gen auf zu fingen, und bleiben nicht mehr an einem | 
“ J .. r e 


c . 
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Here, fonbern find bald da bald: dort, meiſt an fol- 
‚ hen Orten, wo man nicht beykommen kann. 

Am beften iſt aledann, man baut fich eine Hüfe 
-, 88, wie eine Heherhuͤtte, an einen ſolchen Ort, wo 
maan eins oder das andere etliche Tage bemerkt, 
ſlellt eine Eule aus, ruft wie dieſelbe, beſetzt die 
gaoanze Hirte mit Eleinen Seimruthen und begiebt 

ſich zum Bang in Diefelbe vor Sonnen Aufgang. 
Im Detober, wenn es zu .reifen anjängt, 
Kommen fie erft wieder in größerer Anzahl, in bie 
. Ebenen zu den Käufern. Wer alsdann einen has 
ben will, der darf nur an ſolchen Orten, wo Bau⸗ 
Kl fiegt, oder wo es fonft wüfte ausfieht, einen 
. Meifenfchlag binftellen, um benfelben tingsherum 
Meplwürmer. an Stecknadeln fteden, den Meifen: 
ſchlag aber fo ftellen, daß er niche zufaͤllt. Wenn 
ber Zaunfönig dabey Eommt, fo frißt er die Mehl⸗ 


E wuͤrmer weg, büpft im Meifenkaften, und fucht. 


Des andern Tages flellt man den Meifenkaften 
zum Fang, und einen Mehlwurm hinein. Er 
Sir fi) gewiß fangen. : So macht. mn es ben 
ganzen Winter hindurch. 
- Seine Nahrung beſteht in ‚allerhand Eleinen 
Inſecten, Spinnen, Synfectenepern, Puppen, ro⸗ 
then und ſchwarzen Hollunderbeeren ꝛc. In ber 
Stube läßt man ihn entweder frey herum ſüegen, 
oder fteckt ihn in einen engverbimbenen hoͤlzernen 


oder brärfernen Käfig. Man giebt ihm anfangs 


Stiegen, Mehlwuͤrmer, Ameiſeneyer, und fische 
—F an das gewöhnliche Naceigallfutter ju ges 

nen. 
Wo irgend ein Scupſvialet iſt, da baut 
biefes 


u‘ 


’ 


Rd 


tung . bedarf. 


— Friogille Spiaus. Lim \ 
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dieſes Voͤgeichen ſein großes Neſt Gin 3 man “fine on 
det es daher in Erdflüften, Baumhoͤhlen, wilden 
Baumwurgeln, unter Daͤchern, und an andern, 


verborgenen Orten. Es iſt mit Moos, Haaren, 
und Federn zugebaut, und hat nur zur Seite oder 


3 weiße, einzeln rothpunktirte Ever. Die Jun⸗ 


‘ "gen feben überall roſtfarben, weiß und ſchwarz ge⸗ 


- 


fprengt aus. 


Zu bewundern ift es, daß ein fo Feines Wie 
gelchen eine fo flarfe Stimme hat. Es finge 
wvirklich, und zwar, weldyes das angenehmfte if, 
im Winter einige fehmetternde Strophen aus.dem . 





“oben eine-Deffnung, Das Weibchen legt 6 bis R 


Befange des Canarienvogels, und babey iſt eß 


munter und macht befändig Bücklinge. 
Ich glaube, wer ih M 





240. Da Zeiſig. - . 


| hegeben wollte, koͤnn⸗ 
te e5 zum Aus⸗ und Einfliegen gewoͤhnen. 


Arndere deutfche Namen find: Zeislein, Zeis⸗ 


chen, Zißchen, Engelchen, ‚Erienfinf, gruͤnet 


Haͤnfling. on 
Ich moͤchte faft fagen, daß dieß der gemeinſte 
kleine Stubenpogel wäre, weil er nicht nur fo haͤu⸗ 


fid angetroffen wird, fondern auch fo wenig War⸗ 
Schwanz mißt davon ı 3/4 Zoll und der Schna« 


bei 4 iinien. Der Schnabel ift gegen die fchar« 


Er iſt 4 3/4 Zoll lang. Der 


..14 


fe Spige zu, wie beym Stieglitz, ſchmal, an der u 


Spigebraun, übrigens aber. hellaſchgrau, im Win⸗ 


ter weiß; der Augenſtern iſt nußbraun; die Schiene ia 
..... eebeing 


N 
D 


Ä N 


⸗ 
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Inder Site dei Watdungen mie Sockodgeln zu bes 
Sorimen. 

: m Detober. aber fängt der Serich an, und 
fie breiten B dann nach allen Orten aus wo 
- Ienbäume find. Alstann iſt es der M 
einen befondern Heerd zu ſchlagen, und fe mic 
. Hanf, am beften mit unäusgedrofchenen Hanf, den 


' > "man zu diefem Ende aufhebt, und in Körnern, ber 


' ‚Meifen halber an Binbfaden ever Stricken dürfe 
haͤngt, anzukoͤrnen. Es ſammelt ſich dann in 
wenig Tagen eine unbeſchreibliche Menge, und 
“man kann die ganze Schaar fangen. Wenn man 
don ‚den Gefangenen einige wieber ausläßt, 
fo locken fie wieder andere herbey, und man faun 
auf diefe Art einen folchen Heerd, zu einem flären 
Sammelplatz der Zeiſige machen, die ſehr ange⸗ 
nehm fuͤr manche Perſonen ſchmecken, wegen ihrer 
aromatifchen Bitterkeit. 
AInm November währe biefer Fang fort, und. 
ee wird um fo luſtiger, wenn man ihn nahe beym 
u anſtellen kann, und aus dem Fenſter ruͤcken 
ann. | 
sn diefem Monat fängt man auch an ven reis 
fenden Erlenſaamen einzurragen, meil das eine 
gar 'gefunbe und wohlfeile Speife für Seifige, 
Stieglige und andere Saamenpögel im Winter iſt. 
‚ Im December pflegt diefer Fang abzuneh⸗ 
mn, weil Hier biefe Voͤgel vermuthlich bey An⸗ 
naͤherung ſchneereicher Witterung etwas weiter 


nach Suͤden ziehen. Allein nicht lange nach dem 


neuen Jahre seht der Wiede ri a, amd fe ſtet⸗ 
. len ſich ' * 


WW — Im 
“ ° j ð * 
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Im Jänner, noch mebe aber 
Im Februar wieder zahlreich ein. | 
Irn der Stube fürere man bie Zeifige mit 
Mohn, und Hanf, und wenn men will,mit Erlen« 
ſaamen. Diejenigen, welche man frey herumlau⸗ 
fen laͤßt, freſſen auch die Univerſalfuͤtterung. 
Wie ich ſchon oben erwaͤhnt habe, fo finder 
man das Zeifigneft vorzüglich in Fichtenwaͤldern 


und zwar auf der Spige der hohen Zweige. ſeltner 


auf Erienbäumen. Auf dem Thüringerwalde pflan« 


.. zen fie fich in Menge fort, und da if alfo das Zeie 


figneft nicht unſichtbar. Es iſt mic Spinngewebe, 
ken und Gorallenmoos an bie Zweige 
beieftigt und mit feinen Wuͤrzelchen ausgefüttert, ' 


. Die Eyer, deren das Weibchen des Jahrs zweymal 


.4 bis 6 legt, find gruͤnlichweiß mit purpurrothen 
Punkten. Man zieht bie. jungen auf, und fie _ 
lernen vielerley Gefänge der Stubenvögel nadhfin« 


- gen, nur keine eigentliche vorgepfiffene Melodien. 


Unten folt (f. Taf. XXX.) die Steige befchrie« 


- ben werben, vermitteiſt weiche nicht nur Zeifige (zus 


welchen man fie aber faft nicht noͤchig hat, da fie 
oßnehin willig genug find, in Bas Zimmer ſeibſt 
zu fliegen, wohin man fie haben will); fondern 
mehrere Voͤgelarten gleich vom Julius an, in die⸗ 
jenige Gegend gewöhnen kann, daß fe nicht bloß. 
aus ber Steige, wo ihre Käfige ftehen, ſondern 
auch aus dem Fenſter, wo man wohnt, aus. und 
einfliegen. Eine ſolche Steige ift vorzüglich auf 


einen Fin kenheerd ſehr gut zu gebrauchen. 


Man ſeellt fie naͤmlich nahe bey das Haus 


in einen Garten und fegt 3 Tage wor Jaco⸗ 
| Aag 6i 


* 


* 
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Hi einen ober ein Paar Finken zur Locke bien (mer 
zu nun gefängene Junge am beften zu brauchen 
find) und ſtreut in ein oder ein Paar Meifeirichi& 
“gen, die feft aufgeftelle find, und daneben ſtehen, 
Hanf und anderes Futter, Es werben fi) Dafelbk 
bald junge Finfen einfinden, befonders wenn mas 
ihnen noch Hanf und Ruͤbſaamen auf den Maten 
um die Steige herum wirft. In 14 Tagen wirt | 
man fihon kleine Heerden dabey antreffen. 
Sobald etwa 8 ober 14 Tage nad) Barthomdi ver 
Strich angeht, fängt man dieſe geförnten Voͤgel 
. ein, und ſteckt jeden, bamit er zahm wird, in einen 
- genen Käfig, Wenn es ſchneyt, laͤßt man fie wie 
. ber aus, damit fiebes Orts gewohnt werden, Wenn 
im Srühling (im März) der Strich wieder an⸗ 
geht, werden fie wieber eingefangen und man ſtellt fe 
ben Sommer über ins Fenfter, damit mar fie im | 
Herbſt auf dem Heerde durch Ihr fleißiges Singen 
mit Nugen braudyen fönna Zu Ende det Dre 
bers läßt man fie wieder fliegen bis zum Mär, 
wo man fie wieber verſteckt, nicht ſowohl bewegen, 
weil man gu befürchten haͤtte, daB fie wegziehen, 
als vielmehr darum, dag man fie abermals in 
Finſtern verhalte, um fie Im Herbſt zum Locken an 
dem Heerde mit vielen Nutzen zu brauchen. Durch 
dleſes wechſelsweiſe Auslaſſen und Einſperren bie. 
ben dieſe Lockvoͤgel immer vergnuͤgt, und koͤnnen 
viele Jahre lang aushalten. 


| (f, Taf. XXX.) 
Die Geſtalt einer ſolchen Steige iſt gerate 
wie eine Schäferhärre, und zwar deswegen. mit 
einem Dache verſehen, damit Die Lockvoͤgel #heils 


trok 
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troden ſtehen, eheils das für die Sremblinge aus-· 
geſtrente Futter zur Schneezeit nicht naß werde , 
und verderbe. Das Dach felbfk iſt von ber Steige 
felbft nicht mit Bretern unterfchieben, fonbern mit 
Sproffen, damit die Vögel von unten binauftoma 
men fönnen. Auf der einen Seite hat es ein flei⸗ 
nes Fenſterhen von Glas und auf der andern ein | 
Thürchen, damit man, wenn es ſchneyt oder wit⸗ 
tert, alles hinauf ftellen könne. Im erflern Falle 
giebt man auch den Lockvoͤgeln flatt des Waffers - \ 
Schnee. Die Sprofien, weldye das Dad) von der - 
Steige Idyelden, find auch fo weit auseinander (5 
Zoll weit) daß ein Vogel mit Bequemlichkeit unser 
baffelbe fliegen fann. An der Steige aber find fie ' 
um deswillen enger, (alfo nur drittehalb Zoll weit 
von einander,) damit feine Rage, Taube ıc. hin⸗ 
in kann. Oben iſt das aber nicht zu beforgen, weil 
inten ſchon vorgebauet iſt. 

Dieſe Steige, welche unten wie eine Hüßnere 
teige ausfieht, und welche jeder nach Gefallen fo 
roß machen fann, als er will, fege man 3 Fuß 
oh von der Erde auf 4 mit Blech befchlagene 
floͤcke, Damit fie vor den Mäufen ficher if, in - 
en naͤchſten Gärten. Man ftreiche fie, damit die 
!ögel feinen Betrug abnden, mie grüner Ohl⸗ 
ebe an. In diefelbe fege man von der Mitte des 
ullus an, allerley Sododgel, und es werden ſich 
kurzer Zeit junge Finten im September jun⸗ 
Gruͤnlinge, Haͤnflinge und Stieglitze einfinden, 
d aus den offenſtehenden Käfigen und Meiſen⸗ 
Sägen, Das Futter, das ihn hingeftreuer if, ge⸗ 
Ben. Daneben fett non —8 Hanſbaſchel 4 


⸗ 
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damit fie deſto lieber einfallen, und laͤßt die Lockvsösgel Tag 
und Nacht draußen, jedoch in Kaͤſtgen, die ſo enge Sprof 
ſen haben, damit feine Wieſel ıc. hineingreifen kann. 
Hat man fo viel Vögel gefangen, ald man haben will, 
und die Zeit kommt, daß es frieet, fo ſetzt man die Steige 
unter Dach ſteckt die Bögelin Käfige, daB fie zahın werden, 
und wennfir nicht nur in das —* fondern auch in 
der Stube herum zu fliegen gewohnt find, fo lͤßt man 
fie wieder in die Freyheit fliegen, und fegt ihnen ide ges 
wöhnliches Futter alsdann wieder in die Steige. Sat 
man disfe Einrichtungeinmal in feinem Garten gemacht, 
fo kann man Igel, um ihren Sefang zu gerieben wie- 
ber Haben, wenn man will, und verfihert feyn, daß wenn 


| - fie auch noch fo. weit hinwegſtreichen, ſie doch menigflens 





mach der Strichzeit wieder kommen, und man kann als⸗ 
dann immer muntere friſche Voͤgel, mit ſchoͤnen Federn 
in feinem Hauſe haben. 

Mer Zeiſige zum Aus- und Einfliegen haben 
will, der hut wohl, wenn er deren viel gewöhnt, weil, 
wie bey den Stiegligen mehrere verlohren geht. Man 
muß fie auch nicht nur bey dem Kerbft- fondern atıch bey 
dem Fruͤhlings ſtriche einfangen, und inne behalten. Wenn 
die gefchteht, fo brüten fie, wenn man fie nach der Zeit 
ausläßt, um das Hans herum, befonders wenn Schwarz- 
‚Hot; in der Nähe iſt; und kommen fleißig in die * 
mer, wo ihre Tafel gedeckt iſt, nach dem Herbſtſtrich 
“aber bleiben fie den ganzen Winter bey ihrem Herrn. 
Sollten fie ſich auch verlieren, fo kommen fie doch gewiß 
‚im Herbſt oder Frühjahr wieder. 

Daß man mit Zeifigen und Canarienvoͤgeln B a ftarı 
ben zeugen kann, ift bekannt genug. Auch geht es mit 
Zeiſigen und Stiegligen an. . 

Der zwitfchernde Gefang des Zeiflgs tft für manche 
Perſonen ſehr angenehm, und man bat ihn deswegen 
gern in der. Stube, weil er beitändig finge, und’ dadurch 
andere Vögel zum Geſange anreizt Wan gewöhnt ihnm 
auch allerhand Kunſtſtuͤcke zu machen, 3. ©. fein Futter 
zu ziehen, aufdes Herrn Wink auf die Hand zu fllegen 

und zu fingen, ein Gloͤckchen zu bewegen u. f. vn . 
2 oo. ' yſt e⸗ 


Syſtematiſche Ueberſicht 


der Im vorhergehenden beſchriebenen Wögelorten; 
nach verbefferter Linne'ifcher Arbmung. | 


Hlernach wird die 


befiederte Thierclaſſe 
eingetheilt in 


krſte Ordnung. Rauboögel. Accipitres. 


Sie haben einen gekruͤmmten, haakenfoͤrmigen 
Schnabel und ſtarke Fuͤße mir ſcharfen Krallen. 


Gattung. Geyer. Vultur. 


Bartgeyer, Rt. 93. 
Gemeiner Geyer, Nr. 94 


Falken. Falco. 


Goldabler, Nr. 3. 

Gemeiner Adler oder Steinabler, Me 
Besadler, Str, 5. 

Gemeiner Fiſchadler, Me. 1. 
Schreyadler, Nr. 4. 
Fiſchaar, Nr. 2. 
Bamnfalte, Nr. 66. . 
Uns . Buſt 


N 
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Buſſard, Nr. 26. a — 
Geyerfalk, Nr. 57. 
Stockfalk oder Habicht. 69. 

Raußhbeiniger Falke, Nr. 68. 
Wanderfaife, Nr. 72. - 
Weſpenfalke, Nr. 73. 
Gabelweyhe, Nr. 222. 
Halbwerde oder Ringelfalle, Me. 223. 

Roſtweyhe, Nr. 224. u 

Thurmfalle, Nr 70. 

Sperber, Mr. 71. 


UT. Eulen. Strix. 
Un Nr. 60. 
Mittlere Ohrenfe, Nr. 62, 
-  Sleinfte Ohreule, Re, 61. 
Brandeule, Nr. 55. 
Machteule, Nr 59. 
Se¶ebhleyereule, Nr. 63, 
“ „Großer Kauz, Nr. 64. 
Kleiner Kauz, Nr. 65. 
Habichtseule, Nr, 58. 


IV, Würger, Lanius. 


‚ Großer arauer Würger, Ne. 236. 
Kleiner grauer Würger, Nr. 237. 
Rothkoͤpfiger Würger, Nr. 238. 
Dorndreber, De 31. 


Zweyte Ordnung. Holzvdgel ). Picae 


Sie haben einen graden, keilfoͤrmigen, au deu Gef 
ten edigen Schnabels 


Sn 


V. 


09 Ich weiß feinen ſchicklichern Namen, der den uͤbriger 
| enden ei waͤre, ald dieſen; ich denke Daher 
man foll ıhu gelten laſſen. 


— 


| 
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V. Spechte. Picus. Eu 


Schwarzfpecht, Dir. 194 
Gruͤnſpecht, Nr. 193. 
Großer Buntſpecht, Nr. 189. 4 ‘ 
Mittlerer Buntfpecht, Pr. 191. \ 

‚ Reiner Buntfpeht, Nr. 190. 00 
Dreyzehiger Specht, Dr. 192. 


VI. Spechtmeiſe. Sitta. 
Gemeine Spechtmeiſe, Mr. 195. 9 


VII. Eisvoögel. Alcedo. 
Gemeiner Eisvogel. Nr. 40. 


VIII. Wendehals. Yunx. WB 
Gemeiner Wendehals, Nr. 231. 


Dritte Ordnung. Waldvoͤgel. Cornices. 
Sie haben einen erhabenen, etwas zuſammengedruͤck 
ten Schnabel. 


IX. Kraͤhen und Raben, Corvus. 


Semeiner Rabe oder aolkrabe Nr. 150. 

Rabenkraͤhe, Nr. 115. 

Saatkraͤhe, Nr. 116. 

Nebelkraͤhe, Ne. air 

Gemeine Dohle, Nr. 29. 

©Steindohle. Nr. 30. 

Eifer, Nr. 41. 

Holzheher, Mr. 106. \ 
Zannenheher, Nr, 1076 on . 
Awenrebe, Nr 149.. 





Chemie Uebefäg 
x — Coracias, 


[4 


4, &emeiner Birkheher over Mandelfräße, Ur. 113. 


X. Pirele. Oriolus. 
Gemeiner Pirol, Nr. 148. 
XII. Dienenfteffer. Merops. 
. * Gemeiner Bieneufteſſer, Nr. 22. 


XI. Zudufe. Cuculus. 


Gemeiner Ruduf, Nr. 120% 
Rothbrauner Kuduf, Nr. 128 


XIV. Wiedehoͤpfe. Upupa. 
Gemeiner Wiedehopf, Ne. 235° 


XV. Baumlaͤufer. Certbıa. 
„Gemeiner Baumlaͤufer, Nr. 21. 


Vierte Ordnung. Waſſervdgel. Anſeres. 


Der mehrentheils ſtumpfe Schnabel iſt mit eine 
zarten Haut überzogen und bie sehen find wi 
einer Schwimmhaut verbunden. | 


XVI. Enten. Anas. 


Stummer Schwan, Nr. 186, 
Trauerente, Ne. 54. 
Singſchwan, Nr. 187. 
Wilde Gans, Nr. 92. 
Eidergans, Me gr. 
VBrandgans, Nr. 90, 

>. Vergente, Mr. 42. ' 
- Brillenente, Nr. 43. 
Haubenente, Mr. 45.1 


⁊ 


ber beſchriedenen Voͤgel: ag: u 


Rragenente, Dr. 47. 

Krickente, Nr. 48. 

Knaͤckente, Rt. 46. 

Loͤffelenie, Pr. 49. 

Pfeifente, Nr. so. 

Quackente, Nr. ST. 
Scqhnatterente, Dir. 52 VB 
Tafeiente, Nr· 53. | on | 
Böinterente, Nr. 55. | | 

Zirzente, Nr. 56. 

Wilde Ente, Nr. 44- 


XVIL Tauchenten. Mergus. 


Tauchergans, Fr. 214. 43 | 
Meerrachen, Mr.215. Ä a 
Weiße Tauchente, Nr. 216. 


XVII. Peliten. Pelicanus. WB 
Kropfgans, Nr. 119. | 


Kormoran, Me. 112, 
Waſſerrabe, Wr. 228. 


XIX. Taucher. Colymbus. 


Durames Auerhuhn, Mr. 217. | 
Schwarzkehliger Taucher, Nr. 221 x 
Großer Haubentaucher; Tr. 210. 

Graukehliger Haubentaucher, Ar. 219, 

Kleiner Taucher, Ir. 220. 


XIX. Meven. Larus. 
Gemeine Meve, Mr. 142 


Bintermeve, Ne. 143. u | 
Schwarztöpfige vachmeye, Dir. 3Juñ. 


Aaa 5 AXI 
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XXL Meerſchwalben. Sterna. 
Gemelne Meerſchwalbe, Ne. 13 1. 
Caſpiſche Meerſchwalbe, Nr. 132. 


Schwarze Meerſchwalbe, Nr. 134. 
Kieine Meerſchwalbe, Nr. 133. 


Fuͤnfte Ordnung. Sumpfoögel.. Grallae. 


Der Schnabel tft länglich rund, ſtumpf und walk 
zenfdrmig und die. Fuͤße find lang und Über des 
Sinn kahl. ' ) . 


XXII. £öffelreiher. Platalea. 
‚ Weißer Loͤffelreiher, Nt. 128. 


XXIII, Meier. Ardea, 

Gemeiner Reiher, Nr. 160, 
Nachtreiher, Mr. 267. 
Purpurreiher, Mr. 162. 
Großer Silberreiher, Ne. 163. 
Steiner Bilberreiher, Mr. 164. . 
Großer weißer Reiher, Mr. 165.' 

Gemeiner Rohrdommel, Nr. 166, 
Kieiner Rohrdommel, Fr. 167. 


XXXIV. Storche. Ciconia. 
Weißer Storch, Ne. 200. 
Schwarzer Storch, Nr. 205. 

XXV. Kr aniche. Grus. 
Gemeiner Kranich, Dir. 117. 
XXVI. Schnepfen. Scolopax. 
Doppelſchneyfe, Ne. 173. 
Regenvogel, Mr. 174. 


Rothbaͤuchige Schnepfe, Nr. 175. 
| Baldſchnepfe/ Nr. 1753.. 


— 
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Heerſchneufe, Dir. 177. oa, 
Haarſchnepfe, Die. 170. 


Gemeine Pfuhlfchnepfe, Nr. 179. .. 
Keine Pfuhlſchnepfe, Mr. 180. 
XXVII. Streandläufer, T ringa. 
Gemxeiner Kiebitz, Nr. 111. 
Kampfhahn Nr. 108 
Punkurte Strandläufer, Nr. 209. Ä 
Gemeiner Strandläufer, Nr. 208. , 
Merrlerde, Nr. 130. . 
‚ Kleiner Strandläufer, Nr. 210. 
Alpenftrandläufer, Nr. 207. 


XXVVI. Regenpfeifer. Caradrius. 
Oteinwaͤlzer, Ne 156. 
Goldregenpfeifer, Nr. 157. 
GStrandpfeifer, Mr. 158. 

“ Strandreuter, Nr 159. 


XXIX. Waſſerhuhn. Fulica. 
Gruͤnfuͤßiges Meerhuhn, Nr. 129. 
Gemeines Waſſerhuhn, Nr. 225, 


XXX. Rallen. Rallus. 
Wachtelkoͤnig, N. 
Große Waſſerralle, Ne 151. 
Mittlere Waſſerralle, Nr. 153. 
Kleine Waſſerralle, Nr. 152. 


Sechſte Ordnung. Hausvoͤgel. Gallinae. 
Am Schnabel tagt die obere Kinnlade an dem 
Seiten über die untere hervor, und die Zehen 
find bis zum erfien Gelenke mit einer Haut vers 


bunden. _ 


KAKL Trappen tie. | gm 


% 


® % 


y. Coke berät | 


Große Trappe, Nr. 222. 
Kleiner. Trapp, Nr. 223. 


KAXIL. Faſan. Faſianus. 
Gemeiner Faſan, Mr. 74. 
Goldfaſan, Nr. 75. | 
Silberfaſan, Nr. 76 ° .. 


XXXII. Waldhuhn. Tetrao: 


Auerhuhn, Nr. 16. 
Birkhuhn, Nr. 23. 
Haſelhuhn. Nr. 125. 
chneehuhn, Nr. 172. 
eiße Waldhuhn, Nr. 
Gemeines Rebhuhn, Nr. 154 
Rothhuhn, Mr. 155. 
Wachtel, Nr. 224. 


Siedent⸗ Ordnuug. Taubenarten. Co- 


lumbae. 


Sie haben einen weichen, dünnen, an der Burzel gu 

raden, und mit einer weichen aufgefchwollenen Haut 

 werfehenen Schnabel, in welcher die Naſen 
Sr. liegen. 


XXXIV, Tauben. -Columba. : 


Holztaũbe, Nr. 211. 
Singeltaube, Nr. 212. 
Turteitaube, Nr. 213, 


; Sarhtaube, (ir. 213. Note.) 


Achte Ordnung. Singvogel. Palfleres. 
Des Schnabel iſt kegelfoͤrmig und augefpigt * 


\ 


der beföhriebenen Vdgel. | 749 
‚be Süße find duͤnn und Sariafüße “ 8.3 Zehen 
ſtehen vorn und eine hinten und diefe find ganz fery, 


XXXV. ierhen. Alauda, | 


Feldlerche, Nr. 122. 
Haudenlerche, Mr. 123. . 
Waldlerche, Nr. 124. 

Miepienhe, Nr. 125. 
Brachlerche, Nr. 126 

Berglerche, Nr. 127. 


XXXVI Staar. Sturnus, 
Gemeiner Staar, Nr. 199. 


XXXVIL Droffeln, Turdus. 


Miſteldroſſel, Ne. 32. 
Wachholderdroſſel, Fr. 39. 
Singdroſſel, Ne. 37. | 
Rothdroſſel, Nr. 35. 
Ringdroſſel, Mr. 33. 
Echwarzdroffel, Nr. 36. 
Steindroſſel, Nr. 38. 
NRohrdroſſel, Nr. 32 


CXXVII Seibdenſchwaͤnge. Ampeli, 
Gemeiner Seidenſchwanz. Nr. 188. 


-KXIX, Kernbeißer. Loxia, 
Kreuzſchnabel, Mir. 118. 
Kichtenkernbeißer, Nr. 109 
Gimpel, Me. 95. 

Semeine Kernbeißer, Nr. 11% 
Gruͤnling, Nr. 103, 

Girlitz, Tr, 9° f 


BR 


1 ⁊ * 


mo Spfematikhts: Verzeichniij 
. l , 

. KL. Fink. Pringilla., 7 J \ 
Gemeine Fink, Nr. 77- | 
Bergfink, Nr. 75. | 

KHausiperling, Nr. 196. 
Feldſperling, Wr. 197. g 

Stieglitz, Me. 204. 

x SKanfling, Nr. 104. 

Flachsfink, Ne. 79 

Zeifig, Nr. 240. 

-Sanarienvogel, Mr. 27.  - 

Graufink, Ne. 80. 

Lerchenfint, Nr. 81. - 

Citrinchen, Nr. 28. 

Schneefink, Nr. 82. 


XLI. Ammern. - Embcri2a.. 


Goldammer, Nr. 10» 
Bergammer, Nr. 7. 
Sartenammer, Ne. 8. 
Gerftenammer, Nr. 9. 
Nohrammer, Nr. ıı. 
Schneeammer, Nr. 12. - / 
Zaunammer, Nr 14 
Sperlingsammer, Nr. 13. 
Zipammer, Nr. 15. 


XILI. Fliegenfaͤnger. Muſcicapa. 


Gefleckter Fliegenfaͤnger, Nr. 84. 
Schwarzruͤckiger Fliegenfaͤnger, Nr 88. 
Schwarzgrauer Fliegenfaͤnger. Nr. 87. 
Fliegenfaͤnger mit dein Halsbande, Nr. 86. 
Tleiner Fliegenfaͤnger, Nr. 85. 


XLNI. Motacillen. Motacilla. 
Nachtigall, Nr. 145. | 
WMW Sprof- 


rn 
der befchriebenen Vbgel. 51 
GSyroſſer, Ne. 146. 
Mind, Bir. 102. 
Graue Grasmuͤcke, Mr. 00. 
Gemeine Grasmuͤcke, Nr. 98. 
Roftaraue Grasmuͤcke, Nr. 101. 
Muͤllerchen, Nr. 99. 
Braunelle, Ne. ⁊—.. | 
Rothkehlchen, Nr. 169. oo: 
Wiſt ing, Nr. 171. ° J 
Rothſchwaͤnzchen, Nr. 170. 
Blaukehlchen, Nr. 24. 
Weiße Bachſtelze, Nr. 19. 
Graue — Mr. 18. 
Geibe — Hr. ı7% . 
Großer Steinfhmäger, Nr. 292. . 
Braunfehliger Steinfchmäger, Nr. 201. - 
Schwarzkehlige — Me, 203. : | 
Baftardnachtigall, Me. 20 
Spitzkopf, Nr. 198. “ 
Kohrfänger, Nr. 168. 
Fitis, Nr. 93. 0 
Weidenzeifig, Nr. 229. \ 
‚Laubosgelhen, Ne. 230. 
Soldhähnden, Mr. 97. 
Zaunfönig, Nr. 239. 


LIV. Bergfänger. Accentor, 


Fluͤelerche, Nr. 89. 
Waſſerſtaar, Nr. 200. 


LV. Meiſen. Parus. 


Kohlmeiſe, Nr. 138. 

Tannenmeiſe, Ne. 41. 

DBlaumeife, Nr. 136. 

Haubenmeiſe, Mr, 137. . . 

Stumpfmeife, Mr. 140. —. N 
| “ Schwarz⸗ 





N x 


— —— 


— Nr. 139. 
Bartmeiſe, Nr. 135.. 


KLVI. Nachtſchwalbe. Caprimulgus. 


Europaͤtſche Nachtſchwalbe, Nr; 147. ;- 


. XLVIL Schwalbe. Hirundo. 


Rauchſchwalben, Mir. 184 
Hausſchwalbe, Nr. 182. 
‚ Uferſchwalbe, Dir. 185. 
 Mauerfhwalbe, Nr. 183. 
Alpenſchwalbe, Nie, 381. 
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- Geueigter Lefer! 


er findeft. du eine neue Krk, dich zu ver⸗ 


agen, wenn: du ein Liebhaber der Jagd 


Liebhaber 
Ich habe. diefe Methoden, die Vögel 
fangen, ſelbſt ausgeäbt,. and fie find mit 
meiner großen Freude gelungen. Don 
gend auf it Der. Vogelfang meine Lieb⸗ 
gsunterhaltung geweſen; wenn ich Die 


des Pinfels mabe ıyar, fo aieng ich aufs 


nd, und heiterte mach durch Dieß Vergnuͤ⸗ 
ı wieder auf lange Zeit auf. Sich rei: e⸗ 
hen, ich habe eigentlich keinen ſonderli 


ig zum £ allein dieſe Kunſt hat | | 


ch allerdings dahin gu _feffeln gewußt... 


gt da mir als ein. alter Dann der Achem 


ra zu werden anfängt (denn ein Bogelftel- 
muß eine gute Zunge haben), fo Tollte 


‚ doch gern, daß dir, lieber Leſer, meine 


findung einiges Vergnuͤgen machte, und 


durch diefe Art der Erholung nicht nur 


e Sefundheit einen Dienft leiften,. fondern : 
h auf time Ark veanuͤnen möchteft, die:  - 
e wenige Menfcben fennen. Denn wie ı 


ſehen wirft, fo it hier Feineigentlicher Vo⸗ 
ifang für die Köck, fondern blog fe 


frobe Zr 


es , 
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| seogen Faden: Denn I zhe gar keine amdes . 

ge Ron nit einem 

ch aufigehnn en au dienen und am 
d%e Denbaugrien. Sebewsobl, verfuche €6, 
und ſey mir gewogen Ä 
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” oe. Sog vr 
© Eifldrung der een Bien, u 


Die Vögel bey den Süßen: za, fangen, ha 
du einen 6 Fuß fangen Stab noͤchig; Diefer muß 





rings herum voll Söcher ſeyn, damie du Aberall 
Ruͤthchen hinein ſtecken kannſt; dann machſt iu 


ihn in der Erde mit einem Pfiocke feſt, und ſtek ⸗ 
keſt grüne Aeſtchen darauf, und ein eifernes 
Staͤngelchen, das nicht glänget, fondern verroftet 


übrigens mit Reiſern bedeckt iſt. Diefes . 


muß ein wenig hohl ſeyn, damit Das andere Eifen, 
fo darein paffen muß, feſt oder genau zuſammen 
gehe. Daran mußt bu ein Gewicht, ohngefähe 
yon 3 Pfund, es mag Bley oder ſouſt etwas (hwr« 


ves ſeyn, anhängen, welches im Iosdrudn nd 


- Zufammerfhlagen in der freyen Luft bangen blei⸗ 
bet. Darauf nimmft du deine Seine in die Hand, 
wenn bu zwor die Vogelhäufer und -Sodieögel zu 
reche geſtelle haft, und seheft zurüc, fa weit du es 
nöchig glaubft, indem tiefes. zugerichtere Bäume 
chen von den natürlichen wenigftens achtzig bie - 
hundert Schritte entfernt fließen muß, Wenn du 
. dann fießeft, daß auf das obere Eiſen, welches in 
der Größe ſeyn muß, wie es das Kupfer vorſtellt 
ein Vogel ſich auffeget, fe zieheft du mit dem 
Schnuͤrchen zu, und fo iſt der Jang geſchehen. Auch 
— Bbba muß 


„ 


Bu} De Witch Jeglaß. 


u "mußt da en Seel In den Sen Haben, wie 
. Yin der Figur fiebefl Betrachte die Zeichnung nur. 
0 gehe, fo wirft du alles verſtehen, und dich leicht 
> Para richeen konmun. unten 
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Eenuen⸗ der merten Sim > 

N, In ber worhergefenben giu fafl tu die Mei 
Ahade. gefehen,. Einen Vogel bey ben Süßen “ Ä 
N fangen, Sa ber gegenwärtigen aber will ich bie 

zeigen, wie bu, Zwey auf einmal fangen kannſt. 
Nichte bas Eifen zu, nach ber Größe, die bu hier : 
 obenher nyı das Eifen rundlich undunsene ⸗ 

N Ber ausgepöple fepu, damit der Gaben ober Drei, 
den du im Kupfer fiehefl, ſich in das | 
oder die Hohlkaͤhle feft einzwinge, within der Vor 
get bangen bleibe. Diefes Eifen muß gut go⸗ 
\ ——8 mit Waſſerfarbe angeſtrichen feyn, damit 
| es feinen Glanz habe, und bie ‚Bögel niche ſcheu 
mache. Du kannſt es auch mie Blättern bevefa 
ten; doch müffen feine Aeſte daran fepn, damit 
bie. Vögel anſtatt auf das Eifen zu fallen, ſich 
nicht auf die Zweige fegen, : Die Vogelhaͤuſer 
mußt du auch mis grünen Reiſig ober belaubten 
Aeſichen bedecken, und die Lockvoͤgel wenlaftens 12 
- Schritte Hinmegfiellen. Auch muß dieſer Fang in 
einer Ebene, wenigfiens go Schritte von- ander . 
Bäumen, ongeftellt werben; mie dem Naben an 
ber Haſpel kannſt du ziehen, fo weit als du es noͤthlg 
findeft, entweder in der Huͤtte, ober auch auſſer⸗ 
halb, wenn dich nur die Voͤgel nicht fehen. Die 





Erfindung iſt gar nicht ſchwer nachzuahmen, und | 


wenn bu es anftelleft, wie ich dir es vorfchreibe, 


fo wird es die gar leicht von flotten gehen. Wenn - | 


.- Bu ven Fang mit bem andern Bäumchen anftellen 
willſt, fo mußt du folgendes in Acht nehmen: Dis | 
Ä ImußR om Dem (ipfel necr Poums eine Auch — 


360Mitelli Jaudluſt. J 
feſt machen, auf die Weiſe, wie us HA vorge | 
ſſhrieben iſt; "in dieſe Ruthe bohreſt du ein Loch, 
duech weichen ein feiner griiner Faden geht, der 
bis ans Ende der Muthen zeichen, auf die Art mofe 

06 die Waldleute machen, wenn fie die Vögel in 
Oohnen fangen, Sebald du nun fieheft, daß ein 
Meoget ſich auf die Ruthe oder das Stängeldyen 
gefetze bat, mußt du den Boden ziehen, ſo faͤllt 
Das Gegengewicht ohngeſuhr von ſechs Loch ſchwer 
Vinab, doch nicht, daß es die Erbe ganz erreichet, 
- md ziehet den Baden an, welcher an den Stab 
herab rutſchet, da du dann mit‘ großem Bergnik 
.. ger ſehen wirft, wir des Bogels Kuͤße geklemumt 
‚werden, "Der :Theil von der Ruthen, wo die 
Schnur iſt, und der Vogel fidh änfegen fol, muß 
ohngefaͤhr 3 oder 4 Zeil haben, und der andere | 
XHeil, der an dem Baum angehefter iſt, mfi chre 
gefaͤhr arınslana fen. Merke aber, haß dazu afl« 
zeit eine guts locke erfordert werte, Es mag die 
.  Viefen Bang wielleiche ſchwer vorkommen; wenn du 
‚ ‚ober Die Zeithmung reche auftehft, ſo wirft du alle 
Mar gueneehen 


due ui AA CH ui 5 ——— A ill. nn 3 DT — on He DH ae > ee A — ae nn. — . 


ve Prem 





m 


nr“ Ad MR 


— U 


——. 


GE = 5:77 Ge NE 
Ernarung der beiiten gigur. 


| foigen win, o{me daß fie auf einige Weile om 
Leibe verſetze oder gefchlagen werden, fo minm fole 


gende Erfintung in Acht, 


Macho ein Baͤumchen zurece das Manns. 


Diab her wırb.noller Sächen if, in weihe man 


fleine Zweige feten fann, damit das Baͤumchen 
fo viet möglich, einem wotürlichen gleich ſehe. am 
Sipfel mäffen zwey große Lächer feyn,; in melde 

du zwey Stäbe, wie Rinnen geformt ſtecken kannſt, 


- Jen deren jeden ich ein Drach, fu der Größe wien 


qeiget, fügtic) einlegen lafle. Der Drash wird 


mit trodenen Farben angeftrichen,e daß er nicht 


‚glänge, er dann auch mit etwas faub bededit were. 
Den, das aber gar nicht in die Höhe fliehen muß, 
damit die Voͤgel, anſtatt ouf den Drath zu fal⸗ 
fen, ſich nicht auf das faub fegen. Diefer Drath muß 
über obbemeideten ausgehählten Staͤbchen fo body 

empor fteden, als ein frarfer quer Doumen aug« 
traͤgt, damit die Füße, wenn man losdruͤcket, de⸗ 
fto gefchwinder eingegwaͤnget werden, dabey dann 
in Acht zu nehmen if, daß der Drath fehr que 
in die Rinnchen ſchlleßet. Damit bu reche ver⸗ 
ſteheſt, wie der eiferne Drath in dig Höhe gerichter 


worden muͤſſe, fo nimm bie Kupfertafel wohl in 


Acht; und wenn es. dir fehen anfänglich fchweg 


gorfommt, fo wende nur ein wenig Mühe an, e6 . 
‚ wirklich gu verfuchen, fo wirft du alles Teiche be- 


eifen, Das Gewicht, welches den Steeichehun, 
Ka | ' Bbb 1 und 


“ : 62 - Mitelli Radlug· 
und das Eifen- mit dem Sıbchen.pufamenpref 


fen foll, muß opngefähe a Mund ſaͤwer feyn, es 


kanm aber von Stein, ‘Bley, oder ven etwas an⸗ 
dern ſeyn. Dieſes —** darf aber im Fallen 
die Erde nicht erreichen koͤnnen, ſondern in der 
Luft hangen bleiben. Die Hütte muß in einer 
- ger —— Weite davon ſtehen, oder wenn 
du keine Hütte haſt, ſo mußt du mit. deiner in ber 
Hand habenden Schnur wohl bedeckt feyn. ab 
«ben fo ſtark, wie jene muͤſſen auch die andern 
Schnuͤre beſchaffen ſeyn, weiche das Eiſen nieder 

giehen, wie bu in dem Kupfer ſieheſt. Dieſer 
no Fr an einem fragen Ort, wenlaftens ge 

Ä itt von andern Bäumen, angeſtelit werben, 
uch verfieht fich allezeit dabey, dab bie Vogelhaͤn⸗ 
fer, worin dig Lockvoͤgel ſind, mir Gebaͤſch etwas 
— ſeyn ‚möffen, fo wie. der ‚Rufe « ober 
Lau 
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Eciaung der vierten Fiqur. 


"Gehe mit einem zubereiten Baumchen auf - 


: eine Flaͤche, oder an einen weıten Pag, bet we⸗ 


| nigitens achtzig bis hundert Sqritte von ander” 
_ Bäumen entlegen if, daſelbſt ſetze es hin, mache 


eigen Pfeil in der Oröße, wie du ihn im Kupfer 
vorgefteflet ſieheſt, mit ſehr ſcharfen Spigen. Auf 


das Bäumchen richte eine Ruthe, gefaltet wie 


ein Gaͤbelchen; denn auf diefelbe foll der Vogel 
fich fegen. Eines Armes lang von der. Erden, 


mache einen Armbeuft - Bogen an dem Bäume 
chen feſt, fpanne den Balefter wie gewöhnlich, und 


Iegeben Pfeil darauf, welcher, wenn dulosdmicefl, 


fehnell den Baum hinauf fahren, und den Vogel 
anfpiefen wird. Wenn du diefe Jagd» tuft mie 


dem andern Bäumchen anfangen will, mußt de _ 


ſtatt des Baleſter⸗Bogens eine Buͤchſe nehmen, 
biefe mußt du, vermittelſt zweyer Schrauben fo 


hoch hinauf rücken, daß fie, wenn fie gerade ſtehet, 
eben an den Gipfel,des Baͤumchens reiche. Die 


Feder von gutem Stahl, muß einen Arm lang, 


E und eines Meffers breit fegn, baran vier Finger 
breite Ringelchen von Eifen, wie man fie an Vo- 


gelmänden hat, und wenn ber Vogel ſich auffegee, 


| ou du De if hajıfen, ee 


ü 0 dam 


PETER Bu 263 


ET Mk Jaiunn. 
vo. daim mit einem ren Anl! der Vorel obſchia 
nn ga wird. Merle aber, daß fowehl bey einem, 
200 *. als ben dern andern Baume, die locke In den Vo⸗ 
. gelbäufeen, und die Ruhe» oder Saufodgel, wie ger 
woͤhnlich, mie geinen. Reiſern zugedecke werden 
müffen, oo 
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Eslicung der fünften Bier. | 
Ohne die Ptlulen Im die ¶ Dand ja nehme, 


Fännft du die Vögel alſo ſchießen: Wann Ohm 


biegt, ſo kehre denſelben nahe bey einem Baͤum⸗ 
hen, wo die Voͤgel nieder zu fallen pflegen, him 
weg, daß bie Erbe. heraus: ſiehet. An ven 
" Gipfel des Baͤumchens binde ein Stuͤckchen Fleiſch 


fo feft an, daß ein Vogel ſolches auf einmal mie 
dem Schnabel nicht los reiffen Bann. Dam ma ⸗· 


che in einer rechten Weite, weder gat zu nah, 
noch gar zu entfernen, eine Piftole feſt, und rich⸗ 
"se die Mündung gerade auf das Fleiſch zu, ber 
decke fie mit erlichen Aeſtchen, und binbe einen lan⸗ 
gen Faden an den Drucker, fo lang er noͤthlg iſt, 
unm braußen, oder im Haus verborgen zu ſeyn. 
Wenn nun die Vögel, welches meiſt Kräben, 


“Aclfiern, und derglelchen, fen werben, bas Flaiſch | 
nehmen wollen, weil fie niemand ſehen, den fie zu z 


ſccheuen haben, da fie ſonſten den Schuß nicht aus 
halten würden; fo ziehe du an den Faden an, fü 
Bald wird die Piſtole los gehen, unb bu wirft ge 


| — ee, ‚wofern bu nur bein Geweht recht I | 


wicheer haft 


\ 


ur 6 * - 
’ ‘, . . s 


u. — Zarint 

Du kannſt diefes auch auffer der Ohren 
in einer Flaͤche oder Wieſen anſtellen, und dat 
Hleiſch auf: der: Erden an einen Pflock feſt anbin⸗ 
den; jedoch gieb. Acht, daßz du dieſe Kunſt nicht an 
-einem Orte unternimmſt, wo Hunde hinkommeni 
Denn dieſelben würden chun, was ber Vogel chun 
Fa - fol, dus. aber wuͤrheſt nicht thun dürfen, was dem 

Jäger u re gebuͤhret. | Ä 
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Erklaruug der fechfen: Figur. 
Suche einen weiten Dre, und ſiecke — 


n hin, daß es ausſiehet, als ob es da 
ı wäre; faſt on deffelben Oipfel mache 3 


DEM Sogdlaf; ° _ 767 


m, und ſtecke 3 Ruchen hinein, welche coh pr 


— ron ff, le das Sum (ei; weg 
zchricte davon ſtelle Die Vogelhaͤuſer mie Buͤſch⸗ 


bedeckt hin, wie auch die Laufvoͤgel. Zwölf | . | 
lete weiter hinaus, (damit der Dunft fi) dem. -. 


mehr ausbreite,) binde eine Pıftole feſt auf die 
ev· an, wie das Kupfer geiget, naͤmlich an ein 
die Erde gefteddtes Gaͤbelchen, bebecke es mie 


= 


Eleinen Zweige, binde am den Schneller eia 


on Bindfaden, und gehe mit demfelben hinweg, 


/o weit du mil, richte aber bie Piſtole gerobe 


fogen die auf den Baͤumchen ſteckenden Rus ., . 
+ Wenn nun bie Wögel darauf figen, fo . 
an, der Schuß wird dir ‚geraden, dem bie . 


Erfinpung iſt probat. 


ze 





6. Mi Jagdlußt. 
Erklaͤrung der ficbarten Aa. Ä 
hen Plah, jo viel du noͤthig haft, das. Garn Gina 
legen wiliſt du aber zu anderer Jahrszeit ben Bang 
anftellen, {mogu die Zeit, da man ben. Hanf aus⸗ 
ſiehet, die beſte iſt, bed den man viel Fänken, 
Brieglige, Hanflinge und Gruͤninge fänge,) fe 
mußt du einen Ort fichen, wo niebrige dumme 
ind, allwo du Lockvoͤgel hinhaͤngen, ader bie fedı 
vögel ein wenig darunter in Schatten ſehen Faunfl; 
; oder 6Schritte bauen lag dein aus einem gan 
ven Stuͤck beſtehendes Garn hin, welches vhnge⸗ 
fähr 12 Schritte lang ſeyn mußz am bie Enden 
möſſen obenher 2 Sericke ſeyn, und untenher der 
er 2 Stricke, weiche mit 4 Gaͤbelchen in bie Ein 
x nieder gepflöcdt werben, damit, wenn du ziecheſt, 
as Garn nicht In. die Hoͤhe ſpringen kanne, wie 
u bier in dem: Kupfer ſieheß. Das Bar mußt 
‚u 4 Finger hoch mie Sanfitängein, zubefen,; anf 
velchen ſich die Voͤgel beluftigen werben: wenn 
n nun Die Beute in dem Garn fiebit, fo ziehe 
on Ferne, benn du haft nicht nöthig In einer Hut ⸗ 
e zu ſitzen, weil Das ou: Ellen hoch In die Hoͤhe 
tehen muß, wenn aber alsdann das Garn vben zu⸗ 
ammen gesogen iſt, fo fälle es nieder, und macht, 
aß du mit der größten Luft bie Voͤgel deſto leich⸗ 
» ausnehmen kannſt. \ 
Die Deffnung des Garns, fo lang es vonein⸗ 
nder ftehet, muß In der Weite anderthalb Ellen 
ustragen. | 
Er⸗ 
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- — et nn . nr 
Sültmunn der ein Figur. u 

u 

, Die dem Dlasrof oder Baldfer ſheſen ww 

fernen, mußt du dir eine eite äusfuchen, wo bie | 

Bäume wenigſtens achtzigSchritte entfernet find; da, 5 
\ ſtecke ein Bäumdyen hinein, das Manns hoch, ganz 
von Aeſte iſt, damit es ausſieht, wie ein natuͤrli 
ches Bäumden; kannſt du dich aber darzu eines 
ſelbſt gewachſenen Baͤumchens hedienen, ſo iſt es 
deſto beſſer. Um das Baͤumchen herum, etwa 
zehn ober zwölf Schritte, ſtelle deine Vogelhaͤuſer 
und Lockvoͤgel, bedecke fie gut mit kleinen Zweigen, 

und noch einmal ſo weit davon baue dir ein Hütfe 

chen, das gut mit Reifig bedeckt iſt; denn daß es 

bier auf der Kupfertafel nicht gut bedeckt ſcheint, 
iR bepiwegen geſchehen, damit man feben kann, 
Cce. wie 


d: 
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— 





79: Mitelli Jagdluſt. 

wie man darin ſi ſiben muß. In ber Hürte laß 
ur ein kleines Shchelchen, damit der. Schuß von 
ben Blasrohre vder Baleſter, welches du brau⸗ 
cheſt, hinaus fahren fann. Wenn du dann zum 
Schuß kommen kanſt, ſo druͤcke loe, du wirſt an 
diefer Vebung arofen St finden. 
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.ı. ‚Crllüpmeg: ber neunten Figur. 
.. . . . . 


> Zur Sehnexgfit, wann du banqe in der Stube go 
| —8 eine —** noͤthig haſt, fange folgen 
doe Jagd an: Gehe auf eine Wieſe, oder ſonſt an eihen 
geraumen Platz, wo etwa ohnehin ein Vogelh⸗erd iſt, 
ber, fo vielmöglich, eben ſeyn, oder, wenn er es nicht 
it, geebnet werden muß, ſcharre daſelbſt allen 
Schnee weg, und mache Ihn eben, damit du ei⸗ 


Wetelli Jagdluſt. 1 


> 


nen runden Plog habeſt, deſſen “Breite den vier- . 


ten Theil des Bezirks ausmache; daſelbſt ſtecke 
‚eine fünf Ellen lange Stange von einem bellebis 
gen Baume hinein; in dieſen Diab ſtecke von oben 
bis faſt unten, lauter fehr fpißige, und eines Zoll 
ange eiferne Stacheln, und unten mache ein Joch, 


durch welches ein Eifen Mr bas in die Erben - 
t. 


geſtecket die Stange feſt Ein wenig weiter 
oben, ohngefaͤhr eine halbe Elle hoͤher, lege eine 
latte an, melche ohngefaͤhr zwey Ellen lang iſt, 


pfloͤcke fie nieder auf die Erde, damit, wenn die 


- Stange umgedrehet wird, fie ſich deſto fehneller 
‚ breben koͤnne. Ein wenig weiter, etwa eine Eile 
' son ber Erde, binbe ein nuͤrchen an, das fo 


' lang feyn mag, als du ſelbſt willſt, du aber mußt: 


in einer Hütte, ober fonft an einem Ort verborgen 


fiehen.- Wenn nun Voͤgel eingefallen find, fo 
reiße mit großer Gewalt an der Stange an, fo 


vwird diefe Stange oder Spieß, weiche dazu zuge 


richte it, ſich im Kreis herum drehen, und ohn⸗ 


fehlbar viel Vögel tödten, welche durch die ange 
bundenen Ruhrvoͤgel, die am Faden, als ob fie 
2 | Eeea fbvoͤgen, 


Bitent Jagdit· 





” gen, in bie Höhe gezogen werben, ſch Beträgen 


. Soßen, und Hirfen:ober andere 
‚ner te freſſen, 
den Schnee 

eng: an. 
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her zu gefommen find. Wenn. du 
gut wer. fo gehet der De 
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Wube Tauben, Turteleauben, ses andere , 


deegleichen Wögel zu fehießen, und ihnen behzu⸗ 
fommen, ohne gefehen zu werben, brauche biefe 


Methode. Nimm einen Baum, ber Inwendig 


dohl iſt, ſtreich ihn mit trockenen Farben an, daß 


E gar nicht glänzt, bedecke ihn mit Aeſten, die J u | 
nicht unter fich Hängen, fondern ſchoͤn gerab über 
ſich ſtehen, und richte ihn gänzlich zu, daß er, ſo 


sie möglich, einem natuͤriichen Baume gleich fehes 


"in biefen kriech bineln, und trag ihn auf ben 


Achſeln. Er muß aber ſo viel Sächen haben, daB 


du überall dich uimfeßen, und das Roht hinaus le⸗ 
gen kanuſt. Dit dieſem gebe unter ondern Baͤu⸗ 

* men durch, und drehe dich, mie du ⸗ noͤthig fins 
"of, damit du zuñ dem SBogel kommeſt, und ihn 
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774 Wit Fabia > 
‚gang bequem. fchießen kannſt Du kannſt Ilan. 
ben, daß ſich mir auf dieſem Lragdaume, indem 


ich ihn auf ber Adel gehabt, oft Wögel aufgefegt 


‚haben, daraus du dann ſchlirßen kanmt, ob die 


Erfindung nicht Bu fm: 
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: „Erklärung: der eilften Figur. 


Diefe Jagd muß zur Schneezeit augeſtellet 
werden, da muß man an einem ebenem Plage, eis 
nen ganzen runden Kreis machen, und den Schnee 
Dinweg kehren. Alsdann nimm eine vier Ellen 
lange Latte, diefe, fo in der Mitte ein viereckiges 
Loch haben muß, ſtecke in einen Zapfen, daran ei⸗ 
ne ſtaͤhlerne Feder iſt, den Zapfen aber in ein auf 
der Erde feft gemadhtes Bret, fo, auf allen Seiten 
eine Sponne lang fen kann. De mache 7 
in e, mit vier Ren 8 Garn mu 
ſehr fein feyn, (es wird auch befwegen ſchwarze 
Spinnewebe genannt) und zwey Spannen von 
ber Erde ganz gerabe gegen das Juggarn auf der 
andern Seice über ſtehen, an erfigemeldeten ſtaͤh⸗ 
lernen Stängel, der im Bret ftedet, fo, daß ber 
Stängel, well er inwendig hohl, an dem Zapfen, 
in welchen er ſtecket, ſich gerne herum ehe; da bin⸗ 
deſt du dann bas Strickchen an das Eifen, wel 
ches die losfchlagende Feder hält, damit du, wenn . 

‚die Voͤgel mitten auf dem Platz find, und frefien 
wollen, losziehen kannſt; fobald du das rhufl, - 
drehet ſich das Garn, vermittelft der Gewalt fol 

Her Feder im Kreis berum, und ſacket die Voͤgel 
nn ec 4 ein 
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176 Miteli Iagbluls ., 


ein, ober fchläge fie mie dem Stabe, woran 
das Garn angemadıt hi todt. Du kannſt dar⸗ 
neben in einer Huͤtte ſeyn, oder auch weit davon 
ſtehen, wenn du nur ſehen kannſt, daß bie Voͤgel 
auf dem Plage find. Auch verſteht ſich, daß die ' 
Käfine bedeckt On md daß man Ruhrvoͤgel da⸗ 
ben haben mufje. Ss iſt eint ſehr inſtiga Erfindung, 
die gewiß ſehr gut von ſtatten gehet. 
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5, Exflärung der sudlften Figu.. 


J Zu der Ighrs eit wenn die nken wieber zu 
kommen pflegen, meiden N Ende de Faſten ges 


ſchiehet, bald ein menig eher; bald ein wehig fpä- 


er, laͤgt fich folgender Fang anftellen: Nimm ei⸗ 
n Grab, der gerade Männshod, und unten zu⸗ 


nen. In denfelben ſtecke ringsherum Haufſtaͤn⸗ 
gel, oben hinauf ein Buͤſchchen, und auf die Sei⸗ 
ten hinaus 4 Ruthen, die opngefähr a Ellen lang 
find, und voll eimfpindeln fieden. Es muß aber 


— 


der Stock wenigſtens 80 Schritte, von landernd 


Baͤumen ſtehen, damit die Voͤgel, die dahin wol⸗ 


Sen, wo fie die Locke hören, nirgends anders auf⸗ 


fallen koͤnnen. Den Selm mußt bu, wenn 25 
nicht frieret, gewähnlichermaßen mit Baumoͤhl 


anmachen, wenn es aber frieres, fo brauche Nuß« 


oͤhl, und reibe den Leim wohl eb mil zwey harten 
Steinen, oder nur mit einem eifernen Spatel, da⸗ 


mit er fein sähe und bünne werde ). Ohngefaͤhr 


zehn Schritte weitdavon, müffen die Lockvoͤgel ſte⸗ 
ben, und mie Reiſig bedeckt ſeyn. Du kannſt 


auch wohl einen Laufvogel mitnehmen, und denſel⸗ 


ben an ein Ruͤthchen binden, um ihn in die Höhe , 


zu ziehen, daß es ausfieher, als ob der Vogel fich 
ehen vom liegen nieder fegte; du mußt aber wiſ⸗ 
fen, daß du den Wogel nur ziehen darfſt, wenn 
‚die Vögel noch ferne in. der Luſt find, denn: wenn 
fie einmal figen, darfjt bu den, Vogel gar nice 
Cce5— 7 voge 

©) Bey uns in Thhringen nimmt man barzu den fogenann: 

. sea, Altenburger Leim, der aus Miftel gemacht wird. ©. 


In 


i 


J 178 ' murii Zappa. | : 


regr —* fonft- fllegen fie bevon, anflaet daß 
fie ſich Hinzu nahen follten. Erfohrung iR 
‚Hierin die —* Lehrmeiſterin. ic nimm dich 


, dm Acht, daß, wenn bu bir ein Huͤttchen machen 


willſt, daſſelbe nicht zu nahe fiehe, ober entferne 
dich nur ſonſt fo weit Dawon, damit bie. ige fa 
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emataag der drenchnten Tim. 


- "- Die Wägel mie Valefteris ober Peeilen gu se 
—X lieher Leſer, lerne aus gegenwaͤrtiger 
Kapiestafel. Nimm einen anne fangen Stab, 
der voll Locher iſt, damit · du Iweige —— 
\ wid 0 zurichten kannſt, daß er. ausfehe, als ob 








Daum waͤre. an — ben: 





the finde Zweige ein, oben * ober wicht, damit 
der Schuß, der aus dem Baleſter ‚gehen Fall, ſei⸗ 


"wen freyen Sauf habs; den Baleſter fpanne, denn. 


es ſchader nice, wenn er gleich den gaͤngen "Tag 
geſpannt bleibe, die Schnur, welche an dem Druk⸗ 


ker angemacht ift, gebet ben Stod herunter bi an 


den Der, wo der Schuß Iosgegogen werben fol, 
es ſeye gleich in einer Huͤtte ober freyem Feld, 
wenn dich die Vögel nur nicht gewahr werben, 


Es verftehe ſich von ſelbſt, daß du Sodögel im 


.. Häuschen und angebundene Voͤgel dabey haben 
mußt, als welches den Yang leichter machi. 
Wann du bie Vögel gern Iebenbig fangen willſt, 
fo. mußt du ein fehr feines grün feidenes Garn 
nehmen, in der Geſtait, wie das Kupfer zeiget, 
: 6 oder 7. Zoll breit, daſſelbe muß ein ‘wenig, 


einen Sad haben, und der Baleſter muß mit lei: . | 


nen Zweigen amſiget ſeyn. Wenn er nun losg⸗· 
druͤcket 


or Vagdlunc.·. 
druͤcket ehrt Werfährt das Garn le ur Blitz 
ı über den Vogel —5* ihn, en mit ihm 
auf bee MWiliſt idu den Vogel aber todt 
haben, fo vicam idu ſtate bes Garns einen geſie⸗ 
derten Pfeil, der ausftebes,: wie da6.Kupfangelgek, 
naͤmlich fehr IJpitzig, wie einn ſtarke Naͤhnadel; wel⸗ 
der, wanerlosgebruder iied, den kfabald: 
drarchſpießee. Willſt vuubiefen Bang Mas: 
den, fo muße du uch breh Stäbe amfteden, und 
"De Pfeile, 1b dafrein jeder Pfeil Aber |feinen be⸗ 
fondern Scad hinfahre," weiche Stäbe oben, einer- 
von den andern Ellen weit entferbe fliehen, unten 
aber, Iwo der Schuß las gedrucket merden ſoll, 
- ganz neh, beyſanmen ſeyn muͤſſen, damit fie auf 
Anem Def Iosfaheeh koͤnnen, die Spiber ber) 
Pfeile arbffer an bem Baleſter anliegen, dieſer⸗ 
muß mit Wedeln beſteckt ſeyn, ob es gleich hier 
. im Kupfer nicht alſo vorgeſtellt it, man Hat bieß, 
vaßwegen unterlaſſen, damit alles. genauer angeſe⸗ 
Ben werden koͤnne. Noch muß ich erinnerg, daß: 
dleſer Fang in einer Ebne anzuſtellen iſt, und we⸗ 
uigſtens 70 Schritte von andern Baͤnmen. 
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Wenn du bes Nachts, da es ganz finſter 


AR, weder Mond⸗noch Sternen Licht ſcheint, und 


ba andere füh fchlafen legen, noch auf die ‚agb : 


geben willft, fo mußt du es fo anfangen: Nimm 
einen vieredigen, auf eine Stange angeftellten 
Rahmen, der etwa Mannshoch ift, und uͤber⸗ 
fpanne ihn mit fubtilen Schnüren, bie gut mit 
Vogelleim beftreichen fiud. In ber Mitte geber 
ein Eifen heraus, wie ein Haaken gebogen, und 
an zwey Spannen lang, an welchen einin Del ges 


tunkter Lumpen gehangen und angezuͤndet wird. 


Zu dem Ende man ein Flaͤſchchen mit Oehl 
bey ſich haben muß, weil deffen nicht wenig dar⸗ 


auf gehet; da nun bey fo großer Finſterniß bife 


Badel dem Mond nicht ungleich fieher, ſo kann 
man damit an bie Bäume gehen, wo man denket, 


daß ſich Wögel anfgefege haben, und auf der an- 


dern Seite läßt man mit einer Stange an ben 
Baum fchlagen, da werben die Vögel fliehen wol⸗ 
len, und dem Sichte zuetlen, daruͤber aber an den 
mit teim befchmierten. Fäden bangen bieiben, auf 


weiche Art du allerlep Wögel betriegen kannſt. | 


Diefer Fang wird in den Gärten zu Nom vorge ' 


nommen, Willſt du mir vormerfen, daß es niche 


meine 


a 
732. Miteli Jagdluſt. 
meine eigene Erfindung fen; ſo iſt es zwar wahr 5 ja 
doch ſoilſt du wiſſen Daß man zu Rom runde Saternen 
zu nehmen pflege, weiche aber nicht fo bequem 
‚ find, als die meinigen, weil fie viereckig find, eine 
größere Weite haben, und den mie Selm beſtri⸗ 


chenen Faͤden vielmehr Platz laſſen, und alſo iſt doch 
auch etwas aus meinen eignen Mitteln dabey. 


it 
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= Die bier belchriebene Jagd, wird die Ochſen⸗ 
hatze genannt,*) und iſt nicht meine@rfitdumg; daher 
ich mir die Ehre, daß ich fie erdacht Härte, nicht 


zufchreiben will; du wirk fragen, waruni ich ſie 
denn. bier beſchreibe7 aber Geduld, du wirſt er⸗ 


fahren, daß ich es in der Achſicht chue, dir etwas 
luſtiges und angenehmes zu zeigen. 


Es wurde mir einmal von einem Priefler aus | 


Sala, weicher Ort im Bolognefifchen liegt, von ei⸗ 
nem DRanne, ber mein guter Fremd ift, geſchrieben, 


ich follte in ven Wiefen felbiges Sandes; wo es fo viel. | 


Vögel gäbe, auf vie Ochfenhag gehen; ich, von, 
der Heftigkeit meiner augebohruen Neigung an⸗ 
'gefpornt, nahm den weiten Weg uncer die Fuͤße, 
und gertrat, fo zu reden, die Beſchwerlichkeiten 


deffelben. Nachdem ich daſelbſt angefommen mat, - | 


nahm id), o fee einen Augenblick auszuruben, den 
gemahlten chſen in die eine Hand, und die 


Buͤchſe in Die andere, und alſo gieng ich von dem 
bemeldten Geiftliyen, und andern Freunden be⸗ 
gleitet, an den zur Jagd beflimmten Dr, As - 
ich mın hahin fam, und wohl noch 4 Buͤch⸗ 


ſenſchuß von den Voͤgeln war, flunden fie auf, 
. und flohen nicht andere, als ob fie einen Habicht 
| . 3 


Ca ih dieß au on ka Deneland kannte * 
ei * Sr, a mu fe 2% ef nd bekannte 
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geſehen haͤtten; welches mich nicht fo ſehr verwun⸗ 
dette, als dieſes, daß ich auch In größter Eile ei⸗ 
nige Ochſen, Pferde und Kühe, hie man ba: ge+ 
weidet; nebſt drey ungen, welche fie hüteten, 

‚ mit der größten Behaͤndigkeit fliehen ſahe. An 
dieſem Zufall war meina. Unwiſſenheit Schuld, 
weil ich den Ochſen mir Oelfarbe gemacht hatte, 
daher, wie die Hirten hernach erzoͤhlten, derſelbe 
‚einen großen Schein votz ſuh gegeben, und wie 
ein, Spiegel geleuchtet, daß man in der- ganzem. 
Gegend ein wirperfcheinenhes -Sicht geſehen hatte. 
$erne alfo,. wenn, du dieſe Jagd auftellen wiliſt, 
dag du den Ochſen nice mit Oehlfarben, fonvern 
. mir Wöflerfarben machen: laͤßt, fo wirft. du erreis 
x" den was du :verlängft; Tonft. aber wirft du ben 
JIrrthum mit Spott und Arslachen bezahlen muͤſ⸗ 
ſen, wie mir von dem Geiſtlichen und der uͤbrigen 
Geſellſchaft witberfaße, ‚welche Den ganzen Tag, 
und cuch noch des Abends mich barüber aus⸗ 
hohnten... ... — 
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Erſte Ankuͤndigung. 

einer Anſtalt | nr 

"zus Bildung junger Jäger und Sorfimänmee 

"ats Vorläuferin | 
einer Rinftigen Forſtakademie. 


' Hagemeine Ktagen über den zunehmenden Mangel an 
-Solzprobuften, und bie aus der Natur der Sache ſelbſt 
einleuchtende Wichtigkeit einer guten Bewirthſchaftung 
der Forfte 309 feit geraumer Zelt die Aufmerkſamkeit ats 
ler Sachverſtaͤndigen mehr als jemals auf diefen ir bie . - 
Menſchheit wichtigen Gegenftand, weicher einem ber - . 
" erften und unentbehtlichſten Lebensbedürfnifie abhelfen 
Voll. Es iſt, was fich beynahe von allen Wiſſenſchaften 
lagen läßt, in der letzten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts 
. Über dieſen Gegenſtand mehr gedacht und geſagt worden 
als in allen vorigen zufammengenommen; es iſt ober 
auch, wie fi das gleichfalls von den. meiften Dingen 
fügen täßt, gewoͤhnlich dey dem Denken und fagen ges 
"Sieben, und der Einfluß, weichen bie neue Theorie auf 
die Forſtwiſſenſchaft hatte, war noch immer zu unbeden⸗ 
tend und zu wenig allgemein. Die Klagen dauern trag 
alles Schreibens und Gefchreibjels fort, und werden 
ohne weitere Anftolten fertdauen. | 
Dan bat in moralifher Ruͤckſicht endlich angefans 
gen den rund der mehreften Uebel, über die wir feufs 
zen, in der Erziehung zu Kan, und I darf wohl kei⸗ 
\ nen 


\ 4 
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86... Ehe Antandiuuug 


. am Widerfpruch Sefärditm, wene I Die Mängel, übe 
die man bey der Zorſtwiſſenſchaft klagt, größtentheil 


— 


ringeſehen, und es Bat auch ſeit einiger Seit nicht am 


ſortdauernden Klagen noch immer, wie wenig zwecku 


ceinandet verbunden werden Inf; wenn wie Fercht 
"von erwarten wollen. . ‘ " 


‚Auftalt bey.mir reif, wo junge Leute von den Elewenu⸗ 


Arnſtalten pen Ton angegeben haben, glaubt fo mander, 
* ber auf eine Reife eitze oder die andere flüchtig ſeh 


 unglüdlichen Verſuche von Anftalten,: weiche von de 


durch meine Verbindung. mit der; 


[4 










der Art zufchreibe, wie unfre Sjäger und Korfimänse 
gewoͤhnlich ihre Bildungerhalien. Map det dieß Läng 


Unterrichte gefehlt, aber ohne mich auf eine naͤhere Pri 
fung defleiden einzulallen, zeige ja die Folge und ie 


fig er geweſen ſeyn muß. Er war einer Seite Ki 
emptrifch, auf der andern Bloß theoretifchs bie Stans 
der Sache giebt ed aber an die Sand, daß beydes mi 


Schon feit mehrern Jahren war ber Plan zu eine 
der Korfitenntniffe an, bis zur hoͤhern "praftifchen Anis 


‚-bitaung derſelben, mis Inbegtiff aller dohin einſchiei 
‚den Huͤlfskenntniſſe, geſchickt gemacht werben 


Er erbieit ſchon damals nicht allein den Beyfal um 
Durchl. Herzogs und feines verehrungstwürdigen Mi 


. Kerik, fondern auch des Herrn Coadjutorq vorn Dakkıy 
and unfrer vorzüglichften Sorkmännen und Nature 
„fer; jegt endlich Hleten mir meine Lage und zufazrımen 
. teeffende Umſtaͤnde die Hand, die Ausführung dicſe 
Plans wirklih unternehmen und allen Eitern. umd & 


„gehen, welche ihre Söhne oder. Pfleglinge für Dies 
‚- Bach geichteft machen wollen, ‚die Eröffnung meines In 
fiituts ankündigen zu können. 


88 gehört jegt zur herefchenden Mode Erziehungt· 
ſchilde auszuhaͤngen. Seitdem einige in Ruf chemie 


‚und in einigen neuen Erziehungsſchriften flüchtig gebtir- 
sert has, den Pädagogen machen zu konnen; Daher dk 


Stunde ihrer Geburt an, ihrem unvermeidlichen Tape 


enigegen gehen. Eigene u * armer: 
7. 
— Schnt 
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NMcurgeſchichte und die mitihr verſchwiſterten Forſtwiſſen⸗ 


 Mibaft Beweiſe gekin nidgeh, Verbindung mic Mannern, 


welche in ihrem Rache ausaezeichneteKenntniffe beſitzen, und 
gam Theil [hen als Schriftfieller und Praktiker befanne 
Aino Aberiegter'Plan undeine zu diefem3 ned von ber Na⸗ 
tur beguͤnſtigte und ausgeſuchte Lage feken nich tn dem 


Sram) dern Publikum‘ etwas mehr alt einen Verſuch E 


ankuͤndigen zu können. 


Sch Leſitze jetzt ein zu dieſer Anſtalt beftimnted Arche 


gut tey Waltershauſen, die Kemnotte genen, any 

Thuͤringerwalde, in per Nähe von Schnepfenthol * 
gen, worches die zum Sitze eines ſoichen Inſtituts wuͤn⸗ 
ſentwerthoſte Lane, und alle hierzu ofenenden Huͤlfs⸗ 
mittel und Vortheile in der Nähe hat. Es kann bey. 
Seinen. Anſtalt mehr als bey der vorliegenden in Betrache 
murig kommen, wie die Yage des dazu beflimniten Orts 
RR wenn mar den jungen Leuten die Wiſſenſchaften nice 
nad) der gemähnlichen Methtde votdociren will ſondern 
wenn fie, die einft zu Haushaltern in der Natur be- 


ſtimmt find, dis Natur fetbft Haushalten fehen, und dur 


den Augenfchein und durch Uebung beiehrt und ange» 
führt werden follen. Die Kemmotte. lieat unmittelbare 
am · Thore des. Thheingerwaldes, auf der Grenze zwiſchen 
Ebene und Gebirge; vor ihr in einer Tchönen mit ein- 
zelnen Beldhötzern beſtreuten Edene die Stadt Walters⸗ 
hauſen; eine Nachbarſchaft, die in vielem Betrachte ſehk 
vortheilhaft iſt. Durch die Nähe mancher geſchickten 


Maͤnner erhalten die Juͤnglinge Gelegenheit außen 


den nothwendigen Berufswiſſenſch ıften ſich manche an 
dere Kenntniſſe und Faͤhigkeiten, die zu einem Manne 
von Wels erfordert werben, ohne großen Koſtenanfwand 


zu erwerben; fie werden duch eine zu große Entfer- 


nung. yon der Weir nicht, as man fooft getadelt hat, 


Br den Menſchen entwöähnt, -untet denen fle einft teben - 


und handeln follen; auf der andern Seite aber iſt Wal- 


= trshaufen keine große und volfreiche Grant, weiche aus 
ü Dodd a Sr 


N ® 


Schaften. woson meine viefährigen Bemähungen uin die ' 


NW 


⸗ J 


ET Cr ackündiguug * 


Srärden, die ſich jeder leicht ſelbſt ſagen —2 für “ 
Inſtitut der Ars ein für elemal nicht taugt. - 

Gegen Süden hat bie KHemnotte unneistefbar Pen 
Wald hinter ſich und die beyachbarten Forſte, weiche ſich 
durch ihee Verwaltung vortheilhaft auszeichnen, beſtehen 
theilo aus Laub - theiis aus Nadelhoiz, wodutch man 
Gelegenheit hat, den Juͤnglingen die Bewirthſchaftung 
aller Holzarten durch den Augenfchein ſelbſt zu zeigen. 
Ned qu ahr liegt ſowohl Das Jagdzeughaus für ben gan- 

en Thuͤringerwald Gothaiſchen Antheils, wo die jungen 

te mit den Jagdzeugen umgehen lernen werden, als 

als auf dad Herzogi. Borfikmt ſelbſt, auf deis Salen⸗ 
Teuneberg. 


Mag toird bekennen, daß in Allem: Gerade keine 


wünfchenswerthere Lage für ein foldes Inſtitut gedacht 
werden kann. Dazu kommt no die Nähe gefchidkren 


.  Zorkudnner, welche ſich für das Inſtitut thatig inter- 
eſſiten, und die Güte Haben werden, . bey allen vorfal⸗ 
lenden Zorſtgeſchaͤften demſelben davon Anzeige zu 


thun, und die Lehrlinge gegenwaͤrtig ſeyn zu lafſen. 
Alles dieß zuſammen genommen zeigt, duͤnkt nich, 

Deutlich gering, was ſich bey Fleiß und einem mohlges 

sebnetem zivedlmäßigen Unterrichte von der Anfatt er- 


‚ warten läßt. Um von dem Weſentlichen und dem Gans 


ge diefes Unterrichts ſeibſt einen Begriff zu seen, will 
‚sh kurz deu Lectionspian herſetzen: na 
Erſtes Jahr, erfte Klaffe: ° 

7) Rechte und Schönfhreiden. Ä 

2) Practiſches Rechnen bis zur Engungden 
Orusreauung. 

3) Deutfde Stielübungen: en 

4) Anfangsgründe der Zeichenkunſt. 

3) Latein, in fofern es nicht nur für jeden culti- 


Virten Stand, fondern auch zum Verſtande ‚der in der 


Vorſtwiſſenſch aft vorkomnenden Terminologten nöchig iR. 
6) Kenntniß einzelner Maturprodutte, 


ur Auſſnchung der Unterſcheidungecharaktere um gem 


N 


% 


. 
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Beobachten und Veraleichen za gemöhnen, nach Anlei- 
tung meiner gemeinnuͤtzigen Spatziergaͤnge. 


Zweytes Jahr, zweyte Claſſe. 

1) Reine Mathematik, nach allen ihren 
Theilen, ohne Nuͤckſicht auf Forſtwiſſenſchaft und 
Sorfimmthematit, da fie zu einer gruͤnklichen mathema⸗ 
Sifhen Forſtkenntniſß durchaus nörhig IR, und Grund⸗ 
au. hie und da aus dem Zuſammenhange geriffen, nur 

mper 


machen. 
3) Fortſetzung von Nr. 3. 4. 5. ber erſten Cloffe. | 


3) Syſtematiſche Naturgeſchichte nad 
aa brey Reichen, mit richtiger Erkenniniß der 


Terminologien, doch nur in entfernter Rüdihs auf. 


Vorſtwiſſenſchaft, nad Anleitung meiner kurigelaßten 
Naturgeſchichte für Schulen. 

4) Holztehnologie, oder Befahüng and Er⸗ 
Alkrung aller derjenigen Handwerker, welchen der Forſt 
mann fein Wert und Nugholz liefert. — Ein wicht 
ger, bis jetzt nach Immer vernachtäjigter Segenftond. 


5) Meakiſche Uebung im Feld - Wald · und Baurigs ’ | 
. machen. 


6) Berfertigung ber Herbarienſammlungen, der 


—— Aasftopfen, Ohbenpefuen und Bin 


Drittes Jahr, dritt⸗ Claſſe. 
1) Forſtmathematik, nicht nur theoretiſch fon- 
dern auch practifch im Walde. 
2) Zorſtnaturgeſchichte, im Sommer Forſt⸗ 
botanit und Forſtmineralogie, im Winter Korftzoolögie. 
3) Forſtphyſik und Chemie, in Rüdlicht der 
verfhiedenen Lage, der Binde, ber Schwere bes Hole 
zes, der Kohlen ır. 
4) Ostonomifde Borptehnntogte; von 
ber een . 
) Forſt - Tameral -und Potizeyw iſſen⸗ 


t, ertiar ung dh ‚und alles 
CL sung der I un! Pabıtae 


tr 
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90 Erſte Ankündigumg - - 
üfrige, was man gewöhulich zur hoͤhern Goran 
fenſchaft zu rechnen pflegt. . | 

6) Praftifher Unterricht zur Eriernun 
der Jagdkenntniſſe. 

7) ÜekHetit, welche an die ˖ Stelle von Pr. 

der erfien und zweyten Claſſe tritt, und beten Studt 

gebildeten Forſtmaͤnnern oft fo nüßlich fenn fanız. 

Auſſer diefen, Wiſſenſchaften, welche unmittelbar 
kuͤnftige Beſtimmung der Zöglinge betreffen, kaun 
auf Verlangen gelernt werben: Franzoſiſch. reden 
ſchreiben — English — Mufit — Neuten — 


gen. _ . _ 

Ale Wiffenfchaften werden nach einer imedimärk 
gen Methode getehrt, das heißt: ben Lehrlingen wid 
nicht oordocirt, fondern fie werden in theoretiſches 
Dingen übesill zum Selbfidenten und Selbſterſinden dr 
sus deutlichen Grundbegriffen flteßenden : Wahrbettes 
angeführt; überall wird ihnen, wo es nöthig iſt, We 

Natue felbft vor Mugen geftelt, und die Praris lern 
Be nie vom Katheder, fondeen durch Uebung in Im 

_ Matur f eſbſt. . Toy . 

In pädagogifcher und meratifcher NÄLRKh: wird mus 
Leinen Fleiß ſparen, durch allerley ſchickliche Mittel, . 
B. durch geführte Protokolle Aber ſutliches Betrages 
und Fortſchritte in den Kenntniſſen, durch für Alter nad 
Betragen paflends Prämien u. f. w. deu jungen Leutes 
ſowohl den Linterricht zu erleichtern und ihren Zletß und 
öhre Thaͤtigkeit zu befeuern, als aud fie zu motellh 
guten und brauchbaren Menfchen zu machen. Da mas 
weiß, sie keicht ben der gewoͤhnlichen Art Me Jaͤgerey 
zu erlernen, die Juͤnglinge, welche fich in ihren Lehrjah⸗ 
gen zu viel ſelbſt aͤber laſſen bleiben, für immer in Rüd- 
fipt three Moralitaͤt Schaden nehmen, oder von Grund 
aus verdörben werden fönnen, fo verdient dieſer Punk 
vorzüglich die Beherzigung aller Eitern und Pflegeb 
teen, welche ihre Kinder zur Jaͤgerey beſtimmt haben. - 
Ale Uebungen und Beſchaͤftigungen in den‘ Erbe 
lungsſtunden die auf die Spiele herab, wird mon 5 
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zur Bildung junger Jorſunadner sc spa 
VBezlehung auf: die fünftigen DBeſchaͤſtigungen ver Ya 
‚Unge wählen; 3 ©. Auffiellung des Schneuſen, da 
Sagbzeuge, Beyw der Jagd, ‚Pürfchengeheny 
Scheibenſchleßen u. ſ w. kann für Die Erholungekuns 
Pr aufbewehrt werden. Du bie jungen Leute für die- 
n gewöhnlich fehr eingenommen find, 





‚ken, ats Beichnung oder Strafe betrachtet, zugleich ein 
‚kräftiges Huͤlfomittel werben, den Fleiß gu. ermunterem, 
‚5: Ma den Besbachtungsgeiſt zu ſchaͤrfen und. die Kenut · 
‚usiffe zu erweitern, koͤnnen von Zeit zu Zeit groͤßere uud 
kleinere Forſtreiſen unternemmen werden, auf weites 
‚bie Lehrlinge Bemerkungen fammeln leryen, die Dan 
einen ſchicklichen Stoff zu Stietänungen geben. 
Aus dem obigen Lectionsplaue ergiebe Ach, daß «le 
‚ Die Wiſſenſchaften gelehrt werden, tweiche nicht allein det 
Ä Jager und Forſtmann fondsen auch der künftige pr.aus 
stifhe Tamenalift nöıhig har, und da diefe prackis 
| ſchen Kenntniſſe weder auf Gomnaſien noch Aeabemien 
erworben werden koͤnnen, fa wird das Inſtitat auch für 
den letztern eine ſehr nuͤtzliche Vorbersitung auf Alade- 
wien ſeyn, beſenders da mir Die Lage der Anſtalt Gele⸗ 
 geuheie giebt, - für Unterricht in dee prastifchen Vau⸗ 
dunſt, Bergbaukunde und Oekonomie zu forgen. . 
Die jungen Leute werben vom breyzehnten bie zum 
ebenzehnten Jahre in das Inſtitut aufgenemuen, und 
tönnen den oben befchriebenen Curſum felbft bey mittel-. 
maͤßigen Faͤhigkeiten fäglich in drey Jahren endigen. 
Gaben die Zöglinge bey ihrer Ankunft ſchon Keuntniſſe 
"in einem oder dei andern Fache, fa wird man fie nach 
ihren Bedurfniſſen in den verfchiedenen Claſſen ordnen. 
Auch für diejenigen, welche ſchon die Jaͤgerey ausgelerns 
haben und ſich vielleicht nur noch in einigen theoretiſchen 
| — zeſchickt machen wollen, wird geſorgt wers 


ie Penfionsgelder, Die halbjaͤhrig vorausbezahlt 

werden, find in meinem Hauſe, fo lange die Theurung 

dauert so, alsdann go alte Louidd'or jährlich, und 2 
Odd Bew 


5 kaun die Erlaubniß bay, eder Die Berfagung derſele 
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| Dulad or Einſcheeihegelder Ben Einteitt in das Yakliut 
Dafür erhalten die Sleven Unterticht, Wehnung mi 
Licht und Heizung, Tiſch, Neinhaltung dee Wäfde 
Aufwertung u. dei. Mitgebracht wird, auffer ber mi 
thigen Reibwäiche, ein Bett mit Matratze, ein fülßernn 
Löffel, ein gutes Beſteck Mefler und Sabel, 6 Sei 
etten, 6 Handtücher. Die Kleidung der Lehrlinge 4 
eichförutg und einfach: in grün tuchenes Kleid, nah 
thaften und Fortſchritte mie oder ohne Epauterie, 
und gelbe Untetkleider, im Sommer von Nanking, ia 
Winter. von Caſimir. Fuͤr Diefe, fo wie für den Unte 
richt in den Nebenkenntniſſen, Reuten, Banzen, € 
liſch zc. wird anf Nechnung der Eitern geforgt. 

Sollten mande Eitsen bloß in pädagegifcher Rad 
Mar für ihre Kinder, die zu Forſtmaͤnnern odes Game 
zafiften Heftimme find, früher als. im deerzehnten Ichte 
geſorgt haben Wohlen, fo foll es auffer dem für ihr Alte 
ſchickiichen Unterrichte, auch an imedmäßiger FKetigh 
snsunterweiſimg nicht fehlen. 

Den ausführlichen Plan, wie biefe Anftalt zu elar 
allssmeinen dorſtakademie auch für Unbemittelre gedeh 
ben kann, fo wie die Rechenſchaft über det Fortgzen 
Disfeiben findet man künftig in dein hiermit insicht as 
getündigeen Bere , 


Dia 
ober Zeitſchrift zur Erweiterung ber Natur » Beh 
und Jagdkunde, 
weiches ein Repertorium neuer Entdefungen, Bericht 
gungen und Zufäke. in der Naturkunde und den ebengn 
nannten u feyn wird. 
| Waltershauſen, tin Herzogihum Gotha, im Om 
met. 1794. | 
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für Jager und Borfmännen,. 


| 
| Den Freunden ber Forflı und Yaaptunde, & die ſich fie 
"Hd Fortgang und das erleichterte Studium der Willens 
| Schaft intereſſiren, kann ich die erfreulihe Nachricht 
ben, daß die ſchon im Jahr 1794 von mir angefänog- 
ze, und mit dem Anfange 1795 eröffnete Privat. An 
ſtalt zur Bildung junger Jäger und Korfimänner, jegt 
von unferm vwerehrungswürdigften Landesheren, dem 
| Duͤrchlauchtigſten Heriog zu Sachen Gotha autorifiet 
| und zu einer öffentlichen tehranftale der Forſt⸗ un u 
Jagdkunde erhoben if. Ä 
Der unstuepbeutige VSeral ſachkundi Manner. 
unter denen ich einen». Burgsdorj, Hühnerbein, 
Mellin, Moſer, Tettenborn, Wangéegheith, 
3Zie gefar x. nennen darf.- vpn. denen einige felbft chee 
Soͤhne und Lehrlingo des Anſtalt zugeſandt haben, mag. 
- auffer der Theilnahme der hiefigen hoben —RBiA 
rung, dem Ununterkichteten wenigſtens für das Beduͤrf⸗ 
miß und die Zweckmaͤßigkeit einer ſolchen Anſtalt buͤrgen. 
. - Der Unterricht iR. und wird ferner — verſteht fich 
mit Mckſicht auf die jedesmaligen Bebuͤrfniſſe und [ 
‚vorhandenen Tenntniſſe der Stubirenden — dem ——8* u 
gemäß eingerichtet bleiben, der In eusppom Suttahigung 
des Inſtltuts mitgetheit iſt. u 
. | | j 
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794 3wevpte Ankuͤndigung 

In Abſicht der Penſtonsanſtalt And einige Aa 
rungen: noihmendig geworden. Ich werde in Zukr 
nuc minder erwachfene junge Leute, hoͤchſtens Bis z 
‚ zten Sabre in mein Hans und unter meinte -fpech 
Aufſicht nehmen Eiuuen. Es maͤßte Aenp die vom I 
Eltern befonders verlangt, und duch eine ſchriftu 
Vollmacht beftimmt werben, in mie weit der Direa 
fuͤr ide fittliches Betragen verantwortlich gemacht: mh 
wernach fie fih den jeden zu treffenden Anorteung 
ſtreng zu unterwerfen hätten. "Erwadhfenere und Die 
nigen, welche die Jaͤgerey ſchon erlernt haben, werben: 
Ber Stadt ihre beſondern Wohnungen nehmer, mb m 
bem Unterrichte beywohnen. Sie find deßwegen alı 
keineswegs von der allgemeinen Aufficht über die Stra 


And detr wöchentlichen wiffenfhaftlihen Terfur aui⸗ 


Schloffen. Ueberdem tft von Er. Herzoglichen Died 
laucht eine Juſtizcommiſſion angeordnet, weiche Ui 
Stelle dis auf Untverfitäten gewöhnlichen Akademifke 
Senats vertrikt und unter dem die Studirenden in Sche 
und Polizeyſachen ſtehen. Es wird in dlefer Ruͤckſicht ei 
ſchickliches Geſetzbuch entworfen werden. Der Ger 
einer ſolchen Trennung iſt, wenn dem Plane gemäß bi 
moraliſche Bildung nicht aus den Augen geſetzzt werde 
ſoll, Leit einzuſehen. 


Auf dieſe Wolfe erhalten nım zugleich Unbemittein 
ge, und diejenigen, weichen die [ehr mäßigen Penſien 
gelder ns hoch ſcheinen, Gelegenheit, die Hieflge Aufck 
bdbeonutzen, und fih im Uebrigen ihren Öfonumifchen Us 

Pänden gemäß eimetiäten zu können. 


Da auch bie Borberumaen und Gebürfniffe der. Dew 
fonairs ſehr verſchieden find, fo kann im Voraus Fri 
Ldeſtimmter Preis für die Penflon feſtgeſetzt werben, 
und man wendet fich deßwegen jedesmal an die. Kuftelh 
wo man nach Maßgabe des verlangten bie wähere Ge 
dingungen erfahren -wmied, * 
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| 0, Bldung junger Forſtmaͤnner x. 995 
= In Verbindung mit dioſer Auſtalt iſt von Se. Her⸗ 
adgl. Durchlaucht dig Errichtung einer Soxtetat ber 
uForſt » und Jagdkundegenechmigt, und ihre vor⸗ 
wiänfiger Plan conſirwirt worden. er an dieſer 
u Geſellſchaſt tft zunächft auf Beförderung des Eifers für 
u die! Fokſtwiſſenſchaft untere inlaͤndiſchen Forſtmaͤnnern 
u tınd Freunden der Forſt und Jagdwiſſenſchaft berechnet, 
a welche auch die erfte Claſſe der ordentlichen thaͤtigen 
is Mitglieder der Eocietä: ausmachen, und zu beſtimmten 
sı Zeiten ihre Zufammentänften halten, wo 1) die vorzügs 
u lichften eingelaufenen Abhandlungen vorgelefen werden, 
„ 2) Aber zinen ſchwierigen Satz aus der Forft ı und 
a Sagdiunde, ber vorher bekannt gemacht iſt, unter einent 
‚n Präfes (verfteht ſich deutſch) diſputirt, und 3) Über ein 
4 gutes Handbuch der Forſtwiſſenſchaft (3. ©. das Forſt⸗ 
„ Handbuch de6 Herrn v. Burgeborf) nach Ordnung der 
„ Kapitel umterreder wird. | 
Auſſer diefem wird allen thätfgen Freunden und Bes 
u förderern der Naturkunde und RForſtwiſſenſchaft im Ansı 
Iande, weiche die Geſellſchaft mit ihrer Correſpondenz 
beehren wollen, ber Zuerist offen ſtehen, fo wie wie 
ſchon von mehren auswärtigen in diefem Fache thäsigem 
und berüßmten Männern die Zuficherung ihrer Mitwir 
ung erhalten haben. Als Ehrenmitglieder erkennt die 
Geſellſchaft, fo wie überhaupt ſchon Streben nad dem⸗ 
felben Zwecke, alle Birdexmaͤnner mit ihr verbindet, je: 
- Den verdienten Forſtmann und Naturkundigen, deſſen 
nähere Miwirkung fie fi nicht erfreuen kann, und 
* dem fie dennoch ⸗ein befonderes Zeichen ihrer ausgezeich 
neten Achtung zu geben wänfcht. De 
Beweiſe von Ber Thärigkeit der Mitglieder, fo wiı 
nähere Nachrichten von der Einrichtung und den Ver 
* Handiungen der Gefilifhaft, und dem Fortgange de 
Eehranſtalt wird die nach der Einrichtang ber Geſel 
fasfı erfcheinende und oben ſchon angeführte Scheif 
geben. J 
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Diana 
or Zeitſchriſt zum Erweiterung dee Natur domß. 
und Jagdkunde 


auf deren Erſcheinung wir hiermit das Publikum aufs 


merffarh machen wollen. Die Cenſur der darin aufzus 
nehmenden Abhandinngen haben, das Forftwefenberrefi 
fend, die Keren v. Burgsdorf und v. Wangens 


- Keim, und das Jaadweſen anlangend der Kr. Reichsgraf 


vᷣ. Mellin, und der Kerr Negterungsrath v. Wil⸗ 


dungen übernommen. Das Publikum kann alfo im 


Boraus verfichert feyn, nur zweckmaͤßige und er 
anwendbare Auffäge au erhalten. . 


Balrrchauli— Oſtern 1796: 
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Johann Moechäͤu Sedficn, 
verdeah und —S obiger Lehranſieli 
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